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A. Allgemeine und physikalische Chemie.
J. Smida, Bibliographie der tschechoslovakischen chemischen Veröffentlichungen. 

Zusammenstellung der tschech. ehem. Unterss. von 1929/30. (Collect. Trav. ehim. 
Tchécoslovaquie 2. 201— 04. April 1930.) W r e sc h n e r .

Gregory Paul Baxter, Sechsunddreißigster Jahresbericht der Atomgewichts­
kommission. 1929 veröffentlichte Bestimmungen. (35. Ber. vgl. C. 1929. I. 2266.) Es 
werden Unterss. über B, C, P, CI, Ar, Ni, Cu, As u. Sb besprochen. Geändert wird nur 
As (jetzt 74,93). (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 857— 62. März 1930. Cambridge 
[Mass.].) K lem m .

M. Centnerszwer, Die Phänomene, der Dissoziation vom Standpunkt der Phasen­
regel. Vf. bespricht zunächst zusammenfassend die in seinem Laboratorium an der 
Universität Riga ausgeführten Arbeiten über Zers, fester Körper: die dynam. Methode 
(vgl. C e n tn e r s z w e r  u . A n d ru sso w , C. 1924. II. 1568; A n d ru sso w , C. 1925.
I. 2278, II. 511) wird am Beispiel des CdC03 illustriert u. die Vorzüge der Kompen­
sationsmethode (vgl. C e n T r e rs z w e r  u . K r u s t in s o n , C. 1927. I. 682) bei der Unters, 
langsam verlaufender Prozesse werden erwähnt. Ferner werden die Bldg. intermediärer 
Prodd. bei der Dissoziation von PbC 0 3  (vgl. C e n tn e r s z w e r , F a lk  u . A w e rb u ch , 
C. 1925. I. 2214) u. MgCOs (vgl. C e n tn e r s z w e r  u . B ru żs, C. 1925. I. 1392), der 
Verlauf der Zers, beim Auftreten fester Lsgg., wie bei ZnC03, u. der Einfluß der Korn­
größe u. Oberflächencnergie auf den Dissoziationsdruck (vgl. C e n tn e r s z w e r  u. 
K ru sT in so n , C. 1928. I. 887 u. 2491) besprochen. Danach berichtet Vf. über die 
gemeinsam mit J. Krustinson. ausgeführten Unterss. Die Dissoziation des Thallium­
carbonats verläuft in fl. Phase u. zwar kann die Temp. t der beginnenden Zers, durch 
die Gleichung t =  330,4 +  0,0482p (?) =§ C 02-Druck in mm H g; bei p — 780 ist 
t =  367°) dargestellt werden; t steigt mit der Anreicherung des T120  in der Schmelze 
u. beträgt 377,5° bei 9,3%> 391,5° bei 23%  u. 400,5° bei 28,6%  T120  (bei p — 760 mm 
Hg). Auch Zusätze von Li2C 03, Na2C 0 3  u. a. erhöhen die Temp. beginnender Zers., 
man kann nach einer modifizierten RAOULTsehen Regel aus der Temp.-Erliöhung 
die Mol.-Geww. der Zusätze errechnen. —  Die therm. Zers, der Alkalinitrate in Nitrit 
u. 0 2, z. B. 2K N 0 3  =  2 K N 0 2  +  0 2, verläuft in fl. Phase; die Temp. der beginnenden 
Zers. (t) beträgt bei 0,,-Druck p: für LiNO-, t =  407,2 +  0,088p, t760 — 474,1°; für 
N aN 031 =  445,4 +  0,1093p, ¿ 7 6 0  =  528,5°; fürK N O , t =  445,7 +  0,1145p, f7 6 0  =  532,7°; 
für R bN 0 3  t — 511,1 +  0,0492p, t-m — 548,5°; fürC sN 0 3  t =  527,4 4 - 0,0745p, f;co =  
584,0°. Auch hier steigt t mit der Anreicherung der Nitritphase. Ferner wird die Zers, 
binärer Gemische: K N 0 3 -j- L iN 03; K N 0 3 +  N aN 03; L iN 0 3  +  N aN 03; L iN 03 +  
CsN03  u. N aN 0 3 +  Na2C 0 3  untersucht. (Tabellen u. Figuren im Original.) (Journ. 
Chim. physique 27. 9— 28. 25/1. 1930, Warschau, Phys.-cliem. Inst. d. Univ.) A x d ru ss .

Arne Oelander, Die Quantenzustände reaktionskinetisch aktivierter Moleküle. 
Es wird versucht, die aktivierten Moll, der Reaktionskinetik zahlenmäßig mit spek­
troskop. bestimmbaren Erregungszuständen zu identifizieren. Die im Gasraum ver­
laufende Rk. 2H J =  H 2 - f  J2 (vgl. H in sh e lw o o d , Reaktionskinetik gasförmiger 
Systeme, Leipzig 1928) scheint an den Stoß zwischen Moll, mit drei u. vier Schwingungs­
quanten geknüptt zu sein: E  (kinet.) =  43830 cal, Summe der dritten u. vierten 
Schwingungsquanten aus spektroskop. Daten E3 +  Et =  43800 cal. Für die gleiche 
Rk. an Au-Oberflächen genügen 4 Quanten: E (kinet.) =  25000 cal, Ei — 24930 cal, 
E x +  E3 =  25270 cal, 2E2 =  25380 cal. An Pt-Oberflächen genügen 2 Quanten. —  
Vf. weist auf Auswahl regeln bei Energieübertragung u. Rk. zwischen Moll, hin, die 
prinzipiell derselben Art sind wie die spektroskop. Auswahlregcln. Für das Wesen 
eines Katalysators gibt Vf. folgende Formulierung: Durch das Störungsfeld des Kataly­
sators werden früher verbotene Vorgänge im „Katalysand“ -Mol. zugelassen. —  Als 
gutes Beispiel für die Spezifität des Energieaustauschs bei Stoß wird die Zers, von
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(CH3)20  (vgl. H in s h e lw o o d  u . A s k e y , C. 1927. II. 1657) genannt; hier kann die 
Aktiviorungsenergie an ein Äthermol. nur von einem ändern oder von einem H 2 -Mol. 
übertragen werden, nicht dagegen von Ho, N2, CO, C 0 2 u. CH4, wodurch gezeigt wird, 
daß die kontinuierliche Translationsenergie nicht aktivierend wirkt, sondern nur die 
gequantelte Energie. —  Die Rk. 2 0 3 =  3 0 2 (vgl. BELiON, G r if f iT h , M c K e o w n , 
C. 1927. I. 1116) geht vermutlich zwischen vier- u. fünfquantigen Moll, vor sich. 
(Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 7. 311— 18. April 1930. Stockholm, Univ.) L esz.

E. N. Gapon, Kinetik mehrerer gleichzeitig verlaufender Prozesse. Es wird gezeigt, 
daß die Kinetik mehrerer gleichzeitig verlaufender Prozesse durch Gleichungen dar­
zustellen ist, welche formal mit den Gleichungen für katalyt. Rk. ident, sind. (Ukrain, 
chem. Journ. [ukrain.: Ukraiński chemitschni Shurnal] 4. 333— 39. 1929. Charkow, 
Inst. f. Volksbldg.) A n d r u sso w .

B. S. Lacy, R. G. Dunning und H. H. Storch, Gleichgewicht bei der Synthese 
und Zersetzung von Methanol. Das Gleichgewicht der Methanolsynthese 2 H 2  +  CO =  
CH3 OH kann auf 3 Wegen bestimmt werden; 1. Aus den Konstanten der R k k .: 
2 H 2  +  HCOOCH3 =  2 CH3 OH u. CH3 OH +  CO =  HCOOCH3. 2. Durch direkte 
Messung. 3. Aus dem NERNSTschen Wärmesatz. Vff. berichten zunächst über sehr 
lange zurückliegende Messungen gemäß 1 ., die mit solchen von Ch r is t ia n s e n  (C. 1926.
I. 3382) verglichen werden, u. mit diesen zum Teil befriedigend, zum Teil weniger gut 
übereinstimmen. Ferner wurde gemäß 2. das Gleichgewicht bei 50 at direkt gemessen, 
sowohl von der Seite der Synthese bei 200, 250 u. 300°, wie der Zers, bei 250 u. 300°. 
Ferner wurden einige Messungen bei 20 at bei 250° ausgeführt. Dio Verss. nach den 
verschiedenen Methoden führen zu Konstanten zwischen folgenden Grenzen: 200°:
3— 4,8-10-2 ; 250°: 1 , 2 — 3-10-3 ; 300°: 1,8— 5-10-4 . Rechnungen nach N e r n s t  führen 
dagegen für die genannten Tempp. zu folgenden Werten: 121 • 10~2; 80-10-3 ; 87• 10-4 , 
also zu 10— 50-mal größeren Zahlen; auf diese Diskrepanz haben bereits Sm ith  u . 
B r a n t in g  (C. 1929. I. 1875) hingewesen. —  Mit Literaturwerten stimmen die 
Messungen der Vff. im allgemeinen gut überein; nur mit den direkten Messungen des 
Gleichgewichts bei 1 at von SmiTH u . B r a n t in g  sind sie schlecht vereinbar. Es werden 
die Möglichkeiten, die für eine Erklärung in Frage kommen, diskutiert. (Journ. Amer. 
chem. Soc. 52. 926— 38. März 1930. Perth Am boy [New Jersey], R o e s s le r  u. H ass- 
l a c h e r  Chem. Comp.) K lem m .

R. C. Cantelo und R. D. Billinger, Das Äthylacetatgleichgewicht. II. (I. vgl. 
C. 1929. I. 832.) Es wird die Gleichgewichtskonstante K e  (dio dem klass. Massen­
wirkungsgesetz entspricht) bei Ggw. von NaBr, NaOOC-CH 3 u. N aN 0 2  bestimmt. 
Die Werte für N aN 0 2  konnten nur angenähert ermittelt werden, da etwas Zers, auf­
trat. Die Ergebnisse werden mit früheren Bestst. bei Zusatz von NaCl, NaCNS u. NaJ 
verglichen. K e  steigt durchweg mit der Salzkonz. Beim Acetat liegen die Werte 
niedriger als bei Abwesenheit von Salz, K e  steigt hier linear m it der Salzkonz. —  Ferner 
wird die JRk.-Geschwindigkeit bei Ggw. der genannten Salze bestimmt. K  fällt etwas 
mit der Rk.-Dauer; zum Vergleich werden die Werto benutzt, bei denen das Gleich­
gewicht schon beinahe erreicht ist. —  Die Wrkg. der Salze auf die Rk.-Geschwindigkeit 
ist nahezu die gleiche wie auf die Gleichgewichtslage. Das Acetat fällt etwas heraus. 
Um den Einfluß von Salzen auf Rk.-Geschwindigkeiten theoret. zu erklären, sind eine 
Reihe von Verss. gemacht worden, die kurz zusammengestellt werden. Vff. versuchen, 
ähnlich wie A c ree  (Journ. Amer. chem. Soc. 41 [1919]. 474), eine Erklärung auf Grund 
der Änderung des thermodynam. Potentials durch einen Wechsel in dem die reagie­
renden Substanzen umgebenden Felde. Es wird die Veresterungsgeschwindigkeit auf 
Grund der D e b y e -M c A u l e y -Beziehung abgeleitet; die Rechnung ist grundsätzlich 
in Übereinstimmung mit den Vers.-Ergebnissen. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 869— 75 
März 1930. Cincinnati [Ohio], Univ. of Cincinnati.) K lem m .

Milton J. Polissar, Die Kinetik, Statik und Energetik der thermischen Reaktion 
C'H2J-C H 2J  =  CH2:C Ih  +  J2 in Kohlenstofftetrachloridlösungen. Bei der Zers, 
von (CH 2 J ) 2 in CC14  treten 2 Rkk. auf: 1. eine langsame, die durch J 2 nicht merkbar 
beeinflußt wird, u. nur bei tiefen Tempp. (40°) in Erscheinung tritt; 2. dio Hauptrk., 
die durch J 2  autokatalyt. beeinflußt wird. Es wird untersucht: a) Die Geschwindigkeit 
der Hinrk. von 2 . zwischen 40 u. 152°. Sie gehorcht dem Gesetz: 

d SJd t =  A Y (C H 2 J— CH2 J) (J2)1/=.
Die Aktivierungswärme beträgt 29,500 kcal. Ferner wird die Lage des Gleichgewichts 
bestimmt; aus den ÜT-Werten ergibt sich die Dissoziationswärmo von CH2 J— CH2J 
zu ~ 1 1,300 kcal. —  Axis K  (Gleichgewichtskonstante) u. K 1 läßt sich K 2 der Rückrk.
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berechnen; es gilt d (CH 2 J— C H ,J)jd t =  K 2(CIi2— CH2) (Jo)5/». —  Als Rk.-Schema für 
dio Hinrk. bewährt sich folgende Annahme: J 2 ^  2 J (reversibel);

CH 2 J— CH2J  +  J  =  (X ) =  c h 2— c h 2 +  j 2 +  j
(geschwindigkeitsbestimmend). Die Aktivierungsenergie kann auf 2  Wegen erhalten 
werden: a) es gilt 29,500 =  Q' +  Q" > dabei ist Q' dio Dissoziationswärme von CH2J—• 
CH2 J u. 2 Q" die Dissoziationswärmo von J 2; Q’ ergibt sich aus dieser Gleichung —  
Q" nach STa r c k  u. B o d e n st e in  (Ztschr. Elektrochem. 16 [1910]. 961) zu 16,600 kcal, 
angenommen —  zu 13,000 kcal., d. h. es reagieren beim Zusammenstoß nur die Jodid­
moll., deren Energie etwa gleich der Dissoziationswärmo ist. ß) gilt: Wirksame Stoß©/ 
Gesamtstößo =  e~  ® /A1. Die wirksamen Stöße ergibt die Messung; dio Gesamtstöße 
werden berechnet, als ob es sich um Gaso handelte; man erhält so Q' =  11,250 kcal. 
Damit dürfte das angenommene Schema ausgezeichnet bestätigt sein. —  Dieselben 
energet. Betrachtungen bewähren sich für dio von Ch r is t ia n s e n , sowie von B o d en - 
st e in  u. P latjt (C. 1924. II. 1306) untersuchte Phosgetizers. Man erhält hier auf völlig 
gleich© Weise für die Aktivierungswärme nach a) 24,2 kcal., nach ß) 19,6 kcal.; während 
die Zers.-Wärme 26,0 kcal. beträgt. Für dio Zers, von CH2J— OIl2J in W. (S la to r , 
Journ. ehem. Soc., London 35 [1904]. 1697) borechnet sich die Aktivierungswärme 
nach a) zu 16,8, nach ß) zu 16,2 kcal. —  Auch die Zers, des festen CH2J— CHVJ wird 
durch J 2  katalyt. beschleunigt. (Journ. Amor. ehem. Soc. 52. 956— 69. März 1930. 
Berkeloy [Cal.], Univ. of California.) K lem m .

William C. Bray und Paul R. Davis, Die autokatalytische Reduktion von Bromat 
durch Wasserstoffperoxyd in saurer Lösung. Die Rk. ist bereits durch B r a y  u. L iv in g - 
sTon e  kurz beschrieben (C. 1929. I. 626). Vf f. fanden, daß die gebildeto Brommenge 
schnoll abnimmt, wenn die Säurekonz, sinkt, bei niederen Säure- u. Bromidkonzz. 
(unter 0,4-n.) gilt in der Hauptsache die Gleichung:

I. B r0 3'  +  3 H 2 0 2  =  Br' +  3 0 2 -f- 3 H aO.
Das Ziel der Arbeit war, den Verlauf dieser Katalyse zu messen u. dio Gültigkeit
obiger Gleichung zu prüfen. Der Verlauf der Rk. wurde durch Messung des gebildeten 
0 2  verfolgt. Die Rk. wurde im Dunkeln bei 25° ausgeführt. Dio Spaltung des Peroxyds 
in 0 2  u. W. muß berücksichtigt werden. Die Resultate stimmen gut mit der Annahme 
zweier unabhängiger Rkk. überein:

—  d (BrO:1')/a! t =  k, (Br<V) (H 2 0 2) (H+) +  fc2  (BrO ,') (Br') (H + ) 2 

wo ky =  0,026 ±  15%  u. =  99 ±  2° / 0  sind (in 0,12-n. H 2 S04). Auf Grund der ge­
messenen k-Werte wird ein Rk.-Mechanismus vorgeschlagen, der Gleichung I. in 5 Rk.- 
Gleichungen auflöst. (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 1427— 35. April 1930. California 
Univ., Chem. Lab.) B r is k e .

Adolf Smekal, Notiz über den Einfluß elastischer Schwingungsvorgänge auf die 
Gleitebeneiibildung gedehnter Einkrystalle. Die von T r o n st a d t  (C. 1930. I. 2048) 
behauptete Möglichkeit einer unbeobachtbaren dynam. Überwindung der hohen 
Schubfestigkeit idealer Krystallgitter bei der plast. Dehnung von Metallkrystallen 
wird an ihren energet. Folgerungen als hinfällig aufgezeigt. (Ztschr. techn. Physik
11. 65— 66. 1930. Halle.) F a b e r .

S. J. Wright, Die Elastizität von Wolframkrystallen. An W -Einkrystalldrähten 
von ca. 10 cm Länge u. 0,9 mm Stärke werden aus Torsions- u. Biegungsschwingungen 
die elast. Konstanten bestimmt. Das Material erweist sich als innerhalb der Fehler-1- 
grenze isotrop. Da dio Schwankungen der Konstanten in statist. isotropen Materialien 
meist größer sind, schließt Vf., daß die IF-Einkrystalle wirklich isotrop sind. Unter 
dieser Voraussetzung werden die elast. Konstanten berechnet. (Proceed. Roy. Soc., 
London. Serie A. 126. 613— 29. 3/3. 1930. Engin. Departement of the National Phys. 
Lab.) E ise n sc h iTz .

K. Bennewitz und W. Neumann. Über die Impulsvorgänge am heterogenen Kata­
lysator und die Möglichkeit des Nachweises von Kettenreaktionen. Es werden die Vor­
gänge der Impulsübertragung am heterogenen Katalysator theoret. abgeleitet u. 
experimentell untersucht. Ordnet man ein wechselseitig inaktiviertes Pt-Blech nach 
Art eines Radiometers, so ist zu erwarten, daß ein zugegebenes Rk.-Gemisch bei der 
Katalyse infolge nicht verschwindender Resultante der Impulsmomente ein Dreh-

■ moment auf das Blech ausübt. Die Unters, des Systems C'2H:t -|- / / ,  =  C'2 / / 6 sowohl an 
„glattem “  als auch an „rauhem“  Pt ergibt, daß der theoret. zu erwartende „Saug­
effekt“  fohlt. Ein im Verhältnis zu diesem sehr kleiner „Druckeffekt“  wird als „R ad io­
metereffekt“  gedeutet. Da sich alle diskutierten ändern Erklärungsmöglichkeiten als

224*



3 5 2 4 A. A llgemeine  und ph ysikalisch e  Chem ie . 1930 . I.

äußerst unwahrscheinlich erweisen, wird der Ausfall des Saugeffekts darauf zurück­
geführt, daß die Rk. nur katalyt. angeregt wird u. in ihrem Hauptteil als Ketten-Rk. 
im Gasraum verläuft. Es ist eine Kettenlänge von mindestens 1000 Gliedern an­
zunehmen. Mit dieser Vorstellung wird der Anschluß an die homogene Rk. (vgl. 
T a y l o r  u. H il l , C. 1930. I. 15) gewonnen. (Ztsbhr. physikal. Chem. Abt. B. 7. 
247— 75. April 1930. Jena, Univ., Physikal.-Chem. Abt. d. Chem. Lab.) L e szy n sk i.

Cecil V. King und F. L. Griswold, Katalyse von Persulfaloxydationen durch 
Silberion. V. Quantitative Studie über die Ammoniakoxydation. (IV. vgl. C. 1928.
II. 2430.) Die Absicht der Vff. war es, zu bestimmen, unter welchen Konz.-Bedingungen 
von Ammoniak, Ammoniumionen u. H-Ionen die Oxydation von NH 3 zu Nitrat ver­
läuft u. wann die Oxydation zu freiem N, stattfindet. Es zeigte sich, daß die Oxy­
dation zu N a an sehr enge Konz.-Grenzen gebunden ist u. prüften Vff. deshalb die
Einw. von NaOH, K N 0 3  u. NH 4 N 0 3 auf die N 2 -Bldg. Die Oxydationsgleichungen sind:

I. 2 NH 3  +  3 S2 Os"  — >- N2  +  6  S 04"  +  6  H+.
II. N1I + +  4 S20 8"  +  3 H 2Ö — -> N O / +  8  SO.," +  10 H+.

Die Bldg. anderer Nebenprodd. wird nicht angenommen. Die 0 2 -Bldg. aus Persulfat 
durch W. ist unter den angewendeten Bedingungen zu vernachlässigen. Die Rk.- 
Temp. war 25° Die AgN 0 3 -Konzz. waren 0,04; 0,02 u. 0,005 molar. Reiner N 2 entsteht 
nur unterhalb, reine Nitrationen nur oberhalb einer bestimmten [H]. Zusatz von 
NH,,N03  vermehrt die N 2 -Entwicklung. Es ist ungewiß, ob die Ammoniumionen in 
schwacli alkal. Lsg. zu N 2 oxydiert werden (im Gegensatz zu neutralen oder sauren Lsgg.) 
u. ob diese Wrkg. auf den zugefügten Ammoniumionen beruht, oder ob das Wachsen 
der [H ‘ ] eine vermehrte Oxydation des undissoziierten NH 3 zu N 2 hervorruft. Vff. 
zeigen, daß die von Yo.sT (C. 1926. I. 2530) u. K in g  (C. 1928. I. 634) angegebenen Be­
dingungen für die N2 -Entw. falsch sind u. beruht dies darauf, daß Y ost  u. K in g  die 
entstehende N„Menge dem verschwundenen Persulfat gleichsetzten, ohne die zweite 
Rk. der N 0 3 -Bldg. zu berücksichtigen. Obwohl schon eine Ammoniakmenge, die unter 
der zur Bldg. von AgNOs • 2 NH 3 stöchiometr. notwendigen liegt, eine N 2-Entw. gibt, 
so wird das Maximum doch erst bei einem bedeutenden NH3-Überschuß (0,53-molar) 
erreicht. Bei noch höherer Ammoniakkonz, nimmt die N 2-Menge wieder ab, wie eine 
Messung mit 4,5-moIarem Ammoniak zeigte. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1493— 98. 
April 1930. Washington Square Colledge, Chem. Abt. New York, Univ.) Br is k e .

Shinjiro Kodama, Über die katalytische Reduktion des Kohlenoxyds unter
gewöhnlichem Druck. I. Versuche über die Katalysatoren mittels Erhitzungskurve. I. 
Ausführliche Wiedergabe der C. 1929. I. 1886 ref. Arbeit. (Scient. Papers Inst, physical. 
chem. Res. 12. 193— 204. 20/2. 1930.) Gu r ia n .

Shinjiro Kodama, Über die katalytische Reduktion des Kohlenoxyds unter
gewöhnlichem Druck. II. Versuche über die Einflüsse einiger Stoffe auf die katalytische 
Wirkung des Kobalts mittels Erhitzungskurve. Ausführliche Wiedergabe der C. 1929. 
I. 1886 ref. Arbeit. (Scient. Papers Inst, physical chem. Res. 12. 205— 11. 2 0 / 2 . 
1930.) Gu r ia n .

Shinjiro Kodama, Über die katalytische Reduktion des Kohlenoxyds unter
gewöhnlichem Druck. III. Herstellung der flüssigen Kohlenu-asserstoffe mit dem Kobalt- 
Kupfer-Thoriumoxydkatalysator. (II. vgl. vorst. Ref.) Vf. verwendet ein Gemisch 
von 3 Tl. Co, 1 Tl. Cu u. 0,15 Tl. T h 0 2  als Katalysator bei der KW-stoffsynthege aus 
CO -r H,. Die besten Ausbeuten werden erzielt, wenn das Rk.-Gemisch, aus 1 C O : 1 H 2  

besteht. Der Katalysator ist bereits bei 160° wirksam, die optimale Temp. liegt jedoch 
bei etwa 250°. Die in Öl umgewandelte CO-Menge beträgt bei 252° 22,7°/0. Die Rk.- 
Geschwindigkeit ist am Anfang sehr groß, die Gaskontraktion beträgt bis 74,5%, 
nimmt allmählich ab u. erreicht nach 14 Stdn. eine Konstanz von 19,8%. Die für 
die Ölausbeute optimale Gasströmungsgeschwindigkeit beträgt 2 1/Stde. —  Der ver­
brauchte Katalysator wird durch Red. regeneriert. (Scient. Papers Inst, physical. 
chem. Res. 12. 211— 24. 20/2. 1930.) ~ Gu r ia n .

Douglas G. Hill und George B. Kistiakowsky, Hydrierung über metallischem 
Cäsium. Es werden einige Verss. mitgeteilt, aus denen sich folgendes ergibt: C2 H, 
wird bei Zimmertemp. durch H„ über nietall. Cs zu C2H c reduziert; dabei bildet sich 
eine weiße Kruste von CsH, die den Fortgang der Rk. verlangsamt. CsH reagiert mit 
C2H 4 bei Zimmertemp. nur sehr wenig, bei 200° schneller. Diese, sowie eine Reihe 
weiterer Verss. zeigen, daß im wesentlichen nur adsorbierter Wasserstoff hydriert; 
die Wrkg. des Hydrids für die Rk. ist sehr gering; im wesentlichen wirkt es hindernd, 
weil es die Oberfläche z. T. bedeckt. Adsorption von C„Hj ist ebenfalls hindernd,
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da die Oberfläche vermindert wird. Diese Erfahrungen, die sich mit Beobachtungen 
von P e a se  u . ST ew arT (C. 1926. I. 822) beim Ca decken, zeigen, daß die Hydrierung 
hier, wo es doch sicher ein Hydrid gibt, nicht über dieses geht. Man darf dies allerdings 
nicht allzusehr verallgemeinern, etwa in dem Sinne, daß Hydride immer ohne Einfluß 
sind, denn nach W e i c h s e l f e l d e r  u. K o s s o d o  (C. 1929. I. 2518) spielt beim Ni 
das Hydrid sichcr eine Rolle. —  Auch CO u. H 2  reagierten über Cs; aus N 2 -f- H 2 wurde 
dagegen kein NH 3 gebildet. Über Na reagierten C2H 4 +  H 2  nicht. (Journ. Amer. ehem. 
Soe. 52. 892— 94. März 1930. Princeton [New Jersey], Princeton Univ.) K lem m .

M. M. Narkewitsch, Zur Frage der katalytischen Wirkung von Kaliunidichromat 
beim Lösen von Kupfer in Schwefelsäure. Die Nachprüfung des von E w Tuschenko  
vorgeschlagenen Verf. ergab, daß K 2Cr2 0 7 nicht katalyt., sondern direkt oxydierend 
wirkt u. daß mit seinem Verbrauch auch die Auflösungsgeschwindigkeit des Cu in 
H 2 S 0 4 nachläßt. (Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitcheskoi Promysehlennosti]
6. 1438— 39. 1/10. 1929; Zentrallab. d. Nord. Chem. Trusts.) A n d r u sso w .

Martin Kilpatrick jr., Katalytische Wirkungen bei der Hydratation von Propion­
säureanhydrid. Bei der Hydratation von Acetanhydrid fand Vf. (C. 1929. I. 377),daß 
ihre katalyt. Beeinflussung durch Basen nicht der Basenstärke proportional verläuft, 
wie in ähnlichen Fällen (Br ö n st e d , C. 1929. I. 837). Das Verh. war umgekehrt, 
wie die Theorie es forderte. Zur Erklärung wurde die Bldg. gemischter Anhydride 
angenommen. Es war deshalb wünschenswert, die Beziehungen zwischen dem Verh. 
von Propionsäureanhydrid u. Acetopropionsäureanhydrid bei der Hydratation kennen 
zu lernen. Vf. untersucht zunächst die Wrkgg. von H-, HCOO-, CH3COO- u. C2H.COO- 
Ionen sowie des „solute“ -Effektcs (vgl. W a l k e r , Trans. Faraday Soc. 24 [1928]. 722 
[Diskussionsbemerkung]) auf die Hydratation von Propionsäureanhydrid. App. u. 
Methodik blieben gegen früher unverändert. Die Temp. war 0°. In 0,002-molarer 
HCl-Lsg. sind die Wrkgg. von H-, OH- u. CH3COO-Ionen auf die spontane Rk. zu 
vernachlässigen; desgleichen der Einfluß des „solute“ -Effektes von NaCl. Die Hydra­
tation wird sowohl durch Essigsäure wie auch durch Propionsäure verzögert. Die 
Verzögerung verläuft linear mit der Säurckonz. u. ist durch Acetationen mehr als 
doppelt so groß, wie durch Propionationen. Die Gesehwindigkeitskonstanten für die 
Katalysen mit H-, Propionat-, Acetat- u. Formiationen wurden bestimmt u. steigen 
ihre Werte in der Reihe: ipropionat< £h3o + <^'acctat <  A'formiat- Die Untcrss. mit 
Buttersäure waren schwierig, da die Rkk. nicht immer monomolekular verliefen. Dio 
Hydratation von Propionsäureanhydrid wird durch Buttersäure verzögert; mehr 
jedoch noch durch Buttersäureionen. Die Resultate stimmen m it der in voriger Arbeit 
geforderten Bldg. gemischter Anhydride überein. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1410 
bis 1418. April 1930. Pennsylvania Univ. Physik.-chem. Lab.) Br is k e .

Martin Kilpatrick jr. und Mary L. Kilpatrick, Katalytische Wirkungen bei 
der Hydratation von Acetopropionsäureanhydrid. Die Hydratation von Acet- u. Propion­
säureanhydrid wird durch H-, OH-Ionen u. Basen, die kein Hydroxyl enthalten, kata­
lysiert (vgl. vorst. Ref.). Die katalyt. Wirksamkeit der Basen ist jedoch nicht ihrer 
Basizität proportional. Das Propionation verzögert die Aeetanhydridhydratation 
u. beschleunigt die Hydratation von Propionsäureanhydrid, dagegen verzögert das 
Butyration beide Prozesse. Für die Hemmungserscheinungen wird die Bldg. gemischter 
Anhydride oder anderer Zwischenprodd. —  aus dem einfachen Anhydrid u. dem 
Anion —  angenommen. Vff. untersuchen das Verh. von Acetopropionsäureanhydrid 
bei der Hydratation bei 0° u. finden, daß Acetationen beschleunigend, während Pro­
pionat- u. Butyrationen verzögernd wirken. Die Verzögerung ist proportional der 
Propionationenkonz. Durch Messung der Geschwindigkeitskonstante wurde zunächst 
festgestellt, daß Acetopropionsäureanhydrid kein äquimol. Gemisch der einfachen 
Anhydride darstellt. Der „solute“  Effekt ist zu vernachlässigen. —  Aus den Messungen 
folgt, daß sich die Konstanten nicht proportional der Basizität der Katalysatoren 
verhalten. Es gilt allgemein, daß die Hydratation durch Anionen beschleunigt wird, 
wenn ein Zwischenprod. auftritt, dessen Hydratationsgeschwindigkeit größer ist, 
als die des ursprünglichen Anhydrids. Ist sie kleiner, so tritt Verzögerung ein. Die 
starke Beschleunigung durch Formiationen steht in Übereinstimmung mit der Un­
beständigkeit von Ameisensäureanhydrid. Bei der Hydratation von Propionsäure­
anhydrid in einer Acetat-Essigsäurepufferlsg. wurde die Anfangskonz, um 25%  geändert, 
ohne daß dies eine merkbare Änderung der Geschwindigkeitskonstante bewirkte. 
(Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1418— 27. April 1930. Pennsylvania Univ. Physik.-chem. 
Lab.) Br is k e .
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Victor K. La Mer und Harold B. Friedman, Ncutralsalzivirkung. Der relative
Einfluß von Kationen mul Anionen auf das Gleichgewicht 2 Fe(CN)0------+  3 J~ ^
2 Fe(CN)a-------- -f- Jz~. L a  Mer  u. Sa n d v e d  (C. 1928. II. 2541) hatten bereits
früher das genannte System bei Ggw. von KCl untersucht. Es wird jetzt der Einfluß 
von Na+ u. K+, sowie von verschiedenen Anionen (Cl_ , NO;1“ , SO.,— ) auf die Lage des 
Gleichgewichts untersucht. Dabei wurde angenommen, daß sich J3~ bildet; denn bei 
gleicher thermodynam. Umgebung war nur K c' (entsprechend 2 Fe(CN ) 6 - f  3 J~ =̂==
2 Fe(CN)„ +  J3_ ) konstant, nicht aber 1CCoo (entsprechend 2 Fe(CN ) 6 - f  2  J~ 
^  2  Fe(CN ) 6  - f  J 2). —  Beim Übergang von Iv- zu Na-Salzen zeigen sich erheb­
liche Änderungen; die Konstante ist bei Ggw. von Kaliumsalzen größer, log K c ( I ) /  
log K c (II) ist für den Übergang K +/N a+ oder C1+/N 0 3~ ziemlich angenähert eine 
lincaro Funktion der zugegebenen Neutralsalzmenge. Der größte Unterschied besteht 
zwischen CI“  u. N 0 3~; dies widerspricht der —  für diese hohen Konzz. wohl nicht mehr 
anwendbaren —  BRÖNSTEDschon Theorie, wonach K c vom Anion unabhängig u. nur 
vom Kation beeinflußt sein sollte. Es könnte dies damit Z u s a m m e n h ä n g e n ,  daß / j 2, 
etwa infolge von J 2Cl~-Bldg., variiert. Ein Vers., dies mittels der bekannten Werte 
für die Löslichkeit von J„ in wss. Salzlsgg. zu entscheiden, gab noch, kein endgültiges 
Ergebnis. —  Schließlich wird darauf aufmerksam gemacht, daß die gefundene Ver­
schiebung des Gleichgewichts beim Übergang von K - zu Na-Salzen in Übereinstimmung 
ist mit Messungen der Rk.-Geschwindigkeit von J u s t  (Ztsehr. physikal. Chem. 63 
[1908]. 538), der bei Ggw. von K-Salzen eine größere Geschwindigkeit der Hinrlc. fand. 
(Journ. Amer. chem. Soe. 52. 876— 85. März 1930. New York City, Columbia 
Univ.) Klem m .

At. Atomstruktur. Radiochemie. Photochemie.
J. W. Fisher und H. T. Flint, Die Gleichungen der Quantentheorie. Weiter­

führung der 5-dimensionalen Formulierung der Quantenmechanik. (Proceed. Roy. 
Soc., London. Serie A. 126. 644— 53. 3/3. 1930.) E ise n sc h it z .

P. A. M. Dirac, Eine Theorie der Elektronen und Protonen. (Vgl. C. 1929. I. 
1888.) (Proceed. Roy. Soe., London. Serie A. 126. 360— 65. 1/1. 1930. Cambridge, 
St. J ohn ’s Coll.) L e s z y n s k i.

A. S. Eddington, D ie Wechselwirkung elektrischer Ladungen. Weiterbldg. der 
Theorie des Elektrons (vgl. C. 1929. II. 524. 1930. I. 1091). (Proceed. Roy. Soe., 
London. Serie A. 126. 696— 728. 3/3. 1930.) E ise n sc h it z .

N. F. Mott, Der Zusammenstoß zwischen zwei Elektronen. Behandlung des Zu­
sammenstoßes von zwei Elektronen unter Anwendung des Aussehlußprinzips. Es wird 
ein von der klass. Theorie abweichendes Streugesetz abgeleitet u. ein Streugesetz für 
langsame a-Teilchen in He gegeben. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 126. 
259— 67. 1/1. 1930. Manchester, Univ.) L e s z y n s k i .

H. T. Flint, Über dm Frequenzbereich innerhalb einer Gruppe mechanischer Wellen 
des Elektrons. Die Vorstellung von Sc h rö d in g e r , daß das Elektron als örtlich 
zusammenbleibende Welle durch den Raum fliegt, wird allgemein gefaßt, ohne daß 
auf die Betrachtung der Phasenwelle zurückgegriffen wird. Der Vf. findet, daß die 
Elektronenwelle sieh um so mehr monoehromatisiert, je näher die Geschwindigkeit v 
an c herankommt. (Proceed. Roy. Soe., London Serie A  126. 40— 43. 2/12. 1929. 
Kings College London.) R u p p .

E. Rupp, Über selektive Absorption und Reflexion langsamer Elektronen an Metallen. 
An dünnen Metallfilmen wird eine noch gut meßbare Durchlässigkeit gegenüber lang­
samen Elektronen (40 bis 4 V) gefunden, derart, daß die verschiedenen Metalle Ab- 
sorptionsmaxima für Elektronen gewisser Geschwindigkeitsgebiete aufweisen. Eine 
Ausdehnung der Verss. auf die Reflexion langsamer Elektronen an denselben Filmen 
führte zu dem Ergebnis, daß die Absorptionsmaxima in Reflexion bei nahe der gleichen 
Voltlage ebenfalls erscheinen. Untersucht wurden die Metalle: Cu, Ag, Au, Be, Mg, 
Zn, Cd, Al, TI, Sn, Pb, As, Sb, Bi, Se, Te, Cr, Mn, Fe, Co, Ni. Eine Deutung der 
Maxima ist noch nicht gelungen. Wahrscheinlichkeit hat die Erklärung, daß man 
es mit Absorptionsbanden der äußeren Dispersionselektronen der Metallatome zu tim 
hat, die in ihrer Voltlage durch das MetaUgittef modifiziert sind. Vielleicht besteht 
aber auch ein Zusammenhang mit dem Ramsauereffekt. (Ztsehr. Physik 58. 145— 64. 
24/10. 1929. Berlin, AEG.-Forschungsinst.) R u p p .

E. Rupp, Über eine, unsymmetrische Winkelverteilung zweifach reflektierter Elek­
tronen. Ausführliche Wiedergabe der bereits C. 1930. I. 2512 ref. Arbeit. (Ztsehr. 
Physik 61. 158— 69. 29/3. 1930. Berlin, AEG-Forsehungsinst.) R u p p .
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Erik Rudberg, Charakteristische Energieverluste der an erhitzten Körpern gestreutem 
Elektronen. Dio Geschwindigkeitsverteilung des an der Obcrfläche eines auf 400° 
erhitzten Körpers gestreuten Elektronenstrahles wird gemessen. Die auftroffenden 
Elektronen werden größtenteils ohne Geschwindigkeitsverlusto reflektiert. Dio Kurve 
der Geschwindigkeitsverteilung weisen Maxima auf, die für dio reflektierenden Körper 
charakterist. sind. Dio Differenz der Maxima vom Potential der auftroffenden Elek­
tronen ist unabhängig von diesem Potential. So treten an Cu in Abständen von 3,4; 
6,9; 12,3; 25,5 u. 34,5 V  von der Primärspannung selektive Maxima auf. Die Maxima 
zeigen keino Abhängigkeit vom Streuwinkel. Untersucht wurden: Cu, Ag, Au, Pt, 
MgO, CaO, SrO u. BaO. —  Die Entstehung der Maxima kann auf unelast. Stöße dor 
Elektronen mit den Atomen des Körpers zurückgeführt werden, wobei ganz bestimmte 
Energieverlusto auftreten. Jedoch lassen sich die gefundenen Energiestufen nicht mit 
spektroskop. Daten derselben Körper im Gaszustand identifizieren, so daß ihre E r­
klärung noch aussteht. (Proceed. Roy. Soc., London Serie A  127. 111— 40. 1/4. 1930. 
Stockholm, Nobelinst.) R u p f .

J. C. McLennan, J. H. McLeod und J. O. Wilhelm, Uber Elektronenstrcuung 
und Absorption von Blei im supraleitenden Zustand. Die Absorption von /?-Strahlen 
für Pb-Folien wird bei tiefen Tempp. untersucht, um den Einfluß der krit. Temp. 
(7,2° K .) des Supraleiters zu studieren. Der Absorptionskoeffizient erwies sich jedoch 
als unverändert, wenn die Temp. von 4,2° K . auf über 7,2° K . gesteigert wurde. Supra­
leitendes Pb absorbiert also in gleicher Weise schnelle Elektronen wie gewöhnliches 
Pb. (Trans. Roy. Soc. Canada [3] 23. Sect. III. 269— 77. Mai 1929. Toronto, 
Univ.) R u pp .

Gr. Gamow, Massendefektkurve und Aufbau der Kerne. (Vgl. C. 1930. I. 482.) 
Vf. entwickelt ein einfaches „tropfenartiges“  Modell des aus a-Teilchen aufgebauten 
Korns, aus welchem er den Massendefekt (u. daher die Aufbauarbeit des Kerns aus 
a-Teilchen) in Abhängigkeit von der Kernmasso abschätzt. Bei kleinen Atomen bis 
zu Ar  ist der abgeschätztc Massendefekt mit der Erfahrung in Übereinstimmung. 
Bei größeren Kernen liegen die experimentellen Energien weit unterhalb der berech­
neten. Vf. führt diese Diskrepanz auf den Einfluß der Kernelektronen zurück. A b­
schätzung des Einflusses der Kcrnelektronen auf die Zerfallsgeschwindigkcit erklärt 
die Gesetzmäßigkeit, daß in radioakt. Zcrfallsreihen die Zerfallsenergie wächst, je 
weiter der a-Zerfall fortschreitet. Dio unter Berücksichtigung dor Kernelektronen 
berechnete Massendefektkurve stimmt besser mit der Erfahrung überein. Dio Kurve 
läßt eine hohe Zerfallsgeschwindigkcit von Kernen des Atomgewichts 120— 200 voraus­
sehen. Die Tatsache, daß sie nicht beobachtet wird, erklärt Vf. damit, daß diese Kerne 
infolge ihrer Instabilität bereits völlig zerfallen sind. (Procced. Roy. Soc., London. 
Serie A. 126. 632— 44. 3/3. 1930. Cambridge.) E ise n sc h iTZ.

Tibor Erdey-Grüz, über die zwei Modifikationen des Wasserstoffs. Es werden die 
Beweise der Existenz des para- u. ortho-H 2 sowie die physikal. Eigg. (spezif. Wärme, 
Ram an - Effekt, Spektrum, Gleichgewicht) derselben besprochen. (Magyar Chem. 
Folyöirat 36. 4— 10. Jan. 1930.) Sa il e r .

P. Niggli und F. Laves, Homogene systemsymmorphe Baunetze und Baugitter. 
Nach einem Überblick über die Arbeiten zur Ausgestaltung der geometr. Krystallo- 
graphie des Diskontinuums, die in den letzten 10 Jahren aus dem Mineralog. Inst. 
Zürich hervorgegangen sind, werden die systemsymmorphen homogenen Baugitter u. 
Netze in ihrer Gesamtheit abgeleitet. In Tabellen wird eine Übersicht über die mög­
lichen kub., hexagonalen, tetragonalen u. rhomb. Baugitter gegeben. Die Systematik 
zeigt, daß es falsch ist, von vornherein die Zahlen 4, 6 , 8 , 12 als die einzig möglichen 
Koordinationszahlen anzusehen. An den Strukturen der Elemente wird die voll­
ständige, denkbare systemsymmorphe Mannigfaltigkeit mit der naturgegebenen ver­
glichen. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 73. 381 bis 
427. März 1930. Zürich, Univ.) T r ö m e l .

Fritz Laves, Die Bauzusammenhänge innerhalb der Krystallslrukturen. I. Teil. Für 
die Systematik der Krystallstrukturen werden dio Abstandsverhältnisse der Bauelemente 
benutzt, auf die bei der W ElSZE N B ER G schen rein gruppentheoret. Systematik keine 
Rücksicht genommen werden kann. Jede Struktur kann aufgelöst werden in eine 
beschränkte Anzahl von Bauzusämmenhängen, die durch die räumlichen Beziehungen 
der Bauelemente gegeben sind. Es wird eingehend eine Symbolik entwickelt, u. ge­
zeigt, wie in jedem Raumsystem die Bauzusammenhänge aus den geometr. Konstanten



abgeleitet werden können. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, 
Kristallohem. 73. 202— 65. Febr. 1930. Zürich, Univ.) T rö m el .

Fritz Laves, Die BauzusammenKänge innerhalb der Krystallstrukturen. II. Teil. 
Anwendung der aus Teil 1 erhaltenen Resultate auf spezielle Fragen des strukturellen 
Baues. (I. vgl. vorst. Ref.) Die Resultate der systemat. Ableitung der Bauzusammen- 
hänge werden zur Charakterisierung von Krystallverbb., insbesondere des Typus A  
u. A B, benutzt. Das physikal. Yerh. wird in Beziehung zum Bauplan gesetzt. Bei den 
Elementen ergeben sich Beziehungen zwischen Struktur u. period. System. (Ztschr. 
Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallohem. 73. 275— 324. März 1930.
Zürich, Univ.) T rö m e l .

E. Brandenberger, Zur Frage der Krystallstruktur des Eises. Einwände gegen die 
Strukturbest, von Ba r n e s  (C. 1930. I. 482). Die Krystallklasse des Eises bleibt weiter 
unbestimmt, bei hexagonal-holoedr. Lauesymmetrie kommen nach wie vor die Klassen 
Cev, De, Dah u. D3h gleichberechtigt in Betracht. (Ztschr. Kristallogr., Kristallgeometr., 
Kristallphysik, Kristallchem. 73. 429— 30. März 1930. Zürich, Univ.) T rö m el .

M. v. Stackelberg, Die Krystallstruktur des CaC2. Nach der Methode W e isze n - 
BERG-Bohm wird nachgewiesen, daß CaC2  tetiagonal krystallisiert. Die Spaltstücke 
täuschen kub. Charakter vor, da sie aus mehreren Krystallen zusammengesetzt sind, 
die mit ihren (100)-, (010)- u. (OOl)-Flächen verwachsen sind, so daß bei Drehung um 
die Kanten des Spaltstückes immer das gleiche Röntgendiagramm entsteht. Der 
Elementarkörper mit a — 5,48 A u . c — 6,37 A enthält 4 Moll. Raumgruppen u. Atom­
anordnungen w'erden diskutiert. Weiter sind untersucht worden: SrC2  mit a =  5,81 A  
u. c =  6 , 6 8  A , BaC2  a =  6 , 2 1  A, c =  7,04 A, u. CeC2  a =  5,48 A, c =  6,48 A. (Natur- 
wiss. 18. 305— 06. 4/4. 1930. Bonn, Univ.) T r ö m e l .

C. Gottfried und J. G. Nagelschmidt, Über die Struktur einiger komplexer Cyanide. 
Es w'erden die Elementarkörper bestimmt von K 3 Fe(CN0), K 3Cr(CN0), K 3Mn(CN8), 
K 3Ir(CN6) u. Cs3Fe(CN6). Für K 3Fe(CN0) ist die Raumgruppe C|A. Die rhomb. Pseudo­
symmetrie kommt darin zum Ausdruck, daß die Auslöschungsbedingungen für VhXi 
erfüllt sind. Unterschiede treten erst im Beugungsvermögen hochindizierter Netz­
ebenen auf. Für das Cr-, Mn- u. Ir-Salz kann keine Abweichung von der rhomb. Sym­
metrie nachgewiesen werden. Die Elementarzelle enthält 4 Moll. Das Cs-Salz ist nicht 
mit den anderen Gliedern der Reihe isomorph, sein Elementarkörper enthält 2 Moll. 
Die Punktlagen der Schwermetallatome sind: 0 0 0 ;  £ 0 0 ;  0 i  b i  J. (Ztschr. 
Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 73. 357— 64. März 1930. 
Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Silicatforschung.) T r ö m e l .

J. Kudar, Der welUnmechanische Charakter des ß-Zerfaüs. IV. (III. vgl. C. 1930. 
I. 2685.) Die Interpretation der früher abgeleiteten Formel für die /9-Zerfallskonstanten 
wird folgendermaßen modifiziert: Die Zerfallskonstante soll nicht durch die etwas 
verwaschene Grenze des primären ß- Spektrums, sondern durch die wahrscheinlichste 
Zerfallsenergie bestimmt werden. So ergibt sich auch die Breite des primären /?-Spek­
trums in guter Übereinstimmung mit der Erfahrung. —  Ferner wird die Folgerung 
diskutiert, daß bei den Kernelektronen Spin u. Bahnimpuls gleichgerichtet sein sollen. 
(Ztschr. Physik 60. 686— 89. 7/3. 1930. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm-Inst. f. 
Chemie.) W r e sc h n e r .

Ernst stahel, Notiz über die a-Strahlen übemorrmler Reichweite des ThC. Von 
ThC +  C' +  C " werden pro 106  n. 8 , 6  em-a-Strahlen ea. 200 a-Strahlen von 11,5 cm 
u. ca. 70 von 9,5 cm Reichweite ausgesandt (vgl. Me it n e r  u . Fr e it a g , C. 1926. II. 
1615). Vf. zeigt, daß weder die 11,5 cm- noch die 9,5 cm-Strahlen vom  ThC" stammen, 
sondern ihren Ursprung beim ThC oder ThC' haben müssen. Die Frage der 11,5 cm 
Strahlen wurde durch visuelle Beobachtung geklärt, m it Hilfe einer Wilsonkammer 
mit C 0 2-Füllung; für die 9,5 cm-Strahlen wurde eine photograph. Registrierung an­
gewendet, um diese Strahlen m it Sicherheit von den S, 6  cm-Strahlen zu unter­
scheiden. (Ztschr. Physik 60. 595— 98. 7/3. 1930. Berlin-Dahlem, Kaiser Wilhelm­
inst. f. Chemie.) W r e s c h n e r .

W. Lawrence Bragg, Rötügenslrahlenoptik. Allgemeine Erörterung der Be­
deutung der Röntgenstrahlen u. Vergleich ihrer Optik mit der des sichtbaren Lichtes. 
(Photographie Journ. 70. 179— 87. April 1930. Manchester, Univ.) T rö m e l .

Ann Catherine Davies, Frank Horton und Edith Blundell, Kritische Potentiale 
für die Erregung weicher Röntgenstrahlung am Eisen. Vff. bestimmen die für die 
Sekundäremission krit. Potentiale des Fe bei verschiedenen Tempp. Die Methode ist
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die früher beschriebene (A n d re w e s , D a v ie s , H o r to n , C. 1926. I. 2170). Außer 
den bereits bekannten werden eine Anzahl neuer Potentiale gefunden. Ferner treten 
bei höheren Tempp. neue krit. Potentiale auf. Die Ursache für den Temp.-Effekt 
wird nicht auf Änderungen der Krystallstruktur als vielmehr auf die des Aufbaues 
aus Krystalliten zurückgeführt. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 126. 661— 74. 
3/3. 1930.) E is e n s c h itz .

L . T . M. Gray und D . W. G. Style, Die Lichtabsorption von Chlor, Brom und 
ihrem gasförmigen Gemischen. Vff. führen Absorptionsmessungen an Chlor, .Bromdampf u. 
ihren Gemischen im Sichtbaren u. nahen Ultraviolett durch. Die Absorption enveist 
sich als unabhängig von der Intensität. Für die wichtigsten Linien der Quecksilber­
lampe wird der Extinktionskoeffizient von Brom mitgeteilt. Das Auftreten von BrCl 
in den Gemischen u. seine pliotochem. Zers, werden nachgewiesen. Der Extinktions­
koeffizient dieser Verb. wird für einige ultraviolette Quecksilberlinien abgeschätzt. 
(Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 126. 603— 12. 3/3. 1930. London Kings 
Coll.) E ise n sc h it z .

G. Herzberg und G. Scheibe, Über die Absorptionsspektren der dampfförmigen 
Methylhalogenide und einiger andererMethylverbindungen im Ultraviolett und im Schumann- 
Gebiet. Ausführlichere Wiedergabe der bereits C. 1930. I. 2218 ref. Arbeit. (Ztsehr. 
physikal. Chem. Abt. B 7. 390— 406. April 1930. Göttingen, 2. Physik. Inst. d. 
Univ.) L e s z y n s k i .

Bhupendra Nath Ghosh, Lichtzerstreuung durch Zinnoxydsole. (Vgl. C. 1930. 
I. 347.) Vf. fand kürzlich, daß beim Zugeben wachsender Mengen von Alkali zu Sn02- 
Solen die Trübung sich zunächst vermindert u. dann wieder wächst, obwohl der Betrag 
an diffusiblem Sn0 2  dauernd zunimmt. Diese qualitativen Beobachtungen werden 
jetzt durch Beobachtungen mit einem Nephelometer ergänzt. Fällt l i  (das Verhältnis 
SnO„: Na2 0 ) von 7,7 auf 3— 4, so fällt bei Verwendung von NaOH die Trübung, bei 
weiterer Alkalizugabe steigt sie wieder. Bei KOH-Zugabe ändert sich die Trübung 
von R =  7,7 bis 1,0 kaum, steigt aber bei geringeren Ivonzz. Man nimmt allgemein an, 
daß bei steigender Zugabe an Alkali die Teilchengröße immer kleiner wird u. schließ­
lich molekulare Dimensionen annimmt. Dies gilt hier nur bis zu einem gewissen Alkali­
geh. ; dann wird die Trübung wieder größer, obwohl der Betrag an Stannat steigt. Vf. 
hält es für wahrscheinlich, daß mit wachsender Alkalimenge die großen Teilchen aggre­
gieren, die kleinen dagegen noch feiner aufgeteilt werden. ( Journ. chem. Soc., London
1929. 2526— 29. Nov. 1929. London, Univ.) K lemm .

Werner Kuhn und E. Knopf, Darstellung optisch aktiver Stoffe mit Hilfe von 
Licht. Ausführliche Wiedergabe der bereits C. 1930. I. 2362 kurz referierten Unterss. 
Unter der Annahme, daß der Anisotropiefaktor (Zirkulardichroismus) der Absorptions­
bande eines opt. akt. Stoffes bekannt ist u. daß eine photochem. Zers, des Stoffes 
ohne Kettenrk. durch der Bande entsprechendes Licht möglich ist, wird eine quan­
titative Abschätzung gegeben für das bei Bestrahlung des Racemats mit zirkularem 
Licht bei verschiedenen Zers.-Graden zu erwartende Drehungsvermögen. Außer einer 
eingehenderen Beschreibung der Verss. an a-Azidopropionsäuredimethylamid (1. c.) 
werden auch ergänzende Daten über die Verss. an a-Brompropionsäureäthylester 
(vgl. K u h n  u. B ra u n , C. 1929. I. 2512) gegeben. —  Die mögliche biol. Bedeutung 
der Ergebnisse wird diskutiert. Es besteht die Möglichkeit, daß eine, W'enn nicht 
systemat., so doch lokale Bereitstellung opt. akt. Stoffe auf photochem. Wege für 
das Einsetzen biol. Vorgänge von Bedeutung gewesen ist. (Ztsehr. physikal. Chem. 
Abt. B. 7. 292— 310. April 1930. Heidelberg, Univ., Chem. Inst.) L e szy n sk i.

N. F. Shirow, Über Herstellung von phosphorescierenden Stoffen. 2. Mitt. (1. vgl.
C. 1929. I. 3070.) Vf. bespricht die Eigg., welche von „idealen“ Leuchtfarben gefordert 
werden, wie auch die Methodik ihrer Herst. u. gibt einige Rezepte für zusammen­
gesetzte Phosphore. Es ist zweckmäßig, die Präparate bei möglichst niedriger Temp. 
über lange Zeit zu glühen; bei 900— 1000° ist die Mindestdauer des Glühens 1 Stde. 
für CaS, i y 2  für Ca, BaS, 2 für Ca, SrS u. Ca, Sr, BaS, 2 7 2  für Sr, BaS u. 3 Stdn. für 
SrS. CaS u. Ca, SrS sind weich, SrS u. Sr ,BaS sind hart; Zusätze von 10— 25%  MgO 
machen die Präparate weicher. 25°/0ig. Zusatz von CaW 0 4 erniedrigt die Schmelz- 
temp. der Sulfide (insbesondere des BaS), erhöht ihre Härte u. bewirkt eine Verschie­
bung des Emissionsspektrums nach Ultraviolett. Große Lichtstärke wird erreicht 
durch einen Schmelzzusatz: Na2B 4 0 ; +  K 2 B6 Oio +  Li3 P 0 4 +  CaF2, man kann hier 
K 2B 0 O1 0  durch K 2 S 0 4  u. Li3P 0 4  durch Li2CO:j ersetzen. Als Schwermetallzusätze 
benutzt Vf. folgende neue: zu CaS Au, Pd, Cs, Os u. TI; zu SrS Er, V, Au u. Cs u. zu
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BaS In ; von diesen ist jedoch keiner besonders wirksam, von mittlerer Wrkg. ist Au 
in CaS u. SrS u. V  in SrS. (Ukrain, chem. Journ. [ukrain.: Ukraiński chemitsehni 
Shurnal] 4. 361— 78. 1929.) A n d r u sso w .

K. Pestrecov, Die durch Röntgenstrahlen beschleunigte Auflösung von Kupfer in 
Kaliumcyanidlösungen. Dio Auflösung von Cu in wss. Lsgg. von Alkalicyanid wird durch 
Röntgenbestrahlung beschleunigt. Hat die Strahlung eine Zeitlang eingewirkt, so 
beobachtet man ein Nachlassen des Lösungsprozesses. (Collect. Trav. chim. Tchćco- 
slovaquie 2. 198— 200. April 1930. Prag, Karls Univ.) W r e sc h n e r .

Aj. Elektrochemie. Thermochemie.
R. Winstanley Lunt und M. A. Govinda Rau, Veränderlichkeit der Dielektrizitäts­

konstanten organischer Flüssigkeiten im Frequenzbereich von 103 bis 10°. Im  Frequenz­
bereich von 103  bis 10° worden die DEE. von Bzl., Ä ., <4>methylated“  eth yleth erC h lf., 
A ., Aceton, Anilin  u. Nitrobenzol _m. die Leitfähigkeiten der vier letztgenannten Fll. 
bestimmt. Die DEE. von Bzl., Ä. u. Chlf. sind unabhängig von der Frequenz, bei 
den übrigen FH. ist im Bereich von 103 bis 103  ein leichter Anstieg mit der Frequenz 
festzusteUen. Bei der Leitfähigkeit von Anilin ist in diesem Gebiet eine starke, bei 
Nitrobenzol eine schwache Abnahme der Leitfähigkeit mit steigender Frequenz zu 
beobachten, während die Leitfähigkeit von A. u. Aceton konstant bleibt. (Proceed. 
Roy. Soc., London. Serie A. 126. 213— 30. 1/1. 1930. London, Univ. CoU.) L e sz .

T. E. Stern, Einige Bemerkungen über die Elektrizitätsleitung in Metallen und ver­
wandte Erscheinungen. Vf. unterscheidet 2 Klassen von Vorgängen, die mit Elck- 
tronenbewegung in Metallen verknüpft sind, nämlich Strömung in geschlossenen 
Stromkreisen u. Vorgänge in isolierten Leitern. Dieser Unterschied wird von der 
klass. Theorie verwischt, ist aber in der quantenmechan. Theorie von Bedeutung. 
Vf. behandelt von diesem Standpunkt den THOMSON-Effekt, die Verdampfung von 
Elektronen, den PELTIER-Effckt, Kontakt- u. Thermopotential. (Proceed. Roy. Soc., 
London. Serie A. 126. 670— 82. 3/3. 1930. Cambridge, Trinity Coll.) E ise n sc h iTz .

P. W. Bridgman, Das Minimum des elektrischen Widerstandes bei hohen Drucken. 
(Vgl. C. 1929. I. 2859.) Der elektr. Widerstand der meisten MetaUe sinkt mit zu­
nehmendem Druck, nur bei einigen MetaUen steigt der Widerstand. Bisher sind nur 
zwei Metalle, Cs u. Ba, bekannt, bei denen mit steigendem Druck der Widerstand zuerst 
sinkt, ein Minimum erreicht, um dann wieder anzusteigen. Der Vf. bemerkt nun, 
daß ganz aUgemein die Widerstand-Druckkurven eines Metalls gegen die Druckachse 
konvex verläuft, gleichgültig, ob der Widerstand mit zunehmendem Druck steigt 
oder sinkt. Daraus schließt der Vf., daß ein solches Minimum bei aUen MetaUen mit 
negativem Druckkoeffizienten vorhanden sein müsse, wenn nur der Druck genügend 
erhöht wird. Tatsächlich findet der Vf. auch ein solches mit einer neuen Apparatur 
für Rb bei 17800 kg. —  Der Widerstand beträgt hier das 0,310-fache des Wider­
standes bei Atmosphärendruck; durch Extrapolation kann er es sehr wahrscheinlich 
machen für K  bei 23500 kg R  (Min.)/iü (Atm.) =  0,175, für Na bei 28000 kg 
R  (M in.)/if (Atm.) =  0,442; die Werte für Cs sind: 4200 kg, R  (M in.)/i? (Atm.) =  0,71. 
Interessant ist, daß in der Reihe der AlkalimetaHe der Wert R  (M in.)/ii (Max.) bei K  
ein tiefes Minimum erreicht. —  Der Vf. vermutet bei Bi wegen seiner Ausdehnung 
beim Erstarren eine bei hohem Druck beständige neue Modifikation. Er kann jedoch 
durch Messung des elektr. Widerstandes bis zu 18400 kg kein Anzeichen einer Modi­
fikationsänderung finden. —  In der Reihe der Erdalkalien ist ein Minimum außer 
bei Ba, das ein solches bei 8600 kg hat, noch bei Be u. Mg zu erwarten; bei diesem 
Hegt es aber wohl etwa bei 50000 kg. Die MögHchkeit, ein derartiges Minimum zu 
erreichen, ist von aUen ändern Metallen noch am größten für Sc u. Y. (Proceed. Amer. 
Acad. Arts Sciences 64. 75— 90. Jan. 1930. Cambridge, Harvard-Univ., The Je f f e r ­
son  Physical Lab.) F a b e r .

G. E. K. Branch und S. Miyamoto, Dissoziationskmistanten und Ionisierungs- 
wärmen einiger einfacher Aminosäuren und Peptide. Durch elektrometr. Messungen 
werden folgende Dissoziationskonstanten (1. Zahl saure; 2. Zahl bas.) ermittelt: 
Glycin 0°: 4,81 • 1 0 -“ ; 2,34 • 10“ 1 3 : 20» 1,875 • IO"10; 1,465 ■ IO-12; a-Alanin 0°: 3,41 -10-11; 
2,34-IO"13: 20° 1,485-10“ 1»; 1,455- IO-12; Olycylglycin 0°: 1 ,6-10-6 ; 1,18-10~12; 20»: 
5,67-10-9; 7 .55-10-12. Olycylalanin 0°: 1,09-10-»; 1,18-10 -12; 20°: 4 ,41-10-»; 7,55- 
10 12. Daraus werden die Werte bei 25° extrapoHert u. die Ionisierungswärmen A H  
gemäß d ln K/d (1/T) — — A H/R  berechnet. Die erhaltenen Ergebnisse werden mit 
Literaturwerten verglichen. —  Es wird festgesteHt, daß für den Einfluß geladener
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Gruppen (wie NH3+) auf die Dissoziationskonstante die Zwischenschaltung von CH2- 
Gruppen weniger ausmacht als für ungeladene. Z. B. sind für die NH 3+- Gruppen in 
a-, ß-, y- u. ¿-Stellung von einbas. Fettsäuren die DERRICK-Faktoren (vgl. Journ. Amer, 
ehem. Soc. 33 [1911]. 1167) 1,0, 0,33, 0,2, 0,14; während die entsprechenden Werte 
für CI sind; 0,68, 0,19, 0,06, 0,02. —  Bei den Verss. fiel auf, daß bei den Messungen 
beim Zusatz von Säuro die Kurven von Alanin u. Glycin bzw. von Glycylalanin u. 
Glycylglycin zusammenfielen, nicht aber beim Zusatz von Base. (Journ. Amer. chem. 
Soc. 52. 863— 68. März 1930. Berkeley [Cal.], Univ. of California.) K lem m .

J. Chloupek, Das Elektrodenpotential in Lösungen von Gemischen drei- und zwei­
wertiger Mangansalze. (Vgl. Me y e r  u . Ma r e k , C. 1924. I. 2235.) Ehre Pt-Elektrode 
tauchte in Lsgg. von Phosphorsäure (ortho, meta, para) oder Arsensäure mit Gemischen 
von Mn2 0 3  u. MnCO,, das Potential dieser Pt-Elektrode wurde gegen eine HgSO,.- 
Elektrode in 2-n. H 2 S 0 4 bestimmt. Enthielten die Gemische gleiche Mengen von Mnm 
u. Mnn, so betrug das n. Potential 0,98— 1,18 Volt. Das Potential war nicht stabil, 
es nahm während der ersten Stdn. langsam zu u. nahm später ab. (Collect. Trav. chim. 
Tchécoslovaquie 2. 129— 33. März 1930. Paris, Conservatoire National des Arts et 
des Métiers.) W r esc iin e r .

Paul A. Anderson, Das elektromotorische Verhalten von Zink-Einkrystallen. Das 
Gleichgewichtspotential. Es sind bisher für EK.-Messungen meist Vielkrystalle benutzt 
worden. Um aber die Einflüsse von Oberflächenenergie usw. bestimmen zu können, 
muß man die einzelnen Flächen an Einkrystallen untersuchen. Solche Messungen an 
der (0001)-Gleitfläche von Zn ergaben in luftfreien Zellen Zn, ZnCl2  (0,5-mol.), HgCl, Hg 
auf ±0 ,02  Millivolt konstante u. trotz verschiedener Vorbehandlung auf ±0 ,1  Millivolt 
reproduzierbare Werte. Ritzen, Ätzen usw. der Oberfläche änderte nichts. —  K ossel  
(C. 1928. I. 2689) hat die energetischen Unterschiede der in verschiedener Form 
(Kanten, Ecken usw.) an der Oberfläche von Krystallen befindlichen Ionen in Ionen­
gittern berechnet; entsprechende Unterschiede sollten auch im Metallgitter bestehen 
u. sich in den EK.-W erten ausdrücken. Dies ist aber nur dann zu erwarten, wenn 
man die Anfangspotentiale mißt; ist erst einmal Gleichgewicht eingestellt, dann ist 
alles ausgeglichen. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1000— 08. März 1930. Cambridge 
[Mass.], Harvard Univ.) K lem m .

Millieent Nottage, Passiver Zustand und Adhäsion. Eine Cw-Platte, die in absol. 
A. gekocht u. h. in mit HNO$ versetztes W. gebracht wird, erhält eine Oberflächen­
schicht. Sie ist gegen h. A ., h. W. u. Luftfeuchtigkeit sowie Polieren mit Magnesia 
beständig, wird aber durch h. N H r Lsg. entfernt. Adhäsionsmessungen an Cu-Pal­
mitinsäure- St a h l ergeben, daß die Adhäsion bei dem „passiven“  Cu größer ist als 
bei gewöhnlichem. (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 126. 630— 31. 3/3.
1930.) E ise n sc h it z .

Donald Foster und Richard M. Bozorth, Natur der Magnetisierungskurve von 
Eisen-Einkrystallen. Über die Magnetisierungskurve von Fe-Einkrystallen bestehen 
zwar eine große Reihe neuerer Unterss., die aber nicht gut miteinander übereinstimmen. 
Vff. glauben, daß der Grund darin liegt, daß bei großen Entmagnetisierungsfaktoren 
die wahre magnet. Feldstärke ungenau bestimmt worden ist. Insbesondere gilt dies 
von „K nicken“  in der Magnetisierungskurve, die von Gerlach  (C. 1926. I. 1770) 
zuerst angegeben wurden, u. die verschiedene Autoren bestätigt haben, während andere 
sie nicht fanden. Vff. zeigen, daß die Korrektur für die Entmagnetisierungskomponente 
des Feldes gerade an den Stellen, wo sich Knicke zeigen, ein Maximum hat, u. daß 
durch richtige Berücksichtigung der Korrekturen für die Feldstärke die Knicke ver­
schwinden. (Nature 125. 525. 5/4. 1930. New York, Bell Telephone Lab.) K lem m .

Simon Freed und Charles Kasper, Notiz über die magnetische Susceptibilität des 
Manganocyanidions. Die molekulare Susceptibilität von Mn(CN)„ beträgt
1650-10~6; sie ist ebenso groß, wie die von Fe(CN ) 6 . Der Wert ist etwas größer, 
als einem BoHRschen Magneton entspricht; dies kann hier event. auf andere Komplexe 
zwischen Mn++ u. CN-  zurückzuführen sein. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1012— 13. 
März 1930. Berkeley [Cal.], Univ. of California.) K lem m .

W. W. Nekrassow, Über die Siedepunkte von Kohlenwasserstoffen. (Vgl. C. 1929.
I. 2022.) Die in der zitierten Ärbeit aufgestellte Formel für die Siedepunkte von

KW -stoffen T s  jy- ~  const wird dahingehend geändert, daß M  E  (Molekular­
refraktion) durch 2  ersetzt wird. £  wird erhalten aus der Addition der W erte C =  2,00,
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H =  1,00. p  =  1,00 plus die notwendigen Strukturkonstanten. Die Berechnung 
ergibt dann für const. recht genau den W ert 29,0. Aus dem in Tabellen zusammen- 
gestellten reichlichen Material ergibt sich ein durchschnittlicher Fehler bei der Be­
rechnung des Siedepunktes von weniger als 5°. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 
61. 2027— 36. 1929.) T a u b e .

S. Chapman, Bemerkung zur Messung der spezifischen Wärme von Gasen. Vf. 
gibt die Theorie einer Nullmethode zur Relativmessung der spezif. Wärme von Gasen, 
welche auf dem gleichen Prinzip beruht wie die Methode von B l a c k e i 't , H e n r y  u. 
R id e a l  (C. 1930. I. 2061). (Proceed. Roy. Soc., London. Serie A. 126. 675— 82. 
3/3. 1930.) ” E ise n sc h it z .

Rupert Wildt, Bemerkung über die Polymerisatio)isenergie des Wassers. Es wird 
ein Kreisprozeß angegeben, nach dem sich die Polymerisationsenergie von (H 2 0 )i zu 
(H 20 ) x , dem Polymeren des Eis I  nach T am m an n  bcrechncn läßt. Für die Schmelz­
wärme des Eis I  (EJ  wird der W ert 1,43 kcal/Mol eingesetzt, für die zur Verdampfung 
von fl. polymerem W. bei 0° u. zur gleichzeitigen Depolymerisation zu (H-jO), not­
wendige Energie (Ez) 10,7 kcal/Mol, für die Verdampfungswärme von (H 20 ) x bei 0° 
(E3) 4,0 kcal/Mol u. für die Schmelzwärme von (H 2 0 )j (E.t) ein Wert <  0,64 kcal/Mol 
(Schmelzwärme von H 2 S). Hiernach ergibt sich für die positive Wärmetönung der 
Rk. (HaO),— 7x(H 2 0)x :

P  =  E 1 +  E 2 —  E 3 —  Et =  7,7 kcal/Mol 
Der mögliche Fehler der Abschätzung ist nach Ansicht des Vf.s nicht viel größer als 
±  0,5 kcal. Bemerkenwert ist, daß P  erheblich größer ist als die Bildungswärme der 
leicht zersetzlichcn Hydrate von Cl2, C 02, N 20  mit 5 bzw. 6  Moll. H 2 0. (Ztschr. 
anorgan. allg. Chem. 187. 127— 28. 12/2. 1930. Bonn.) L e SZYNSKI.

D. Kopp, A. Kowalsky, A. Sagulin und N. Semenoff, Entzündungsgrenze des 
Gemisches 2 H 2 +  0 2  und. 2 CO +  0„. Gleichzeitig mit H in s h e lw o o d  u. Thom pson  
(C. 1929. II. 377) haben Vff. für die Rk. 2 H , -(- 0 2(=  2 H 20  gefunden, daß unterhalb 
einer gewissen Grenztcmp. überhaupt keine Rk. erfolgt, u. daß es oberhalb dieser 
Temp. einen oberen u. einen unteren Grenzwert für den Druck gibt, bei dem eben noch 
Entflammung ein tritt. Die Verss. zeigten zunächst für die untere Grenze, daß bei jeder 
Temp. oberhalb der krit. ( T k =  440°) unterhalb einer gewissen Druckgrenze pr Rk. 
überhaupt nicht erfolgt; bei Anfangsdrucken, die größer sind, brennt das Gemisch 
bis zu diesem Grenzdruck aus. Diese Drucke wurden ferner durch Explosionsverss. 
bestätigt. Sie nehmen mit Temp.-Steigerung von ~ 8 mm (445°) auf ~ 3 ,3  mm (500°) 
ab. Zu dem gleichen W ert von T k führen die Verss. von H in s h e lw o o d  über die obere 
Grenze. Änderungen des Rohrdurchmessers, sowie Ar-Zusätze haben auf den „R est­
druck“  H 2  +  0 2 keinen nennenswerten Einfluß. Durch Beimengung von N 0 2  wird, 
wie H in s h e lw o o d  u. D ickso n  fanden, die Entflammungstemp. sehr stark erniedrigt. 
Dabei waren 0,05%  N 0 2  wirksamer als 0,1% . Es muß also eine optimale Konz, geben; 
diese liegt bei 440° zwischen 0,01 u. 0,05%. Der Zusammenhang zwischen pr u. T  läßt 
sich durch eine Gleichung der Form log pr =  A/T —  B  ausdrücken. —  Ferner wurde 
für die Rkk. 2 H 2  +  0 2, sowie 2 CO +  0 2 auch durch eine dynam. Methode das Rk.- 
Gebiet festgestellt. Für die 2. Rk. ist sowohl an der oberen, wie an der unteren Grenze 
die Explosion hell u. deutlich sichtbar, bei H 2 / 0 2 ist dagegen nur an der oberen Grenze 
die Rk. hell genug, an der unteren hat sie den Charakter eines Glimmens. Der Einfluß 
der Strömungsgeschwindigkeit, wird untersucht. Für die CO-Verbrennung ist bei kleinen 
Drucken die Geschwindigkeit unabhängig vom  Durchsatz, bei den höheren fällt die 
Entflammungstemp. m it der Strömungsgeschwindigkeit; letzteres ist aus der hemmenden 
Wrkg. von CO, leicht zu verstehen. Bei der H 2-Verbrennung ist die Abhängigkeit 
umgekehrt (Katalyse durch W .-Dampf!). —  In  einem gewissen Gegensatz zu H in s h e l ­
w ood  wurde gefunden, daß für beide Rkk. die obere Grenze des Explosionsdruckes 
allein durch den Gesamtdruck des Explosionsgemisches u n d  des Stickstoffs, nicht nur 
durch den Partialdruck des Explosionsgemisches bestimmt wird. Für die Rk. von CO 
u. O, ist die Abhängigkeit von pr von der Zus. gering. Durch geringe N 0 2-Zusätzo 
wird auch für diese Rk. die Entflammbarkeit gesteigert. Für den oberen Grenzdruck p2 

gilt für beide Rkk. log p2 — — A/T +  B. —  Die Erklärung der Verss. erscheint Vff. 
außerordentlich schwierig. Es wird versucht, auf Grund der Kettentheorie eine Er­
klärung zu geben. Man kann nach HINSHELWOOD 2 Typen der Rk. 2 H 2  +  0 2 an­
nehmen; die eine, die nicht stationär ist, gibt die Erscheinung einer oberen u. einer 
unteren Grenze wieder, die zweit« —  stationäre —  verläuft trotz ihres Kettencharakters 
oberhalb der oberen Grenze. Es werden folgende Schemata vorgeschlagen:
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1. 0  +  H„ =  H aO *; H 20 *  +  0 2 =  H 20  +  0  +  0.
2. H  +  0 2 =  H 0 2; H 0 2 +  H 2 =  H 20 2 +  H.

Beide Annahmen geben qualitativ riehtigo Ergebnisse, machen aber bei der quanti­
tativen Durchführung Schwierigkeiten. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 6 . 307— 29. 
Jan. 1930. Leningrad, Physikal.-Techn. Lab.) K lemm .

0. Schliephake, A. v. Nagel und J. Schemel, Untersuchungen über die ex ­
plosive Verbrennung von Ammoniak in Mischung mit Luft. Im  Vergleich zu Leuchtgas- 
bzw. H 2-Luftgemischen lassen sich NH 3 -Luft-Gemische nur verhältnismäßig schwer 
zur Entzündung bringen; die Explosionsgrenzen sind relativ eng (von 16— 27%  NH.,) 
u. rücken mit steigendem Feuchtigkeitsgeh. noch w'eiter zusammen, auch liegt die 
untere Grenze sehr hoch (bei 1 6 %  NH3). Hieraus erklärt sich, daß explosive Ver­
brennungen von NH 3-Luftgemischen so selten beobachtet w'erden. Die unter gleichen 
Bedingungen gemessenen Explosionsgeschwindigkeiten (0,3— 0,5 m/Sek.) sind be­
deutend kleiner als bei Leuchtgas- u. H 2-Luftgemischen (bis 26 m/Sek.), die Zeiten 
bis zur Erreichung des Maximaldruckes sind wesentlich größer (z. B. 2,6 Sek. statt
0,55 u. 0,04 Sek.). Auch die Brisanz der Verpuffung u. die Explosionskraft von NH3-
Luftgemischen ist sehr klein: Verss. mit Gasmengen bis zu 2,5 cbm in eisernem Kessel
mit Bleideckel ergaben, daß bei 3 mm Bleiplattenstärke die Kraft der Explosion von 
NH 3 nicht mehr ausreichte, um das Blei aufzureißen; bei Verss. mit H 2  oder Leucht­
gas wurde diese vollkommen zerstört (die Grenze liegt hier nahe 5 mm Bleidicke). 
Tabellen, Diagramme, Figuren u. Berechnungen siehe im Original. (Ztschr. angew. 
Chem. 43. 302— 08. 12/4. 1930. Forschungslab. Oppau, I. G. Farbenindustrie.) A n d r u s .

Kiyohiko Yumoto, Über die Funkenzündung leicht entflammbarer Gasmischungen. 
Ausführlichere Wiedergabe der bereits C. 1930. I. 952 ref. Arbeit. (Scient. Papers 
Inst, physical. chem. Res. 12. 294— 307. 15/3. 1930.) L e s z y n s k i.

As. Kolloldchemie. Caplllarchemle.
P. Bary, Pektographische Untersuchung von Farbstofflösungen. (Vgl. C. 1930. I. 

2705.) Die mit Lsgg. verschiedener Farbstoffe hergestellten Pektographien zeigen, 
daß der Zustand dieser Stoffe in der Lsg. je nach Lösungsm. u. Konz, wechselt; auoli 
die Verdunstungsgeschwindigkeit u. die während der Verdunstung eintretenden Um­
wandlungen beeinflussen die Art des Nd. Die Ndd. entsprechen der Dispersitätsform 
des Farbstoffes: echte Lsg., kolloide Lsg.,-Suspension. Die meisten Farbstoffe zeigen 
die Tendenz, im festen Zustande eine krystalline Form anzunehmen. Abbildungen 
verschiedener Pektographien sind der Arbeit beigegeben. (Rev. gen. Colloides 8 . 23— 27. 
Jan. 1930.) " W r e sc h n e r .

H. M. Evans und R. E. Cornish, Der Effekt von Ionen auf die Sedimentation 
von kolloiden Teilchen mittels der Zentrifuge. Vff. beobachteten beim Zentrifugieren 
gelegentlich ganz verschiedene Wrkgg. der gleichen Zentrifuge. Die Annahme, daß es 
sich um Konvektionsströme handeln könnte, bestätigte sich nicht, denn der Effekt 
trat auch bei 4° auf. Es wird durch eine längere mathemat. Ableitung gezeigt, daß 
Salze in ionisierenden Lösungsmm. eine außerordentlich große Wrkg. haben können, 
abgesehen von jeder Agglutination, Assoziation oder chem. Verb. (Journ. Amer. chem. 
Soc. 52. 1009— 12. März 1930. Berkeley [Cal.], Univ. o f California.) K lemm .

W. F. Seyer und A. F. Gallaugher, Die Wirkung der Temperatur auf die mole­
kulare Oberflächenenergie. II. Wasser und Nicotin. (I. vgl. C. 1930. I. 2705.) Vff. unter­
suchen die Mischungen zweier polarer Fll. u. zwar von W. u. Nicotin. Das Ziel ist 
erstens, die Temp.-Wrkg. auf die molekulare Oberflächenenergie binärer Gemische 
polarer Fll. (die beide assoziiert angenommen werden) zu untersuchen u. zweitens 
die Theorie der Hydratbldg. für den Fall Nicotin-W. zu stützen. Löst man Nicotin 
in einem gleichen Vol. W., so bildet es eine steife, viscose Lsg., die beim Erwärmen trübe 
wird u. sich in 2 Schichten trennt. Die obere besteht aus einer gesätt. Lsg. von Nicotin 
in W .; die untere aus einer gesätt. Lsg. von W. in Nicotin. Erwärmt man weiter, so 
bildet sich eine einzige homogene Phase. Die Lösungskurve verläuft also ringförmig. 
Der obere Teil dieser Kurve entspricht einer Temp.-Kurve zweier unmischbarer Fll. 
Der untere Teil wird allgemein der Hydratbldg. zugeschrieben. Da Hydrate des Nicotins 
nicht isoliert werden konnten, hat man durch Unterss. der Viscosität, des spezif. Ge­
wichts, der Brechung u. anderer physikal. Eigg. wss. Nicotinlsgg. auf die Hydratbldg. 
geschlossen. Vff. messen zu diesem Zweck die D. u. Oberflächenspannung von Nicotin 
zwischen — 50 u. + 94°, sowie von wss. Nicotinlsgg. zwischen — 50 u. +60°. Die 
Messungen ergaben keinen Grund zur Annahme assoziierter Nicotinmoll. Die Temp.-
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Kurven der Oberflächenspannung zeigten alle eine Abweichung von der Geraden u. 
es scheint, daß zwischen 15 u. 35° eine Veränderung in der Natur der Lsg. eintritt, 
die am besten durch Hydratbldg. erklärt werden kann. Auch dio EÖTVÖssclie K on ­
stante K c zeigt ein anomales Vcrh., sie ist unabhängig vom  Nicotingeh. der Lsg. Ihr 
Wert hegt zwischen 2,4 u. 2,8. Konz.-Kurven der Oberflächenspannung zeigten 
Maxima bei 36,15 u. 72,16%ig. Nicotingch. Diese Maxima entsprechen maximalen
D.D. der Nicotinhydrate. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1448— 56. April 1930. British 
Columbia Univ. Chem. Abt.) Br is k e .

R. V. Williamson, Das Fließen pseudoplastischer Materialien. Eine graph. 
Methode zur Trennung der viscosen u. plast. Widerstände pseudoplast. Dispersionen 
dient als Grundlage für die Ableitung einer neuen Gleichung des pseudoplast. Eließens. 
Die Gleichung enthält drei Konstanten. Eine der Konstanten charakterisiert die 
viscosen Eigg. der Substanzen, sie wird als Viscositätskonstanle bezeichnet. Das Ver­
hältnis der beiden anderen Konstanten ergibt eine Plaslizitätskonstante. Das Verhältnis 
Plastizitätskonstante/Viscositätskonstante ist ein qualitatives Maß für die Eig., die 
in der Earbtechnologie als „falsche Dichtigkeit“  bezeichnet wird. (Ind. engin. Chem. 
21. 1108— 11. Nov. 1929. Wilmington, Del., Du Pont de Nemours u. Comp., Vers.- 
Station.) W r e sc h n e r .

Mona Spiegel-Adolf, Dio Globuline. Dresden: Th. Steinkopff 1930. (XV, 452 S.) gr. 8°. =
Handbuch d. Kolloidwissenschaft in Einzcldarstellgn. Bd. 4. M. 33.— ; geb. M. 35.— .

ß. Anorganische Chemie.
Charles D. Hurd und M. P. Puterbangh, Konzentrierung von Wasserstoffperoxyd­

lösungen. Man kann H 2 0 2 -Lsgg. sehr leicht konz., wenn man eine umgekehrte W .-Dampf- 
dest. benutzt. Man setzt einen KW -stoff bei; dann geht das W. mit über u. das an- 
gereichcrto H 20 2 bleibt im Rückstand. Mit X ylol kann man so bei gewöhnlichem Druck 
3% ig. Präparate auf 30%  anreichern, aber die Verluste sind ziemlich groß. Viel besser 
eignet sich Cymol. Mit diesem kann man mit einer Vakuiundest. aus 30%ig- Präparaten 
solche von 88— 91%  erhalten. Dabei erhält man 60%  der angewandten Menge im 
Rückstand, der größte Teil des Restes ist im Destillat. Die Verluste betrugen 2— 9% , 
vorausgesetzt, daß man bei der Dest. 57° nicht überschreitet. Tetralin verhält sich 
ähnlich wie Cymol, jedoch hat dann das konz. Präparat eine gelbe Farbe. — Die weitere 
Konzontrierung bis zu 100%  muß durch fraktionierte Krystallisation erfolgen. (Journ. 
Amer. chem. Soc. 52. 950— 53. März 1930. Evanston, Illinois, Northwestern
Univ.) K lem m .

Philip J. Askey, Die thermische Zersetzung von Hydrazin. Nach Vorverss. von 
E lg in  u . T a y lo r  (C. 1929. II. 1262) schien es, als ob die therm. Zers, von Hydrazin 
gemäß 3 N 2H., — >- 4 N H , +  N 2 (1) erfolgt, während unter der Einw. von angeregtem
Hg die Rk. gemäß 2 N 2H 4 -----y  2 NH 3  +  N 2  +  H 2  (2) vor sich geht. Die Verss. des
Vfs. ergaben: 1. in Quarzgefäßen von 285— 310° erfolgt dio Zers, gemäß ( 1 ); H 2  bildet 
sich nur in geringer Menge. Sie ist heterogen u. in bezug auf N 2II, von erster Ordnung.
2. An erhitzten Pi-Folien (205— 267°) geht die Rk. nach (2); H 2  hemmt die Geschwindig­
keit. An W  (360— 380°) verläuft die Rk. wie an Pt, hier fällt aber die Rk.-Hemmung 
durch H 2  weg. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 970— 74. März 1930. Princeton [New- 
Jersey], Princeton-Univ.) K lem m .

James Riddick Partington, Die Einwirkung von Schwefelmonochlorid auf Antimon- 
pentachlorid. Eine Verb. aus Sb, CI u. S ist bereits von R ose  (P ogg . Ann. 42 [1837]. 
517) u. R u fe  u. F isc h e r  (Ber. Dtsch. chem. Ges. 37 [1904]. 4513) beschrieben worden. 
Vf. erhielt eine Verb. SbCI5 -SCl4 aus SbCl5  +  S2C12 offenbar gemäß:

5 SbCl5 +  S2C12  =  2 (SbCl5 ,SCl.,) +  3 SbCl3 .
Zur Darst. wurden je 5 ccm der Komponenten gemischt; die sich unter erheblicher 
Wärmeentw. bildende Paste wurde in S 0 2C12 gel. u. im Exsiccator über P 2 0 5  gehalten. 
Die blaßgelben Krystalle, die sich ausschieden, konnten mit getrockneter Luft trocken 
erhalten werden. Obwohl die Zus. die von R u f f  u. F isc h e r  gegebene ist, waren die 
Eigg. andere. Das Präparat schmolz bei 157° unter Zers. Es war uni. in CS2, m ir de
von konz. H 2 S 0 4 erst in der Hitze angegriffen, löste sich in Bzl. unter Zers., das einzige
Lösungsm. war S 0 2C12. In  diesem zeigte die Verb. keine merkliche Erhöhung der 
Leitfähigkeit; eine salzartige Konst., -wie W e r n e r  annahm, kann also nicht in Frage 
kommen. Vf. weist auf die Schwierigkeit hin, diese Verb. nach der Elektronentheorie
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zu formulieren. Über einige Möglichkeiton, die diskutiert werden, siehe das Original. —  
Da sich die Verb. aus SbCl5  +  S2C12  bildet, kann sic nicht als Beweis für die Existenz 
von SCI., angeführt werden. (Journ. chem. Soc., London 1929. 2573— 77. Nov. 1928. 
London, Univ.) K lem m .

James Riddick Partington, Arsenlrichlorid und Schwefelchlorid. (Vgl. auch 
vorst. Ref.) Durch Einw. von Cl„ auf As2 S3 erhielt B o s e  (PoGG. Ann. 42 [1837]. B17) 
eine braune Fl., der er nach der Analyse die Formel 2 AsC13-3 SCI2  zuschrieb. Vf. er­
hielt kein Anzeichen für die Bldg. einer Verb. Weder beim Mischen von AsC>3 mit 
chlorhaltigem S2C12, noch mit S2C12  selbst trat eine Erwärmung oder Abscheidung 
eines festen Stoffes ein; die Fll. verhielten sich in jeder Weise wie Gemische. —  Zur 
Darst. von AsC13  bewährte sich die Methode von O d d o  u . S t e r n  (Gazetta 29 [1899]. 
355), bei der man S2Cl2  auf As2 0 3 einwirken läßt. Durch Einleiten von Cl2  läßt sich 
dio S-Absclieidung vermeiden. Nähere Darst.-Vorschrift im Original. (Journ. chem. 
Soc., London 1929. 2577— 78. Nov. 1928. London, Univ.) K lem m .

Bertram Dillon Steele und James Edward Mills, Die Borhydride. Bei der
Unters, der Borwasserstoffe, die der Theorio so viel Schwierigkeiten machen, ist man
stets von Magnesiumborid ausgegangen. Vff. untersuchen, ob man nicht bei Ver­
wendung anderer Boride einfachere Bor-Wasserstoffverbb. erhält. Al-Borid u. Cc- 
Borid erhielt man aus den Metallen u. B 2 0 3  durch Erhitzen (beim Ce im H 2 -Strome). 
Die Rk. erfolgt unter Glühen. Die Unters, der —  namentlich beim Al —  nur in geringer 
Menge entstehenden Borwasserstoffe führte nicht zu neuen Ergebnissen: B ,H 1 0  wurde 
sicher nachgowiesen, B -H , u. B0H 1 0  sehr wahrscheinlich gemacht. (Journ. ehem. Soc., 
London 1930. 74— 79. Jan. Brisbane, Univ. of Queensland.) K lem m .

Walter C. Scliumb und Ralph C. Young, Studie über die Reaktion von Brom- 
ivasserstoff mit Silicium. In  Anlehnung an die mehr qualitativen Arbeiten von 
W ö h le r , Gatter m a n n  u. a. untersuchen Vff. die quantitativen Verhältnisse der 
Rk. Die bei der Rk. entstehenden Bromierungsprodd. der Silane, können nicht durch 
Fraktionierung getrennt werden u. sind deshalb von Sto c k , der von den reinen Silanen 
ausging, untersucht (C. 1918. I. 158 u. C. 1920. II. 175). —  Unter 340° ist die Rk.- 
Geschwindigkeit unmerklich. Bei 360° verläuft die Rk. sehr schnell u. diese Temp. 
ist für dio Bldg. von Siliciumbromoform am günstigsten. Mit höherer Temp. wächst 
der Geh. an SiBr., u. fällt der SiiiB ij-G ch. Bei 470° erhält man z. B .: 55%  SiBr4 

u. 4 5 %  SiHBr3. Bei 700°: 80%  SiBr4. Die Resultate stehen im (Jegensatz zu den 
Beobachtungen Ga TTerm anns, Vf. erklärt diesen Unterschied dadurch, daß die 
H Br GATiERMANNs freies Brom u. S 0 2 enthalten hat (vgl. Ber. Dtsch. chem. Ges. 22 
[1889], 193). Der HBr-Strom wurde so variiert, daß 60 g H Br zwischen 21/-. u. 15 Stdn. 
verbraucht wurden. Der Einfluß der Strömungsgeschwindigkeit auf die Zus. der End- 
prodd. ist gering, ein Wachsen der Geschwindigkeit ergab eine Vermehrung des SiBr.,- 
Anteils. Die Teilchengröße des Si sowie die Anwendung einer Legierung aus 90%  Cu 
u. 10%  Si blieb ohne Einfluß auf die Natur der Rohprodd.; jedoch stieg der Anteil 
des SiBr4 mit der Abnahme der Teilchengröße. Die Verss. deuten auf folgenden Rk.- 
Verlauf hin: I. Si +  4 H B r— >- SiBr., +  2 H 2; II. SiBr4  +  H ,— ^ SiHBr3  +  HBr;
III. SiHBr3  +  H 2  — ->- SiH2Br2  +  HBr. Bei Tempp. oberhalb 700° zerfällt SiHBr3 

quantitativ nach der Gleichung: 4 SiHBr3  — y  3 SiBr., +  Si +  2 H 2. Die erhaltenen 
Prodd. zeigten folgende Kp.-W erte: SiBr4: Kp. 153,4°; SiHBr3: K p. 111,8°; SiH,Br2: 
Kp. 64,0; SiHBr3: F. — 73° ±  1°. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1464— 69. April 
1930. Massachusetts, Technolog. Inst. Anorg. Lab.) Br is k e .

F. C. Kracek, Die Löslichkeitskurve von Cristobalit in Alkalioxyd-Kieselsäure- 
systemen und die Schmelzwärme des Cristobalit. In gewissen Silicatgemischen, die reich 
an S i0 2  sind, tritt Entmischung auf. Bei den Erdalkalisilicaten nimmt diese Tendenz 
vom  MgO zum SrO zu, also mit wachsender Basizität. Bariumsilicatgemische werden 
nicht entmischt, doch zeigen sie eine umgekehrt S-förmige Schmelzkurve. Gemäß 
der hohen Basizität wird bei den Alkalisilicaten keino oder nur geringe Entmischung 
erwartet. Tritt Entmischung auf, so muß sie schnell mit wachsendem Atomgewicht 
der Alkalien abnehmen. Eine frühere Arbeit über Na- u. K-Silicate bestätigte obige 
Annahmen (C. 1930. I. 955). Vf. dehnt seine Unterss. auf sämtliche Alkalien aus u. 
findet, daß keine Entmischung stattfindet. Li u. Na geben Schmelzkurven vom  um­
gekehrten S-Typus. Die K-Kurve deutet diesen Verlauf nur schwach an. R b u. Cs 
dagegen geben fast ideale Kurven, die, wenn man sie auf M o i-%  der Oxydkomponenten 
umrechnet, zusammenfallen. Dies berechtigt zu dem Schluß, daß sie bei 100%  S i0 2  

eine ideale Neigung haben werden, die man dann zur Berechnung der Schmelzwärme Lf
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nach der Sc h rö der -L e CHATELiERschen Formel benutzen kann. Vf. berechnet 
für Lf  — 1835 cal/Mol. oder 30,5 cal/g. Aus den Messungen folgt ferner, daß sich 
die Kieselsäure wie eine normale, nichtpolare Fl. mit geringem lonisationsvermögcn 
verhält, doch erlauben die Leitfähigkeitsmessungen keine weiteren Schlüsse auf glas­
artige Lsgg. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 1436— 42. April 1930. Washington, 
Carnegie Inst., Geophys. Lab.) Br is k e .

H. V. Wartenberg und Georg Schultze, Über aktiven Wasserstoff. II. Die Wand­
katalyse. (I. vgl. C. 1929. II. 547.) 1 . Um eine dauernde starke Vergiftung der Wand­
katalysatoren zu erzielen, benetzen Vff. die Wände mit öliger Phosphorsäure; es ist 
dann möglich, ohne besondere Vorbehandlung des Entladungsrohres sofort noch meter­
weit so hohe H-Konzz. zu erreichen, daß ein Pt-Draht hell glüht. PH 3  bildet sich dabei 
nicht merklich. 2. Der akt. Wasserstoff dringt in diese Phosphorsäureschicht nicht tief 
ein; W 0 3, das mit einer 0,1 mm dicken H P 0 3-Schicht bedeckt war, wurde im H-Strome 
erst nach Stunden blau. 3. Es wurde untersucht, ob bei der schützenden Wrkg., die 
Knallgas ausübt, 0 2  wirksam ist oder W., das sich aus dem Knallgas gebildet hat. 
Zu diesem Zwecke belud man den H 2-Strom mit verschiedenen Mengen W .-Dampf 
bzw. Knallgas u. stellte die Konz, des H an verschiedenen Stellen des Rohres fest. 
Zur Messung diente ein mit Phthalsäureäthylester gefülltes Thermometergefäß, das 
mit Pt-Draht umwickelt war u. sich infolge der Rekombination der H-Atome an diesem 
Draht erhitzte. Es zeigte sich, daß sowohl bei Beladung mit W. wie mit Knallgas bei 
Steigerung der zugesetzten Menge die H-IConz. sich vermehrte, bis der W.-Geh. etwa 
2 %  betrug. Es ist also nicht 0 2, sondern W. bei der Vergiftung der Wände wirksam.
4. Einige Verss. über den Konz.-Abfall an H  in einem 3 m langen Rohre führten nicht 
zu zahlenmäßig auswertbaren Ergebnissen über die Rk.-Geschwindigkeit, da die Diffusion 
zu sehr störte. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 6. 261— 66. Jan. 1930.) K lem m .

Georg Schultze und Eugen Müller, Über aktiven Wasserstoff. III . Über Blei- 
wasserstoff. (II. vgl. vorst. Ref.) Vff. beschreiben einige Verss., aus denen hervorgeht, 
daß durch Rk. von metall. Pb mit akt. Wasserstoff ein bei 0,1 mm flüchtiger Bleiwasser­
stoff entsteht; dieser zerfällt bei Rotglut sowie bei durch tiefere Tempp. herbeigeführter 
Konz, spontan, offenbar autokatalyt. Infolgedessen konnte eine zu chem. Prüfungen 
ausreichende Menge nicht hergestellt werden. Es wird vermutet, daß bei den Verss. 
von Pa n e Th  (C. 1929. I. 2867) über freies Methyl nicht dieses, sondern akt. Wasser­
stoff eine wesentliche Rolle spielte. (Ztschr. physikal. Cliem. Abt. B. 6 . 267— 71. Jan. 
1930. Danzig, Techn. Hochschule.) K lem m .

Eugene Cornec und Henri Krombach, Beitrag zur Untersuchung der Gleich­
gewichte zwischen Wasser, den Nitraten, Chloriden und Sulfaten des Natriump und Kaliums. 
Zusammenfassung der C. 1929. I. 1430. 2740. 2741. 3079 referierten Arbeiten. (Ann. 
Chim. [10] 12. 203— 95. Sept./Okt. 1929.) F r ie d r ic h .

T. Thorvaldson, Weldon G. Brown und C. R. Peaker, Untersuchungen über 
die Thermochemie der Verbindungen, die in dem System CaO-Al,Oj-SiO„ Vorkommen.
III. Die Hydratationswärme von Calciumoxyd. (II. vgl. C. 1930. I. 27Ö9.) Für die 
Hydratationswärme von CaO in gesätt. Kalkwasser bei 20° erhalten Vff. 15,49 K cal./M ol.; 
dieser Wert enthält bereits eine Korrektur dafür, daß ein Teil des Ca(OH)a übersatt. 
Lsgg. bildete. Dieser Wert ist etwas niedriger als die Differenz der Lösungswärmen 
von CaO u. Ca(OH), in HC1-200 H 20  (15,64 Kcal./Mol.). Vff. führen dies darauf zurück, 
daß sich zunächst eine instabile Form des Ca(OH ) 2  bildet, die allmählich, z. T. erst 
nach dem Konstantwerden des Calorimeterganges, in die stabile übergeht; es kann 
sich dabei um den Übergang kolloider Anteile in krystalline, Änderungen von Ober­
flächenenergie, Gitter usw. handeln. Mikroskopische Beobachtungen stützen diese 
Annahme. —  Die Literaturwerte für Hydratationswärme liegen zwischen 15,10 u. 
15,54 Kcal./Mol. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 910— 15. März 1930. Saskatoon [Canada], 
Univ. of Saskatchewan.) K lem m .

Heinrich Menzel, Studien an kohlensauren Magnesiumsalzen. II. Normales 
Magnesiumcarbonat.' Unter Mitwirkung von A. Brückner und H. Schulz. (I. vgl. 
C. 1 9 3 0 .1. 2073.) Durch eigene Gitterbilder als chem. u. strukturell definierte Individuen 
werden von den Vff. auf röntgenograph. Wege unter den Hydratstufen des normalen 
MgCO., bestätigt das Pentahydrat (Typ I  a), das Trihydrat (Typ I), das Monohydrat 
(Typ I  b) u. das Anhydrid (Typ 1 c). Durch Entwässerung des Pentahydrats über 
H 2 SO,) bei Zimmertemp. bildet sich trotz eines stöchiometr. Restgehaltes von etwa
1 Mol. HoO kein Prod. vom Monohydratgitter. Die Entwässerung des Trihydrates 
über Trockenmitteln bei Zimmertemp. kann unter Umständen auf das Monohydrat



B. A norganische Chem ie . 3 5 3 7

oder von einem Abbau dor C 0 2 begleitet, auf das bas. Mg-Carbonat 5 M g 0 -4 C 0 2-aq 
(Gittertyp II) hin verlaufen. Trihydrat geht bei therm. Entwässerung im Luftstrom 
bei 100— 150° im wesentlichen in Monohydrat über. Der Trockenrückstand bei 200° 
mit weniger als 1 / 2 Mol. W. auf 1 MgC03  läßt keine Gitterstruktur mehr erkennen. 
Bei 320° im CO„-Strom erhält man nahezu wasserfreies MgC03, welches in der Haupt­
sache aus einem amorphen bzw. feinst verteilten reaktionsfähigen Abbauprod. des 
ursprünglichen Gitters besteht, zum kleinen Teil aber bereits Krystallite enthält, die 
sich qualitativ, mikroskop. u. röntgenograph. mit natürlichem u. künstlichem Magnesit 
identifizieren lassen. Das reaktionsfähige Anhydrid aus MgC03 -(NH 4 )2C 03-4 H 20  
stellt nach Ansicht der Vff. genau wie der 11. Hauptanteil des bei 320° getrockneten 
Trihydrats keino zweite, gegenüber dem Magnesit durch andere Gitterstruktur gekenn­
zeichnete Modifikation des wasserfreien MgC03 dar, sondern nur eine hochdisperse, 
unvollkommen krystalline Verteilungsform, woraus die starko Rk.-Fähigkeit erklärlich 
wird. Bei allen Abbauprozessen in fester Phase zeigt sieh die Befähigung des Tri- u. 
Pentanhydrats zu Pseudomorphosen. (Ztschr. Elektroehem. 36. 188— 96. März 1730. 
Dresden, Anorgan, ehem. Lab. der Techn. Hochsch.) A sch erm an n .

Wilhelm Schröder, Über das reziproke Salzpaar M gS0i -Na„(N03)2-H20. II. 
(Caliche 11. 154— 62. Juli 1929. —  C. 1929. I. 983.) '  F r ie d r ic h .

O. Quadrat und J. Koreckÿ, Komplexverbiiidungen organischer Säuren mit 
Aluminiumhydroxyd. Das Al-Ion gibt mit Weinsäure in ammoniakal. Medium eine 
einzige Komplexverb., die pro Mol. C4H 6 0 6  ein Atom Al enthält. Unter den gleichen 
Bedingungen scheint die Äpfelsäure zwei Verbb. zu bilden, eine im Verhältnis 2 C4H 6 0 5  :
3 Al, wo zwei Carboxylgruppen durch drei Al gesättigt sind, u. eine zweite im Ver­
hältnis 2 C4H 6 0 5: 4 Al, wo drei Carboxylgruppen durch 4 Al gesätt. sind. In diesen 

. Verbb. ist die Gruppe I anzunehmen. Für die Äpfelsäurekomplexe werden die Formeln II
0C0NH4 OCONH, ai^ 0H

I Tr < OCO-^A1<-0  0C0NH4i <^n2 xx U üj i y t t  i
HCO , n Hp 0 CH2 Al U1 CH2

o è o  “  “  o i o > A W ) - f  ■- ° - A I < o ö o  h ? ° > a i - ' ° "  X a 1 < ° ? h
OH OCO OCO

u. III angegeben. Zur Unters, dieser Komplexverbb. wurde das Drehungsvermögen 
ammoniakal. Wein- u. Äpfelsäurelsgg. in Ggw\ von Al-Salzen gemessen, ferner wiirde 
die Zahl der durch Al-Hydroxyd gesätt. Carboxylgruppen bestimmt. (Collect. Trav. 
chim. Tchécoslovaquie 2 .169— 84. April 1930. Prag, Tschech. Techn. Hochsch.) W r e .

P. H. Emmett, S. B. Hendricks und Stephen Brunauer, Der Dissoziations­
druck von FetN. Anknüpfend an Arbeiten von No y é s  u. Sm ii 'H (C. 1921. H. 596) 
zur Erforschung der treibenden Wrkg. der Eisenkatalysatoren bei der Ammoniak­
synthese untersuchen Vff. den Wert der Gleichgewichtskonstanten für die Bk. :
I. 2 Fe4N +  3 H 2  =  2 NH 3 +  8  Fe, K 1 =  (P n h ,)2/ (P h ,)® bei 420, 444, 460 u. 525°. 
Die Methode bestand darin, daß man verschiedene NH 3 -H 2-Gemische über Eisen bei 
bestimmter Temp. leitete u. die Gaszus. in dem Augenblick feststellte, wo die N 2 -Bldg. 
einsetzte. Die im Gleichgewicht vorhandenen festen Phasen wurden durch Röntgen­
strahlen identifiziert. Aus den erhaltenen Werten wurde die Gleichgewichtskonstante 
für die R k .: II. 2 Fe4N  =  N 2  +  8  Fe, K 2 =  P n 2 bestimmt. Da aus der H abe r  sehen 

! Gleichung: III. N2 +  3 H , =  2 NH3, K 0 =  (P n H3)7 [(P h 2)3 (P n2)] die K 0-Werte be­
kannt sind, so erhält man K „ =  K J K 0. Eine geringe N 2 -Entw. trat auch ein, wenn 
der NH 3-Geh. zu gering war, um Fe4N zu bilden. Vff. glauben, daß dieser N 2  größten­
teils aus nur oberflächlich gebildetem Nitrid herrührt. Die Röntgenmessungen 
ergaben, daß die festen Phasen nur aus Fe u. Fe4N bestehen. Das Röntgenbild zeigte 
keine Gitterverzerrung, so daß man eine Lsg. von N 2 im Fe nicht annehmen kann. 
Entgegen der Meinung vieler Hüttenleute ergaben die Verss., daß die nitrierende 
Wrkg. von NH 3  auf Stahl nicht stärker ist, als von reinem N2. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 52. 1456— 64. April 1930. Washington, Irnt. f. Chemie, u. Bodenkunde, Forschungs­
abt. f. Düngemittel u. gebundenen Stickstoff.) B r is k e .

Sterling B. Hendricks, M. E. Jefïerson und J. F. Shultz, Umivandlungs- 
temperaluren bei Kobalt und Nickel. Einige Beobachtungen über die Oxyde des Nickels. 
An durch Red. von Co3 0 4 bei verschiedenen Temp. gewonnenem Co wird nach schnellem 
Abkühlen die Existenz einer kub. Modifikation zwischen 400 u. 1015° durch D e b y e - 
Sc h e r r e r -Aufnahmen bei gewöhnlicher Temp. nachgewiesen. Bei Ni wird bei dieser

X II. 1. 225



3 5 38 B. A norganische Chem ie . 1 9 3 0 . I.

Methode keine zweite Modifikation gefunden. Bei den magnet. Umwandlungen von 
Co u. Ni tritt keine Strukturänderung ein. Angebliches Ni2 0 3  nach verschiedenen 
Methoden dargestellt, erweist sich nach den Pulveraufnahmen als NiO. (Ztsehr. 
Kristallogr., Kristallgeometr., Kristallphysik, Kristallchem. 73. 376— 80. März 1930. 
Washington.) T r ö m e l .

Ernst Weitz, Karl Blasberg und Erich Wemicke, Über die Ammoniak­
verbindungen des Quecksilbers. Sämtliche in W. uni. Quecksilber-Ammoniakverbb. 
gehen bei Ggw. von Ammoniumsalz in konz. N H , in Lsg. Das Ammoniumsalz bewirkt 
hierbei eine Herabsetzung der Basenwrkg. des NH 3. Die Isolierung der höheren Ammo- 
niumverbb. gelang Vff. dadurch, daß sie nur solche Salze anwandten, deren Anionen 
keine spezif. Affinität zum Hg-Atom haben. Dargestellt wurden: Tetramminmercuri- 
nitrat, [Hg(NH 3 )4 ] - (N 0 3)2. Unter der Mutterlauge beim Abdunsten von NH 3 bildet 
sich das Doppelnitrat, [Hg(NH 3 )4 ]- (N 0 3 )2 -N H 4N 0 3. Dio Löslichkeit des einfachen 
Tetramminnitrates u. des Doppelmtrats ist sehr groß; in 100 ccm einer Mutterlauge 
von 12,5° (Bodenkörper Doppelnitrat) wurden rund 6 8  g Hg gefunden. Dinilrato- 
diamminquecksilber, Hg(NH 3 )2 (N 03)2, entsteht aus Tetramminnitrat durch Verlust von
2 Mol NHs. Tetramminmercuriperchlorat, [Hg(NH 3 )4 ]-(C104 ) 2  scheidet sich allmählich 
aus, wenn man NH 4C104  zur konz. NH 4N 0 3- u. NH 3-haltigen Lsg. des Tetrammin- 
nitratee zugibt, oder auch unmittelbar durch Einleiten von NH 3  in eine Lsg. von 3 g 
NH 4 C104 u. 4 g Hg(C104 ) 2 in 30 ccm H 2 0. Tetramminmercurisulfat, [Hg(NH 3 )4 ] -S 0 4 

wird erhalten beim Sättigen einer 2% ig. Lsg. von (NH 4 )2 S 0 4 mit NH 3 u. Einträgen 
von festem H gS04. Das Salz verliert an der Luft schnell NH3. Dirhodanatodiammin- 
quecksilber, Hg(NH 3 )2 -(SCN)2- l  H 20  fällt aus beim Einträgen einer wss. NH 4 SCN- 
Lsg. in die Tetramminlsg. Telramminmercurirhodanid, [Hg(NH 3 )4 ]-(SCN ) 2 entsteht 
beim Einleiten von NH 3  in eine möglichst konz. Lsg. von Hg(SCN ) 2 in gesätt. Hg(SCN)a- 
Lsg. über das zuerst ausfallende Dirhodanatodiamminquecksilber. Thiosulfatodiammin- 
guecksilber, H g(N H 3 )2 S20 3  • 1 H 2 0 , fällt aus, wenn man die Lsg. des Tetramminmercuri- 
nitrats vorsichtig mit NH3-freier Na2 S2 0 3 -Lsg. versetzt. Das Diammin färbt sich an 
der Luft zunächst rot, dann braun u. schließlich schwarz. Erhitzt man die farblose 
Lsg. der Diamminverb. in überschüssigem Na2 S2 0 3  auf dem W .-Bad, so scheidet sich 
HgS aus. Tetramminmercurisulfit, [Hg(NH 3 )4 ] -S 0 3, entsteht beim Versetzen einer 
Tetramminmercurinitratlsg. mit einer konz. wss. Lsg. von (NH 4 ) 2  S0 3  unter Einleitcn 
von NH 3  als ein in Nadeln krystallisierender Nd. In verd. (NH 4 )2 S 0 3 -Lsg. scheidet 
sich Sulfitodiamminquecksiller, Hg(NH 3 )2 S 0 3 -2 H 20  aus. (Ztsohr. anorgan. allg. Chem. 
188. 344— 56. 8/3. 1930. Gießen, Chem. Inst. d. Univ.) A sch erm an n .

Roy F. Newton und M. G. Bolinger, Die Dissoziationskonstante von Wasser aus 
einem Gleichgewicht, das Quecksilber-(2)-oxyd und Quecksilber-(l)-bromid betrifft. Die Best. 
der Dissoziationskonstante von W ., Kyy, kann a) durch Leitfähigkeitsmessung, b) durch 
EK.-Bestst. u. c) aus Hydrolysendaten erfolgen.' c) ist verhältnismäßig ungenau, 
b) dio beste Methode. Jedoch störten bei den meisten bisherigen Unterss. Fl.-Potentiale. 
Vff. untersuchen daher bei 25,00 ±  0,02° das Gleichgewicht zwischen Hg, HgO, 
Hg2 Br2 u. O H - gemäß V2  HgO +  */, Hg +  V* H 20  +  Br“  =  V . H g 2 Br2  +  OH“ . Das 
Gleichgewicht wurde von beiden Seiten erreicht, die Konstante beträgt 0,204. Kom ­
biniert man dies mit den Potentialen der H g | HgO- u. der Hg | H g 2 Br2 -Elektroden, 
so erhält man K w  =  1,02-10-14; aus der Leitfähigkeit extrapolieren K o h lr a u s c h  
u. H e  YD w e  i l l e r  1,04-10-11; aus EK.-Messungen berechnen L e w is  u. R a n d a l l
1,005-10_ u . —  F is c h e r  u. W a rT e n b e r g  (Chem.-Ztg. 29 [1905], 308) fanden, daß 
HgO u. H g 2 Br2  bei 180° bei Ggw. von W. eine Verb. bilden. Eine solche trat bei den 
Messungen selbst nicht auf (Konstanz von K). Wohl aber zeigten sich nach 3 Monaten 
in einigen Gefäßen purpurrote Krystalle, die deutlich von HgO verschieden waren. 
Die Gleichgewichtskonstante war bei diesen Proben stark verändert. Vff. haben 
noch nicht genügend Material, um diese Verb. näher untersuchen zu können. (Journ. 
Amer. chem. Soc. 52. 921— 25. März 1930. Lafayette [Indiana], Purdue Univ.) Klem m .

L. Lilienfeld und C. E. White, Untersuchung der Reaktion zwischen Schwefel­
wasserstoff und Silier. In einigen Lehrbüchern findet man die Angabe, daß Ag mit 
W. u. H 2S unter H 2 -Entw. Ag2S bildet. In Übereinstimmung mit Ca b e l l  (Chem. 
News 50 [1884]. 208) u. H a h n  (Ztsehr. anorgan. allg. Chem. 99 [1917]. 118) fanden 
Vff., daß dio Rk. zwischen Ag u. H 2S bei Ggw. von W. bei Zimmertemp. wie bei 210° 
nur bei Anwesenheit von 0 2 erfolgt; H 2  entwickelt sich dabei nicht. Fehlen Luft oder 
W., so tritt bei Zimmertemp. keine Rk. ein. Bei 190° reagieren Ag u. trockenes H 2 S-Gas 
etwas. Ag u. S reagieren auch bei Zimmertemp. langsam. Es wird angenommen,
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daß im Silber gel. bzw. auf der Oberfläche adsorbierter Sauerstoff H 2S zu h 2 0  +  s  
oxydiert, letzterer bildet dann Ag2 S. —  Zum Trocknen von H 2S  eignet sieh P 2 0 6 nicht, 
da es S 0 2  bildet u. einen Teil des Schwefels zurückhält. Vff. benutzten Silicagel 
zum Vortrocknen u. als letztes Trocknungsmittel ein bei 180° entwässertes Aluminium- 
oxyd. H 2S wurde aus A1,S:, u. W. erhalten u. war frei von H 2. (Journ. Amer. chem. 
Soc. 52. 885— 92. März 1930. College Park [Maryland], Univ. of Maryland.) K lemm .

William E. Garner und M. G. Tanner,, Die Entwässerung von Kupfersulfat- 
Penlahydrat. Es wird die Geschwindigkeit der Entwässerung von CuS04  • 6  H 20  ge­
messen. Um die Schwierigkeit zu umgehen, daß im Anfang der Rk. durch die dom 
Zufall überlassene Bldg. von akt. Zentren u. durch die Form u. Ausbildung der K ry- 
stalle unreproduzierbare Verhältnisse vorliegen, wurden Einzelkrystallo benutzt, deren 
Oberfläche bekannt war u. die durch Reiben mit feinpulvrigem Monohydrat gleich­
mäßig aktiviert waren. Solche Krystalle gaben bei der Entwässerung im Hoch­
vakuum zwischen 20 u. 56° (Messung durch Längenänderung einer Quarzfeder) einen 
Kern von Pentahydrat, dessen Oberflächen parallel zu den ursprünglichen Flächen ver­
liefen. Dividierte man die Entwässerungsgeschwindigkeit durch die Grenzfläche zwischen 
dem Kern u. dem Entwässerungsprod., so erhielt man zwar bei den tieferen Tempp. 
mit fortschreitender Entwässerung etwas fallende Werte, jedoch bei höheren Tempp. 
gute Konstanz. Dies bedeutet, daß die W.-Abgabe an der Oberfläche des Pentahydrats 
der entscheidende Vorgang ist, nicht die Diffusion durch die Monohydratschicht u. 
auch nicht die Verdampfung aus dieser oberen Schicht. —  Unterhalb 46° war das 
Entwässerungsprod. das Monohydrat; dieses hinterbleibt pseudomorph u. gibt sein 
W. nur äußerst langsam ab. Bei 56° zeigte die Entwässerungskurve einen Knick. 
Dieser kommt daher, daß sich zunächst das Trihydrat bildet; erst wenn alles in Tri- 
hvdrat übergegangen ist, zersetzt sich dieses. In der Grenzphase muß also bei dieser 
Temp. infolge der raschen Zers, der W.-Dampfdruck größer sein als der des Tri- 
hydrats, bei den tiefen Tempp. dagegen nicht. —  Trägt man log K  gegen 1/T auf, 
so erhält man eine gerade Linie (K  — Geschwindigkeitskoeffizient pro Flächen­
einheit). Daraus ergibt sich das krit. Inkrement zu 10,300 kcal, entsprechend einem ¡j, 
von 2,77; letzteres entspricht einer der Schwingungsfrequenzen des W.-Moleküls. —  
In einem theoret. Anhang wird auseinandergesetzt, daß sehr schwer zu definieren 
ist, was man eigentlich durch die Entwässerungsgeschwindigkeit mißt; wahrscheinlich 
sind es nicht die wahren Verdampfungsgeschwindigkeiten, (Journ. chem. Soc., London 
1930. 47— 57. Jan. 1930. Bristol, Univ.) K lemm .

AI. Cocosinschi, Komplexe Alkalikupfercarbonate. Vf. sucht festzustellen, welche 
Alkalikupfercarbonate wirklich als chem. Verbb. anzusprechen sind. Bei Wieder­
holung der in der Literatur angegebenen Vorschriften erhielt Vf. zum größten Teil 
abweichende Resultate, die sich zudem als schwer reproduzierbar erwiesen, namentlich 
bei K-Salzen. Es werden eine große Reihe von Präparaten durch Fällung mit Bi- 
carbonatlsg. bzw. Bicarbonat-Carbonatgemischen erhalten, die eine verhältnismäßig 
einfache Zus. besitzen (Näheres im Original). Die Körper sind blaß blaugrün, uni. in 
neutralen Lösungsmm. Als Verb. kann jedoch nur CuC03 -Na2C 0 3 -3 H 20  u. sein 
Anhydrid angesehen werden. (Bull. Sect. scient. Acad. Roumaine 12. Nr. 4/5. 19—21. 
1929. Cernauti, Chem. Inst.) K lemm .

C. C. MelocheundP. V. Clark, Cäsium-Wismut-Jodid. Das Salz fällt aus H BiJ4- 
u. CsN03 -Lsgg. als roter N d .; es hat die Zus. Cs5 Bi2 J8. Das in der Verb. enthaltene J “  läßt 
sich in stark HCl-haltiger Suspension mit K J 0 3  titrieren. Die Löslichkeit in W. wächst 
mit der HJ-Konz., in absol. A. ist es prakt. uni. Bei 210— 220° läßt es sich ohne Zers, 
trocknen; bei höheren Tempp. verliert es Jod. Das Salz kann vielleicht für quanti- 
tativ-analyt. Zwecke Verwendung finden. (Journ. Amer. chem. Soc. 52. 907— 10. 
März 1930. Arm Arbor [Mich.], Univ. of Michigan.) K lem m .

A. Brukl und G. Ortner, Die Sulfide des Galliums. (Zur Kenntnis der Wertig­
keit des Galliums.) Beim Überleiten von S-Dampf über auf etwa 1300° erhitztes metalL 
Ga bildet sich Ga2Sz, rein gelb, F. ea. 1250°. Bei niedrigeren Einw.-Tempp. bildet 
sich nur eine mehr oder minder starke Kruste des Sulfids, während der metall. Kern 
unverändert bleibt. —  Durch H 2  oberhalb 400° tritt Red. zu GaS ein, welches durch 
Sublimation im H 2-Strom vom Ga2 S3 getrennt werden kann, wobei das Sublimat im 
Rohr einen gelben glitzernden Propfen bildet, F. ca. 960°. Die erkaltete Schmelze 
zeigt eine etwas tiefere Farbe als das Sublimat. —  Im  Hochvakuum bei 700° zerlegt sich 
GaS, u. ein leicht flüchtiger, dunkler Belag setzt sich an die kälteren Stellen des Rohres 
an. Die Analyse ergibt hierfür GazS, graue metall. Farbe, leicht oxydabel, im Vakuum
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bei 800° Zers, zu Ga u. Ga2 S3. Durch die Ergebnisse ist bestätigt, daß Ga auch ein­
wertig auftreten kann. (Naturwiss. 18. 393. 2/6. 1930. Wien, Techn. Hochsch., Inst, 
f. analyt. Chemie.) L e s z y n s k i .

F. Halla, Reaktionen des Titansesquioxyds mit Eisenoxyden. Von T i2 0 3  wurden 
nach der Methode von F r ie d e l  u. Gu e r in  (Compt. rend. Acad. Sciences 82 [1878J. 
■509. 972) 2 Präparate hergestellt; I  aus Titansäurehydrat (dunkelblaugraues Pulver), II 
aus T i0 2 (dunkeiviolettblaue, mikroskop. Nädelchen). I I  ergab das Röntgen-Diagramm 
der a (Korund)-Form des T i2 0 3, I  dagegen ein Diagramm, das noch nicht ausgewertet 
werden konnte. Nach dem Erhitzen von I  u. Fe20 3 erhielt man neben den Linien der 
Ausgangsstoffe Linien eines Rk.-Prodd., die nicht indiziert werden konnten; die dem 
Ti20 3  I zukommenden Linien waren etwas verschoben; da T i2 0 3 1 demnach Misch- 
krystalle bilden kann, muß es ein ehem. Individuum sein. Das Rk.-Prod. von cc-Ti2 0 :! 
mit Fe2 0 3  scheint dem des Präparats I  ähnlich zu sein. Mit FeO bildet I  einen Spinell 
FeO -Ti2 Ö3  mit a =  8,47 ±  0,02, d =  4,68. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 184. 421 
bis 427. 21/11. 1929. Wien, Techn. Hochsch.) K lemm .

M. D om anitzky, Über eine Reaktion zwischen Schwefelchloriir und Qold. Nach 
einer Besprechung verschiedener Rkk., welche durch Komplexbldg. Gold in Lsg. 
bringen, berichtet Vf. über Einw. eines Gemisches von 3 Teilen S2C12  mit 1  Teil trockenem 
Ä. auf Goldpulver unter Bldg. eines Komplcxsalzes AuCl3 -HCi-2(C 2H5)20  (F  =  7— 8 °, 
in Ä. wl., fällt beim Kühlen mit Eis in Form von Nadeln aus; 1. in Chlf.; sehr hygroskop.; 
bei 40° tritt Zers, ein; durch W. wird in HAuCl., u. Ä. zers.). In  Abwesenheit von Ä. 
bleibt die Einw. von S2C12  auf Au aus; auch konnte der Komplex nicht direkt 
aus AuC13, Ä. u. HCl hergestellt werden. (Ukrain. chem. Journ. [ukrain.: Ukrainski 
chemitschni Shurnal] 4. 297— 302. 1929; Kiew. Polytechn. Inst.) AndrüSSOW.

Prafulla Chandra Ray und Sailes Chandra Sen Gupta, Eine neue Art komplexer 
Platinverbindungen. Drei- und fünfwertiges Platin. (Vgl. C. 1929. I. 2155; 1930. I. 
3020.) Vff. hatten früher aus H,PtCl6  u. (C2H 5 )2 S2  u. Basen eine Reihe von Verbb. 
erhalten, aus denen sich folgendes Schema aufstellen ließ: Pt3Cl +  2 R 2 S2; Pt5 C l +
4 R 2 S2; Pt-Cl +  5 R„S2; Pt„Cl +  7 R 2 S2; [Ptj.Cl +  8  R 2 S2  konnte nicht erhalten 
werden], P t13Cl +  10 R 2 S2. Es wurden entsprechende Verss. mit (CH 3 )2 S2 angestellt. 
Je nach den Bedingungen erhält man aus H 2PtClg +  (CH 3 ),S 2  folgende V erbb .: PtCl- 
(CH3 )2 S2[ +  H 20 ] ;  PtCl3 -2 (CH3) 2 S2; P t2Cl5 -4 (C H 3 )2 S2; ‘ PtCI.,-2 (CH 3 )2 S2. Durch 
Einw. von Basen auf PtCl-(CH 3 )2 S2  erhielt man folgende Verbb.:

1 . Pt5 Cl• 4 (CH3 )2 S2• 5 CK,NH 2  4. Pt9 Cl-7 (CH 3)»S ,-5  CJ3 5 NH ,
2. P tjC l^ iC H ^ S a -S C jH u N " 5. Pt3C i■ 7 (CH;,)aS2■ 5 CJI^NHl
3. Pt5 Cl• 4 (CH3 )2 S2• 2 NH 2 NH2• 2 H 20  6 . P t„C l-8 (C H 3 )2 S2 -4C 6H 5N H -N H 2.

Bei der letztgenannten Verb. ist das Verhältnis P t : CI, das in der Muttersubstanz 1 : 1  

ist, auf 11 : 1  gestiegen; das frei werdende CI zersetzt bei der Einw. der Base C0H 5- 
N H -N H 2 einen Teil derselben unter N 2 -Entw. Näheres über Darst. u. Eigg. der Verbb. 
im Original. Dimethyldisulfid wurde aus Natriummethylsulfat u. Na2 S2  erhalten; auch 
Trisulfid (Kp. 170°) ließ sich so darstellen. Für die basenfreien Kondensationsprodd. 
aus (CH3 )2 S2  u . Pt CI, werden folgende Formeln aufgestellt:

[o !> R < | ™ ,tj;] [8 i> K <icH j j ; ]  [c1>p,<(oh;!;1 :]ci
1. ist 1. in Naphthalin; das Mol.-Gew. entspricht der einfachen Formel. Mit Pyridin 
ergab 1. PtCl2 - 4 C5 H 5 N, mit Äthylamin PtCl2  • 4 C2H 5 ■ NH 2. (Ztschr. anorgan. allg. 
Chem. 187. 33— 48. 12/2. 1930. Calcutta [Indien], Univ.) K lem m .

Homer B. Wellman, Das Gleichgewicht zwischen zweiwertigem und vierwertigem 
Palladium und Chlor in salzsaurer Lösung. 1. Das Löslichkeitsprod. von K 2PdCl6 bei 25° in
1-n. HCl bei l a t  Cl2-Druck beträgt 5,97-IO“ 6 Moll./Liter. 2. Die Konstante K  =  
(PdCl6 — )/(PdCl4 )(C12) wurde a) bei Ggw. von festem K 2 PdCl6  u. b) ohne feste 
Phase untersucht. Die Cl2-Konz. wurde dadurch variiert, daß man Cl2  in verschiedenen 
Verhältnissen mit N , mischte u. dieses Gemisch durch die Lsgg. leitete. Für die An­
wesenheit von PdCl5  mit dreiwertigem Pd ergaben sich keine Anzeichen. Rechnct 
man mit den mol. Konzz. von Pd (2) u. Pd (4) u. der Aktivität von Cl2 (Berücksichtigung 
von HCIO u. Cl3_ u. der Löslichkeit von CI2 in HCl), so ergab 2 b für K  in 1-n. HCl-Lsg. 
4160; in 0,3-n. Lsg. von HCl ist K  =  3750, bei Anwesenheit von 0,3-n. HCl u. 0,7-n. 
NaCl 3480. Es ergibt sich also nur eine geringe Änderung von K . Die Komplexe sind 
[PdCl4] u. [PdCl6] ; Hydrolysenprodd. wie H 2 Pd(OH)2Cl2 oder H 2Pd(OH)Cl5
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dürften kaum anwesend sein. —  Aus den Messungen berechnet sich das Red.-Potential 
in n. HCl für die Rk. PdCl4  +  2 CI-  =  PdCl8 - f  2 E~ zu —  1,288 Volt. (Journ. 
Amer. ehem. Soc. 52. 985— 99. März 1930. Pasadena [Cal.], California Inst. of. 
Techn.) K lem m .

C. Mineralogische und geologische Chemie.
A. Johnsen, Uber den ß-Salmiak und verwandte Krystallarten. Krystallograph. 

Unters, eines verzerrten |3-NH,C1-Krystalles, welcher in großen Behältern durch lang­
same Abkühlung einer wss. Salmiaklsg. von 85° auf Zimmertemp. erhalten wurde. 
Die Mutterlauge enthielt außer NH 4 C1 etwas HCl, sowie MgCa-Pektinat u. Araban. 
Die unter diesen Bedingungen erhaltenen Salmiakkrystalle zeigten, daß von den drei 
Flächen des Oktanten sich nur eine ausgebildot hatte, so daß sich für die Oktanten 
ein achtflächiges tetragonales Trapezoeder ergab. Zum Schluß werden die Isomorphie­
verhältnisse der kub. Haloidsalze von NH 4  mit denen von K , R b  u. Cs diskutiert, 
(Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss., Berlin 1929. 492— 505. Berlin, Mineralog.-petrogr. 
Inst. d. Univ.) . K l e v e r .

Jacob Papish, Neue Germaniumvorkommen. I. (Germanium XXVT.) (X X V . vgl,
C. 1928. I. 2369.) Vf. gibt eine Übersicht über die Mineralien, in denen bisher größere 
oder geringere Mengen von Ge gefunden wurden. Die Methode zur spektroskop, 
Prüfung auf Ge wird beschrieben u. über die Unters, einiger Mineralien bzgl. ihres- 
Geh. an Ge berichtet: Zinnstein enthielt meist nur Spuren. Pyrargyrit enthielt z. T. 
erhebliche Mengen ( >  1%)> 7- T- kein Ge. In  nativem Kupfer u. Calamin wurden 
Spuren gefunden. (Economic Geology 23. 660— 70. 1928. Sep.) K lem m .

Jacob Papish, Neue Germaniumvarkommen. II . Das Vorkommen von Germanium 
in  Silicatmineralien. (Germanium. X X V H I.) (I. vgl. vorst. R ef.; vgl. auch
C. 1929. I. 35.) Vf. untersucht eine große Zahl von Mineralien spektroskop. auf 
ihren Geh. an Ge. Topazx Alle 31 Proben enthielten Ge, einige in nicht unerheb­
licher Menge. 3 Pollucil-proben enthielten Ge, ebenso einige der 7 untersuchten 
Leucite. Von 27 GlimmerpToben enthielten die meisten Ge, besonders die Lepidolite. 
Feldspate (45 Proben) enthielten durchweg Ge, besonders die reinen Alkalifeldspäte. 
Ebenso waren Turmaline (21), Andalusite (7) u. Cya,nite (5 Proben) fast durchweg 
Ge-haltig. Dagegen fand man Ge n i c h t  mit Sicherheit in Pyroxenen, Amphibolen, 
Cordieriten, Hornblenden, Talk, Chloriten, Serpentinen u. Quarz. (Economic Geology
2-4. 470— 80. 1929. Ithaca [N. Y .], Cornell-Univ. Sep.) K lem m .

P. Niggli, Grundprinzipien der Gesteinsmetamvrphose. Vf. gibt einen Überblick 
über die Forschungen an den krystallinen Schiefern u. den Hornfelsen. An Beispielen 
wie an dem des Gotthardmassivs werden die Problemstellung u. die bisherigen Ergeb­
nisse besprochen. Auf die Analogie zwischen Dislokationsmetamorphose u. techn. 
Metallbearbeitung wird eingegangen. (Naturwiss. 18. 290— 301. 4/4. 1930. Zürich, 
Univ.) T r öm el .

Thomas G. Thompson und Calvert C. Wright, Ionenverhältnisse in Wasser- 
proben aus dem nördlichen Pazifischen Ozean. Vff. hatten bereits früher festgestellt, 
daß das Verhältnis S 0 4 /C1 für Wasserproben aus dem nördlichen u. noidöstlichen 
Pazif. Ozean konstant war. Es werden jetzt die Verhältnisse Ca/Cl, Mg/Cl, Ca/Mg 
untersucht. Vor allen Dingen war hierfür nötig, bei der großen Menge von störenden 
Beimengungen eine zuverlässige Analysenmethode zu besitzen. Vff, fanden an Proben 
synthet. Seewassers, daß die gravimetr. Best. als Oxalat u. die Modifikation der 
Magnesium-Ammonium-Phosphat-Methode von E pperson  (C. 1928. I. 2112) gute 
Ergebnisse lieferten, wenn man in beiden Fällen dreimal fällte. Untersucht wurden 
Proben aus dem San-Juan-Archipel (80 Meilen nördlich von Seattle), die jeden Monat 
an der Oberfläche sowie in 12,5 m Tiefe gesammelt wurden, aus dem Ostsund dieses 
Archipels, der besonders reich an Diatomeen ist, aus der Nanaimobucht in Britisch- 
Columbien u. verschiedene Proben aus dem Golf von Alaska, die z. T. aus einer Tiefe 
von 1200 m stammten. Die Gewichtsverhältnisse Mg/Cl, Ca/Cl u. Ca/Mg waren inner­
halb sehr enger Grenzen konstant; sie betrugen: Mg/Cl 0,06694 (Grenzen 0,06711 bis
0,06669), Ca/Cl 0,02150 (0,02160— 0,02139), Ca/Mg 0,3212 (0,3229— 0,3192); nur in 
zwei Fällen wurden die Grenzen der analyt. Genauigkeit um eine Kleinigkeit über­
schritten. Man kann also durch eine einzige Cl-Best. gleichzeitig den Mg u. Ca-Geh. 
recht zuverlässig angeben. Eine Zus. von 258 Literaturwerten zeigt, daß für das 
Verhältnis Ca/Cl nahezu der gleiche Wert erhalten wurde. Für Mg sind geringe Ab-



35 42 D. Organische Chem ie . 19 3 0 . I.

weichungen da, die durch die mangelhaften Analysenmotlioden leicht zu erklären sind. 
:—  Für Süßwasser (Fraser River) fand J oh nston  (Canada Dept, of Mines, Geol. Sur. 
Memoir 125 [1921], No. 107. 25) dagegen Werte, die erheblich anders sind. (Journ. 
Amer. chem. Soc. 52. 915— 21. März 1930. Seattle [Washington], Univ. of Washing­
ton.) _____________________ K lem m .

[russ.] Alexander Ssilytsch Mojssejew, Über das Steinkohlenvorkommen in Beschujsk in der
Krim. Loningrad: Geologisches Komitee 1929. (40 S.) Rbl. 1.30.

D. Organische Chemie.
Andre Job t un<l Georges Champetier, Bindung des Acetylens durch Phenyl­

magnesiumbromid in Gegenwart von Eisenchlorid oder aktivem Eisen. Kurzes Ref. nach 
Compt. rend. Acad. Sciences vgl. C. 1930. I. 959. Nachzutragen ist: Wenn die Verss. 
so ausgeführt werden, daß die C0H 5MgBr-Lsg. in die äth. FeCl3 -Lsg. tropft, so kommt 
die C2H2-Absorption erst zum Stillstand, wenn 6  Moll. C6 H5MgBr auf 1 Mol. FeCl3  

eingeführt sind. Jedoch vermindert sich die zuerst lebhafte AbsorptionsgescHwindig- 
keit von dem Moment ab, wo 3 Moll. C6H5MgBr auf 1 Mol. FeCl3  eingeführt sind. 
Nach beendeter Rk. befindet sich wieder alles Fe zusammen mit fast allem C2H 2 u. 
den C6HS-Resten in der uni. Organometallverb. u. ebenso alles Mg in der äth. Lsg., 
aber ca. 1/t dieses Mg ist durch W . als Mg(OH ) 2  fällbar, während bei den umgekehrt 
ausgeführten Verss. (Eintropfen der FeCl3 -Lsg. in das C0H 5 MgBr) das ganze Mg 
schließlich als MgCl2  oder MgBr2  vorliegt. W ird im obigen Falle ein neues Mol. FeCl3 

eingeführt, so wird weiteres C2H 2  gebunden, u. das vorher durch W. fällbare Mg geht 
in MgCl2  u. MgBr2  über. Vff. versuchen, den M chanismus dieser Rkk. durch Formeln 
zu erklären. —  Läßt man 3 Moll. C6H5MgBr u. 1 Mol. FeCl3  in äth. Lsg. in N-at m it­
einander reagieren, wobei sieh akt. Fe bildet (Gleichung im kurzen Ref.), u. ersetzt 
nun den N  durch C2H 2, so wird von letzterem nur so viel absorbiert, als dem Lösungs­
vermögen des Ä. für C2H 2  entspricht. Gibt man jetzt aber C0HGMgBr zu, so beginnt 
die C2H2-Absorption von neuem u. setzt sich fort, bis 3 neue Moll. C6H5MgBr auf 
1 Atom akt. Fe eingeführt sind. Die Rk. verläuft übrigens ganz ebenso, wenn man 
das akt. Fe mittels C„H5MgBr herstellt u. dann C6H5MgBr einführt. Das akt. Fe 
reagiert demnach in Cf2H 2-at mit dem C6H 5 MgBr. Nach der Rk. befindet sieh das 
ganze Fe in der Ä.-unl. Organometallverb. u. wird durch W . in Form von Hydraten 
ohne H-Entw. gefällt. Das ganze Mg befindet sich in der äth. Lsg. u. wird durch W . 
etwa zur Hälfte als Mg(OH ) 2  gefällt. Die durch Hydrolyse der Organometallverb. 
erhaltenen KW -stoffe sind von gleicher Natur wie bei den früheren Verss. —  Be­
schreibung der Apparatur (Abbild.) u. Diagramme im Original. (Bull. soo. chim. 
France [4] 47. 279— 89. März 1930. Inst, de Biologie E. DE ROTHSCHILD.) Lb.

M. Bourguel und R. Trudlet, Über die Einwirkung der aromatischen Sulfon­
säurechloride auf die Natriumderivate der Acetylenkohlenwasserstoffe. Die N a-D eriw . 
der Acetylene reagieren mit den aromat. Sulfochloriden nicht unter Austritt von NaCl 
u. Bldg. der a-Acetylensulfone, sondern unerwarteterweise einfach unter Austausch 
von  Na u. CI: R -C  • C-Na +  C l-S 02-Ar =  R -C  : C-Cl +  N a -S 0 2 'A r. —  Beispiel: 
In  die äth. Lsg. von 1 g-Mol. Benzolsulfochlorid unter Rühren äth. Suspension von 
1 g-Mol. Phenylacetylennatrium eintragen, wobei der Ä . ins Sieden gerät u. ein brauner 
Nd. ausfällt. Nach_einigen Stdn. in angesäuertes W . gießen, ausäthern, äth. Lsg. mit 
Alkali ausziehen, Ä.-Rückstand m it Dampf dest. Getrocknetes Destillat liefert bei 
derDest. erst ein wenig Phenylacetylen, dann 70 g a.-Chlorphenylacetylen, C6 H 5 -C:C-C1, 
K p .p  71,5— 72°, D . 1 8  1,126, n D 1 8  =  1,576. Aus dem alkal. Auszug erhält man Benzol- 
svlfinsäure, F. 83— 84°; aus dieser in ammoniakal. Lsg. mit CI Benzolsulfamid (F. 148°).
—  Echtes Heptin lieferte ebenso 52%  a-Chlorheptin, CH3 • [CH2 ] 4 • C : C • CI, K p . 7 6 0  141 
bis 142°, D . 1 8  0,918, nD 1 8  =  1,441, Md =  37,41 (ber. 37,29). Mit p-Toluolsulfochlorid 
wurden 60 u. 65%  a-Chloracetylene erhalten. Letztere, noch fast unbekannte Verb.- 
Gruppe ist also auf diesem Wege leicht zugänglich. —  In  den Na-Sulfinaten dürfte 
das Na, wie das CI in den Sulfochloriden, direkt mit S verbunden sein, entsprechend 
der Formel A r -S 0 2 -Na. Nachträglicher Übergang in Ar-SO -O N a ist unwahrschein­
lich, weil der Austausch bei niedriger Temp. erfolgt. Die Formeln sind im Einklang 
damit, daß das CI der Sulfochloride schwer gegen OH, leicht gegen H, das Na der 
Sulfinate leicht gegen Halogen austauschbar ist. (Compt. rend. Acad. Sciences 190. 
753— 55. 24/3. 1930.) L in d e n b a u m ,
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J. S. Salkind und S. A. Sabojew, Die Einwirkung von Bromwasserstoff und Brom 
auf Glykole der Äthylenreihe. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2139— 50. 
1929. —  C. 1929. II. 2430.) T a u b e .

W. Krestinski und N. Perssianzewa, Die Lichtbrechung von Lösungen einiger 
gesättigter und Acetylen-a.-glykole. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2073— 88. 
1929. —  C. 1930. I . 1453.) T a u b e .

Hugh S. Taylor und William H. Jones, Die thermische Zersetzung von Metall­
alkylen in Wasserstoff-Äthylen-Gemischen. Es wird die therm. Zers, von Hg(CH3)2, 
Hg(CüH5 ) 2  allein u. bei Ggw. von C2H 4  u. H 2 bei etwa 300° untersucht. Die Metall­
alkyle selbst zerfallen nicht, wie man erwarten sollte, in Metall u. gesätt. KW -stoffe, 
sondern es bilden sich gasförmige u. fl. KW -stoffe von zum größten Teil ungesättigtem 
Charakter. Das gleiche entsteht bei Ggw. von C2 II 4 sowie von C2H 4  +  H 2; im letzteren 
Palle entstehen etwas mehr gesätt. KW -stoffe. Bei Erhöhung des Drucks wächst 
der polymerisierte Anteil etwa proportional dem Druck; ebenso wächst er mit der 
Alkylmenge. Hg(C2H 5 ) 2  u. Pb(C2H 5 ) 4  zeigen keinen merklichen Unterschied. Ver­
größerung der Wand —  Glaswolle —  ist prakt. ohne Einfluß. —  Für den Rk-Mechanis- 
mus wird angenommen, daß 1. das Alkyl in Metall u. freies C2H 5  zerfällt. 2. Dieses 
reagiert mit C2H 4 z. B. gemäß C2H 5 +  2 C2H 4  =  C4 H 9 +  C2H 4; C4H B +  2 C2H 4 =  
C6 H 1 3  +  C2H4; 3. dann kann entweder ein neuer Rk.-Typus eintreten gemäß C6 H , 3 +  
C2H 4  =  C6H I 2  C2 H 5  oder 4. die Kette kann gemäß C6H13 +  C2H 5  =  C2H„ -f- C0H 1 2  

enden. Es wird darauf hingewiesen, daß auch bei Einw. von angeregtem H g aus 
C2H 4 +  H 2 ähnliche Prodd. entstehen ( T a y lo r  u. H i l l ,  C. 1930. I. 15); auch die 
Ergebnisse von L in d  (C. 1926. II. 980) lassen sich so erklären. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 52. 1111— 2 1 . März 1930. Princeton [New Jersey].) K lem m .

Wallace H. Carothers und Donald D. Coffman, Thermische Zersetzung des 
Natrium- und Kaliummethyls. (Vgl. C. 1929. I. 1799.) Na- u. K-M ethyl wurden wie 
1. c. aus Hg(CH 3 ) 2 dargestellt, aber nicht isoliert, sondern die Verss. wurden direkt 
mit den Gemischen von MCHS, M u. H g (M =  Na oder K ) ausgeführt. Die therm. 
Zers, der MCH3  läßt sich durch folgende Gleichung wiedergeben: 8 MCH3  =  6 CH 4  +  
M2C2  +  6 M. Es wird die berechnete Menge reines CH4  entwickelt, u. die Rückstände 
liefern mit W. C2H2, gemischt mit C2 H 4 u. C2H 6. Letztere beiden Gase entstehen wohl 
infolge teilweiser Red. des C2H 2  durch den aus M u. W. nascierenden H. Die Rück­
stände bestehen vielleicht in Wirklichkeit aus M4C u. erleiden unter der Wrkg. des W. 
eine katalyt. Umwandlung: 2M4C =  M2C2  +  6 M. Allerdings entsteht dasselbe Gas­
gemisch, wenn man das W . bei — 80° einführt u. dafür sorgt, daß die Temp. sehr lang­
sam steigt. —  Die Zers, der MCH3 beginnt langsam schon bei Raumtemp. Die des 
NaCH 3  wurde bei ca. 200° sehr lebhaft u. konnte bei einer wenig höheren Temp. be­
endet werden. Der Rückstand zersetzte sich auch beim Erweichen des Pyrexglases 
nicht. Die Zers, des KCH 3  war schon bei 50° merklich u. bei 100° schnell, aber die 
CHj-Entw. hörte vor der völligen Zers, auf, begann wieder bei höherer Temp. u. w'ar 
erst bei 240° beendet. Die natürlichen Zwischenstufen von KCH 3  zu K 4C sind K 2CH2  

u. K 3CH, u. eine derselben besitzt offenbar eine höhere therm. Stabilität als KCH3. 
Bei einem Vers. war die unter 203° entwickelte CH4-Menge ca. doppelt so groß als die 
über 203° entwickelte, entsprechend der Bldg. von K 2CH2 als Zwischenstufe: 8 KCH 3  — >- 
4CH4 ■+- 4K 2CH2  — >- 2CH4  - f  K 2C2 +  6 K . Allerdings ließ sich das K 2CH2  durch 
Unterbrechen der, Thermolyse nach der 1. Stufe nicht nachweisen, u. das durch Zers, 
des Rückstandes mit W . gebildete CH4  enthielt auch C2H2, ein Beweis, daß die beiden 
Stufen sich teilweise überlagern. (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 1254— 59. März 1930. 
Wilmington [Delaware].) L in d e n b a u m .

M. I. Uschakow, Die Reduktion des Acetons mit Magnesium bei Gegenwart von 
wasserfreiem AluminiumMorid. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2089— 100.
1929. —  C. 1929. H . 2552.) T a u b e .

W. W. Jewlampiew, Die Ketale von Oxyketonen. Bei der Acetalisierung des Acetols 
mit Orthoameisensäureester u. HCl als Katalysator entsteht das krystallin. dimolekulare 
Äthyllactolid des Acetols (Cycloacetal), bei Anwesenheit von H 2 S0 4  als Katalysator 
entstehen destillable Gemische, welche nicht krystallisieren. Neu hergestellt wurden 
die Ketale des Brom- u. Jodacetons, ein Austausch des Halogens gegen fiydroxyl durch 
feuchtes Silberoxyd gelang nicht. Ausgehend vom Formiat des Acetols wurde ver­
sucht, mit Orthoameisensäureester das Ketal I  herzustellen, es trat jedoch Abspaltung 
von Ameisensäureester ein unter Bldg. des Cycloacetals H, ident, mit der oben be­
schriebenen Verb. Im  Gegensatz hierzu läßt sich das Acetat zum Ketal HL umsetzen,
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welches mit Calciumhydroxyd zum Oxykctal IV  verseift wird. Der Konstitutions­
beweis wurde durch Rückacetylierung zu III  u. durch Verseifung mit 7 io 'n- H 2 S 0 4 

geführt. Die Verseifung ist stark endotherm, die Temp. fällt um 10°.
I  H C O O C H j-C tO C A k-C H a rCH — C— CH

I I I  CHa • C(OC2 H6)s- CHjOOC • CH3  I I  '  2

IY  CH8 • C(OC2 H6)2• CH,OH
V e r s u c h e .  Aus Acetol in Orthoameisensäureäthylester mit HCl als Kataly­

sator das dimolekularc Cycloäthylacetal des A cetols, (C5 H 1 0 O2)2, aus Lg. F. 72— 73°. 
Aus Bromaceton mit Orthoameisensäureester u. II 2 S 0 4 das Bromacelonketal, C7 H I5 0 2 Br> 
K p.ls 60,5— 61,5°, d0° =  1,1075. Analog aus Jodaccton (Entfernen des entstandenen 
freien Jods durch feuchtes Silberoxyd) Jodacetonketal, C7H ,5 0 2 J, Kp.~ 69,0°, d0° — 
1,4761. Aus Acetylacetol u. Orthoameisensäureester mit H 2 S 0 4 das Acetylacetolketal, 
C„H 1 9 0 4 (III), K p . 8 78,5— 79,5°, d0° =  0,9990, u. hieraus durch Schütteln bei 80— 90° 
mit Calciumhydroxyd in W. Acetolketal, C7H J6 0 3  (IV), K p . 9  6 8 — 68,5°, 11. in W., d0° =
0.9828, monomolekular. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2017— 25.
1929.) T a u b e .

L. Coppens, Über die Allyl- und Propenylketone. Vf. hat nach dem Verf. von 
B la ise  (Bull. Soe. chim. Franco 33. 39) Äthylallyl-, Äthylpropenyl-, Cyclopropyl- 
allyl- u. Cyclopropylpropenylketon dargestellt mit der Absicht, die beiden Stereo- 
isomeren der Propenylketone zu isolieren. Dieses Ziel wurde jedoch nicht erreicht. —  
Propionitril wurde m it Allyljodid u. Zn kondensiert. Trotz Waschens der Bzl.-Lsg. 
bis zur Neutralität wurden infolge teilweiser Isomerisierung beide Ketone erhalten:
1. Äthylallylketon, stark u. stechend riechend, K p . 7 6 0  124— 124,2°, D . 2 0 4 0,84976, 
nn2 0  =  1,42443, Md =  29,496 (ber. 29,452). 2. Äthylpropenylketon, gelb, stechend 
riechend, K p . , 6 9 140,4— 140,6°, D . a ° 4 0,85587, nD 2 0  =  1,43911, E E  für D =  + 0 ,71 , 
für y— a =  + 2 6 % . Die Exaltation der Mol.-Refr. ist geringer als beim Äthyliden 7 

aceton u. fast gleich der des Äthylcyclopropylketons. ÄthylalTylketon ist unbeständig 
u. wandelt sich schon bei Raumtemp. in einigen Monaten vollständig in Äthylpropenyl­
keton um. —  Die Kondensation von Trimethylencarbonsäurenitril mit Allyljodid ver­
läuft analog unter Bldg. von 2 Ketonen: 1. Cyclopropylallylketon, stark u. stechend 
riechend, K p . 7 6 1  157— 157,4°, D . 3 ° 4 0,91721, n D 2 0  =  1,45 8  46, E27 für D =  + 0,82 , 
für y— a =  + 1 8 % . Die Exaltation der Mol.-Refr. rührt nur von der Konjugation 
der Gruppen CO u. Cyclopropyl her, denn sie ist nur wenig höher als beim Cyclopropyl- 
methylketon. 2. Cyclopropylpropenylketon, gelb, K p . 7 6 1  173— 173,5°, D . 2 ° 4  0,93476, 
no2° =  1,47616, E27 für D =  + 1 ,23 , für y— a =  + 4 3 % . —  Vf. hat mit Castille die 
Ultraviolett-Absorptionsspektren der 4 Ketone bestimmt (Tabellen u. Kurven im 
Original). (Bull. Soe. chim. Belg. 38. 310— 16. Okt. 1929. Löwen, Univ.) Lb.

Yoshiyuki Urushibara, Eine Reihe von Kondensationen, welche die Ester von 
Acetylpropylencarbonsäuren liefern. (Vgl. C. 1930. I. 2387.) Vf. hat 8  weitere Konden­
sationen von Äthoxymethylenverbb. m it Na-Methylenverbb. durchgeführt, welche sich 
von den 1. e. beschriebenen dadurch unterscheiden, daß die Gruppe CN durch CO- 
CH3  ersetzt ist. Es wurden im ganzen ähnliche Resultate erhalten, aber bzgl. der Prodd.
1. u. 2. Art ist hier folgendes zu sagen: Es gibt kein Verf., um die Stellung des Na u. 
der Doppelbindung zu bestimmen; bei keiner Kondensation wurden beide Prodd. 
aufgefunden; es ließ sich nicht feststellen, ob die Prodd. eines Paares von Konden­
sationen ident, sind oder nicht, mit Ausnahme der Kondensationen 1 u. 2. Die Re­
sultate sind daher unbestimmt, was auch in den betreffenden Formeln zum Ausdruck 
gebracht wird.

I  COaC2 H6 -C(CO.CH 3 ):C H .C H (C O -C H 3 ).C O aCH3  CO P R PO PH
n  COjCH 3 • C(CO • CH3) : CH • CH(CO • CH3)- C0 2 C,H 5 III C 0 A H > (C A )< C 0 A l t  
V C 0sCsH5• C(CO• CH3) : CH*CH(C0-CH3)- C 0 2 C,H 6

Y I (CO jC jH JjC^H -CH iC O jC jH jJj IY  «w -y .w x -v .-w x i
Y I I  (C05C2H!)2> (C,Hs)<(C0-Ce!,)2 C0,CÄ-C:CH.C.C01C,H5

V  o r s u c h e. Man verfährt zunächst wie 1. c. u. gibt nach längerem Stehen zu 
dem dunkelroten Gemisch W. Sind große Mengen des Na-Deriv. von VI vorhanden, 
so fällt dieses aus. Das Filtrat wird angesäuert u. ausgeäthert, äth. Lsg. vielmals mit 
wenig 10% ig. Sodalsg. geschüttelt u. dadurch eine Fraktionierung nach dem Aciditäts­
grad bewirkt. Die Fraktionen werden mit Säure gefällt, feste Prodd. umkrystallisiert, 
fl. Prodd. in Ä. aufgenommen usw. —  1 . Äthoxymethylenacetcssigsäureäthylester u.
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Na-Acetessigsäuremethylester. Erhalten: a,y-Diacetylglutacon-säure-a-methyl-y-äthylestcr 
(I ; Prod. 1. Art), aus CS2, dann Lg., F. 76° (vgl. F e isT u. Mitarbeiter, C. 1927. I. 73G).
—  2. Äthoxymethylenacelessigsäuremethylester u. Na-Acelessigsäureäthylesler. Erhalten: 
a,y-Diacetylglutaconsäure-a.-äthyl-y-methylester (II; Prod. 1 . Art), aus CS2, dann Lg., 
F. 90° (Fe is t ). —  3. Äthoxymethylenmalonsäurediäthylester u. Na-Acetessigsäureäthyl- 
ester. Erhalten: a) Eine Verb. C12Hu 0 6, aus CS2, F. 77°, wahrscheinlich das Kesorcin- 
deriv. IV, gebildet durch innere Kondensation des Acelylcarboxyglutaconsäuretriäthyl- 
esters (III; Prod. 1. oder 2. Art) unter Abspaltung von C,H5- OH. b) a,y-Diacetyl- 
glutaconsäurediäthylesler, C1 3 H i8Og (V ; Prod. 3. Art), F. 93°. c) <x.,y-Dicarboxyglutacon- 
säuretetraäthylester, C1 5 H 2 2 Ö8 (V I; Prod. 4. Art). —  4. Äthoxymethylenacetessigsäure- 
äthylester u. Na-Malonsäurediäthylester. Erhalten: Dieselben 3 Prodd. wie vorst.
V ist hier Prod. 4., VI Prod. 3. Art. —  5. Äthoxymethylenmalonsäurediäthylester u. 
Na-Acetylaceton. Erhalten: a) Einen a,a(oder y,y)-Diacetylpropylen-y,y(oder a,a) 
dicarbonsäurediätliylester, C1 3 H lsOG (VII; Prod. 1. oder 2. Art), Ol. b) VI (Prod. 4. Art)
—  6 . Äthoxymethylenacetylaceton u. Na-Malcmsäurediäthylester. Erhalten: a) Einen a,a- 
(oder y,y)-Diacetylpropylen-y,y(oder a,a)-dicarbomäurediäthylester, C'iaHjgOo (VII; Prod.
1. oder 2. Art), Öl; ob ident, m it dem vorigen, ließ sich nicht entscheiden, b) VI 
(Prod. 3. Art). —  7. Äthoxymethylenacetessigsäureäthylester u. Na-AcetylaceU/n. Er­
halten: V (Prod. 4. Art). —  8 . Äthoxymethylenacetylaceton u. Na-Acetessigsäureäthyl- 
ester. Erhalten: V (Prod. 3. Art). —  Obige Kondensation 4, in A. ausgeführt, ergab
V u. VI. Es besteht demnach kein fundamentaler Unterschied zwischen den Konden­
sationen in A. u. Ä. (Bull. chem. Soc. Japan 5. 109— 15. März 1930. Tokio, Univ.) L b .

A. Vermeulen und L. Adriaens, Beitrag zur Kenntnis der ungesättigten Nitrile 
der aliphatischen Reihe. Unabhängig von Macq  (0. 1927. I. 880) hat Vf. die De­
hydratisierung des Methylpropylketoncyanhydrins, (CaH-)(CH 3 )C(OH)-CN, untersucht, 
welche zu 2 stereoisomeren a-Methyl-/3-äthylacrylsäurenitrilen, C2H 5  ■ C H : C(CH3) • CN, 
u. zum a-Propylacrylsäurenitril, CH2: C(C3H 7 )-CN, führen kann. Macq ist die Isolie­
rung der 3 Verbb. nicht gelungen. Vf. hat nur mit P 2 0 5 in kleinen Ansätzen gearbeitet. 
Als Verdünnungsmittel diente Chlf. 1500 g Cyanhydrin (pro Ansatz 30 g) lieferten 
nur 370 g Rohnitril u. dieses durch Fraktionierung unter 760 mm 270 g von 135— 140° 
u. 60g von 157— 158°. Konstanten des hochsd.Nitrils: K p .7li0157,0— 157,2°, K p.7e->157,2 
bis 157,5°, D . 2 ° 4 0,82862 u. 0,82737, nD2° = l , 43710 u. 1,43640, MD=30,026 u. 30,068 (ber. 
29,259), E.Td“  +  0,81 u. 0,85. —  Dieses Nitril addiert ziemlich langsam HCl-Gas unter 
Bldg. einer einzigen Verb. C cU wNCl, K p . 1 0  74,5— 75,5°, K p . 1 2  76— 76,5°, D .a°41,01048 
u. 1,00952, nD2° =  1,44254 u. 1,44243, Mo =  34,490 u. 34,493 (ber. 34,593). —  Obige 
Nitrilfraktion 135— 140° lieferte mit HCl-Gas 2 Verbb. C6H1QNCl, welche durch 
12 Fraktionierungen getrennt wurden, u. zwar 133 g tiefsd. u. 113 g hochsd.. Verb. 
Konstanten: 1. K p . 1 0  75— 76,5°, D . 2 ° 4  1,01012, iid2 0  =  1,44203, offenbar ident, mit 
obiger Verb. aus dem hochsd. Nitril. 2. K p . 9 85— 86°, K p . 1 0  87— 88°, D . 2 0 4  1,01076 u. 
1,01034, nD 2 0  =  1,44203 u. 1,44274, MD =  34,454 u. 34,484 (ber. 34,593.) —  Aus der 
Bldg. dieser Chlornitrile folgt, daß die Fraktion 135— 140° ein Gemisch von a-Propyl­
acrylsäurenitril u, dem einen der beiden stereoisomeren a-Methyl-ß-äthylacrylsäure- 
nitrile ist; das Nitril 157° ist das andere Stereoisomere. Das tiefsd. Chlornitril besitzt 
also Formel C2H5-GHOl-CH{CHZ)-CN, das hochsd. Formel CHX'l-CH{G\H.)-CN. 
Ist dieser Schluß richtig, so muß durch HCl-Entziehung das sek. Chlornitril die beiden 
stereoisomeren Nitrile, das prim. Chlornitril dagegen nur das strukturisornere Nitril 
zurückliefern. Dies wurde experimentell bestätigt, u. damit gelang auch die Rein- 
darst. der beiden in der Fraktion 135— 140° enthaltenen Nitrile. Die Chlomitrile 
wurden 7 Stdn. mit 1 Mol. Chinolin auf dem W .-Bad erhitzt, dann dest.> Prodd. mit 
ganz verd. Säure, dann W . gewaschen. Das hochsd. Chlornitril lieferte nur ein Prod., 
also a-Propylacrylsäurenitril, K p .75; 135,7— 139,5°, K p . 7 5 4  135,5— 136,0°, D . 2 0 4  0,81574 
u. 0,81519, nD 2 0  =  1,42283 u. 1,42377, MD =  29,734 u. 29,745 (ber. 29,259), E 2d  =  
+ 0 ,50  u. 0,51. Das tiefsd. Chlornitril lieferte die beiden stereoisomeren a-Methyl-ß-älhyl- 
acrylsäurenilrile, welche durch 16 Fraktionierungen getrennt wurden: 1. K p . 7 6 1  138,7 
bis 139,1°, D . 2 ° 4  0,81767, nD 2 9  =  1,42865, Md =  29,958 (ber. 29,259), E2j> =  + 0 ,74 .
2. K p . 7 7 2  1 58,4— 158,6°, D . 2 ° 4 0,82802, n ri2 0  =  1,43336, ident, mit obigem Nitril. Es 
entsteht etwa 3-mal so viel hochsd. als tiefsd. Nitril, was insofern auffällt, als bei der 
Darst. aus dem Ivetoncyanhydrin etwa 2 ,5-mal so viel tiefsd. als hochsd. Nitril erhalten 
wird. —  Es erhob sich noch die Frage, ob die Fraktion 135— 140° schon die beiden 
strukturisomeren Nitrile in dem den erhaltenen Chlomitrilen entsprechenden Mengen­
verhältnis enthält, oder ob der HCl vielleicht isomerisierend wirkt. Letzteres trifft
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nicht zu, denn reines a-Propylaorylsäurenitril lieferte mit HCl nur hochsd. Chlornitril.
—  Abweichend von Ma cq , konnten Vff. die geometr. isomeren Nitrile nicht durch
C6H6ONa ineinander umwandeln. Auch a-Propylacrylsäurenitril wird durch C6H 5ONa 
nicht verändert. —  Die von Macq  dargestellten Amide sind nicht ein Gemisch der 
beiden Stereoisomeren, sondern von oc-Propylacrylsäureamid u. einem der beiden 
a-Methyl-jS-äthylacrylsäureamide. Die von Macq  auf Grund spektrograph. Analogieen 
angenommene Konfiguration der Stereoisomeren ist unrichtig (spätere Mitt.). (Bull. 
Soc. chim. Belg. 38. 301— 09. Okt. 1929. Löwen, Univ.) LlNDENBAUM.

R. L. Shriner und T. A. Turner, Identifizierung von Nitrilen. Darstellung 
von Alkylphenylketonen. Während die Identifizierung aromat. Nitrile durch Verseifung 
zu den festen Säuren leicht möglich ist, ist bei aliphat. Nitrilen die Gewinnung fester 
D eriw . schwieriger. Vff. fanden imGaHsM gBr ein geeignetes Reagens. Dasselbe, im 
Überschuß angewendet, führt die Nitrile mit guter Ausbeute in Alkylphenylketone 
über, welche durch geeignete D eriw . leicht identifiziert werden können. Die Rk. ist 
übrigens auch präparativ wertvoll. Am Acetonitril wurde ermittelt, daß 4 Moll. 
C0H5MgBr die besten Resultate liefern.

V e r s u c h e .  25 g Mg u. 160 g CeHsBr in 350ccm Ä . umsetzen, Lsg. von 0,25 g- 
Mol. Nitril in 100 ccmÄ. in 15 Min. einrühren, noch 1 Stde. rühren, über Nacht stehen 
lassen, auf 500 g Eis +  300 ccm konz. HCl gießen, wss. Schicht 1  Stde. kochen, aus- 
äthem usw. —  Aus CH3 -CN: CeHs-CO-GH3, K p . 7G0 202— 205°, D . 2 0 „ 0 1,020, nD 2 0  =
1,541. Semicarbazon, F. 198— 199° (korr.). —  Aus C2 H5 -CN: Cfi^GO-G^Ü^, K p.n  115 
bis 120°, D . 2 ° 2 0 1,015, nn2 0  =  1,534. Semicarbazon, F . 173— 174° (korr.). — Aus ?i-C3 H ,• 
C N : C JIs• GO• GzHlt K p.n  125— 130°, D .2%  0,989, nD 2 0  =  1,524. Semicarbazon, F. 184 
bis 184,5» (korr.). —  Aus «-G ,H 9• C N : GeHs -G O-G JIt, K p .^  135— 140°, D . 2 ° 2 0  0,988, 
nn2 0  =  1,532. Semicarbazon, F. 157— 157,5° (korr.). —  Aus ti-C6 Hu • C N : CcH5■ CO■ 
C6H1V K p . 1 0  145— 150°, D . 2 ° „ 0 0,981, nD=° =  1,538. Semicarbazon, F. 127— 128° (korr.).
—  Aus t-C6 Hn • C N :C 6 £f5 - C O - C y ^ i ) ,  K p.2u 143— 148°, D . 2 ° 2 0 0,971, n D2° =  1,533.
Semicarbazon, F. 145— 146° (korr.). (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 1267— 69. März
1930. Urbana [Illin.], Univ.] LlNDENBAUM.

F. E. Wright, 1,4- und 1,5-Rhamnonsäurelacton. Krystallographische und optische 
Eigenschaften. 1,5-Rhamnonsäurelacton. Krystalle aus Aceton. System orthorhomb., 
bisphenoidale Klasse, a : b : c =  0,6874: 1: 1,2592. Wahrscheinlich ident, mit den 
von W i l l  u . P e t e r s  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 22 [1889]. 1704) gemessenen Krystallen.
—  1,4-Rhamnonsäurelacton. Krystalle aus Aceton. System orthorhomb. a : b : c  —
0,7772:1 :0,3484. —  Weitere krystallograph. u. opt. Eigg. vgl. Original. (Journ. 
Amer. ehem. Soc. 52. 1276— 81. März 1930. Washington.) LlNDENBAUM.

Albert Kirrmann, Kondensation der Brenztraubensäure mit den aliphatischen 
Aldehyden. W o h l  u . M aag (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 43 [1910]. 3292) haben aus Brenz­
traubensäure, Acetaldehyd u. Acetanhydrid die Säure CH3  • CH(OCOCH,) • CH, • CO • 
C 02H  erhalten, diese jedoch nicht weiter untersucht. Die Rk. ist allgemeiner An­
wendung fähig. Vf. hat folgende Säuren dargestellt: a -Oxo-y-acetoxyvaleriansäure. 
M it Acetaldehyd. K p .n  98°, D . 1 8  1,152, nDw =  1,4222, MD =  38,39 (ber. 37,73). —  
a-Oxo-y-acetoxyönanthsäure. Mit Butyraldehyd. K p . 1 0  114°, D . 2 1  1,0946, n D 2 1  =  1,4250, 
Md =  47,18 (ber. 46,97). —  a-Oxo-y-acetoxycaprinsäure. Mit Önanthol. K p . 1 0  145°,
D . 2 1  1,0291, nn2 1  =  1,4324, Md =  61,59 (ber. 60,83). —  Die Säuren geben keine krystalli- 
sierten Phenylhydrazone, wohl aber Semicarbazone. FF. 178, 132, 75°, sehr unbeständig 
gegen Alkalien, beständig gegen sd. W. —  Mit PC13 wurde das Chlorid CH3 • GH(OCOCH3) ■ 
CH2-CO-COCl erhalten. K p . 1 2  55°, D .2* 1,215, nD 2 1  =  1,4334, MD =  41,21 (ber. 40,96).
—  Alle anderen Rkk. führen zur Spaltung. Bei der Salzbldg. entstehen die Salze u. 
mit sd. absol. A. der Ester der Brenztraubensäure. Mit H 2 0 2  (neutral oder alkal.) 
liefert die 1. Säure nur Essigsäure. Sd. W. spaltet sofort, W. von 15° langsam. Die 
anfängliche Löslichkeit in W. beträgt ca. 10%  für die 1., 3 %  für die 2. Säure. —  Die 
Spaltung, welche durch Alkalien stark beschleunigt wird, scheint in 2 Phasen zu ver­
laufen:

R-CH(0C0CH3)-CH2-C0-C02H +  H20 —-y 
CH3-C02H +  R CH(0H)-CH2-C0-C02H —y  R-CHO +  CH3• CO• COaH.

Die 1. Phase ist acidimetr. nachweisbar, in Ggw. von wenig überschüssigem Alkali 
in kurzer Zeit vollständig u. tritt auch bei den Semicarbazonen ein. Die 2. Phase ist 
durch CO-Bestst. mittels Bisulfits nachweisbar. Dieses reagiert nicht mit der ursprüng­
lichen Säure, aber zugleich mit Acetaldehyd u. Brenztjaubensäure. (Compt. rend. 
Acad. Sciences 190. 750— 52. 24/3. 1930.) ’  L in d e n b a u m .
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W. W. Tschelinzew und W. N. Schmidt, Neues Verfahren zur Herstellung von 
<x-Ketosäuren. (Joun. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 1995— 2000. 1929. —  C. 1929.
H . 2436.) Ta u b e .

Max LÜdtke, Über Inulinphosphorsäure. Es wird eino Methode beschrieben zur 
Darst. von Inulinmonophosphorsäure aus Inulin, Phosphoroxychlorid u. Pyridin 
Der Ester reagiert gegen Lackmus sauer; aus Sodalsg. wird C 0 2 frei gemacht. W., 
Anilin, Ammoniak u. NaOH lösen nicht; beim Erhitzen mit letzterer färbt sich das 
Prod. braun. In organ. Solvenzien, wie Bzl., Nitrobenzol, Phenol, Chlf., Tetraehlor- 
äthan, Cyclohexanol, Glycerin findet prakt. keine Lsg. statt. Konz. Mineralsäuren 
lösen die Substanz alsbald nach dem Aufkochen unter Hydrolyse. Aus den Hydro- 
lysaton konnten einheitliche Prodd. durch Eällung mit Alkohol nicht erhalten werden. 
(Biochem. Ztschr. 212. 475— 76. 11/9. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. 
f. Biochem.) K o b e l .

J. H. Ross und A. C. Hill, KastanienlignoceUulose. Kastaniensägemehlproben 
wurden mit der achtfachen Menge l% ig . NaOH 2, 6 , 17, 24, 36 u. 43 Stdn. gekocht 
u. im Rückstand das Verhältnis Lignin zu Cellulose bestimmt. Dabei ergab sich daß 
sich dieses nach 17 Stdn. nicht mehr änderte. Vff. vermuten hier eino Cellulose- 
Ligninverb. zu haben, in der auf 16 (C6H 1 0 O6 )-Moll. ein Ligninrest kommt, wrenn für 
das Lignin die Formel C^H j-O ,, angenommen wird. (Pulp Paper Magazine Canada 29. 
453. 27/3. 1930.) Br a u n s .

L. F. Audrieth, Darstellung von Semicarbazid. Freies Semicarbazid läßt sich 
schnell u. bequem durch Zers, seines Sulfats mit fl. NH 3 oder Ba(OH ) 2 darstellen. Das 
erstere Verf. verdient den Vorzug. Guanidin u. Aminoguanidin konnten in gleicher 
Weise nicht erhalten werden, vermutlich weil sie stärkere Basen sind als NH3. —  5 g 
Semicarbazidsulfat langsam in 40 ccm fl. NH 3  eintragen, nach kurzem Schütteln klare 
Lsg. vom  (NH 4 )2 S 0 4  abdekantieren, letzteres mit fl. NH 3 waschen, NH 3 verdampfen, 
Semicarbazid aus absol. A. umkrystallisieren. F. 96°. Ausbeute 2 g =  93%- —  Konz, 
wss. Lsg. des Sulfats mit Barytlsg. versetzen, Überschuß des letzteren mit verd. H 2 S 0 4 

entfernen, Filtrat im Vakuum unter 60° verdampfen, aus A. umkrystallisieren. Aus­
beute 80% . (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 1250— 51. März 1930. Urbana [Illin.], 
Univ.) L in d e n b a u m .

R. Cornubert und Chr. Borrel, Beitrag zur Kenntnis der Konstitution der 
Cyclanone. II. (I. vgl. C. 1 9 3 0 .1. 1463.) Kurze Reff, nach Compt. rend. Acad. Sciences 
vgl. C. 1 9 2 9 .1. 2635. Nachzutragen ist: Zur Darst. der 7 a,a'-Methylalkylcyclopentanone 
sind Vff. von der Adipinsäure ausgegangen, welche nach VAN R y s s e l b e r g e  (C. 1926.
II. 1846) in den Äthylester übergeführt wurde. —  Gyclopentancm-a.-carbonsäureälhylesler. 
28 g Na in 400 ccm sd. Toluol fein verteilen, auf 60° abkühlen, 200 g Adipinsäureester 
zugeben, langsam bis zum Kochen, festgewordene M. noch 1 Stde. auf 120— 130° er­
hitzen, nach Zusatz von mehr Toluol bei 0° mit verd. HCl zers., Toluollsg. mit Soda 
waschen, Toluol im Vakuum abdest., fraktionieren. K p . 2 0 114°. —  a-Methylderiv. 
Lsg. von 4,3 g Na in 100 ccm A. bei — 15° mit gekühltem Gemisch von 30 g des vorigen 
u. 50 ccm A. versetzen, 1  Stde. bei — 15° stehen lassen, 27,5 g CH3J  auf einmal zu­
geben, nach Stehen über Nacht mit W. fällen, mit Bzl. erschöpfen, Auszug mit eisk. 
10%ig. KOH , H 2 S04, Soda waschen, fraktionieren. Bei Vereinigung mehrerer Ansätze 
wird der meiste A. vor dem Fällen mit W. bei 30° im Vakuum entfernt. —  «.-Methyl- 
adipinsäureäthylester. 250 g des vorigen mit Lsg. von 5 g Na in 250 ccm A. 1 %  Stde. 
kochen, mit W. fällen, mit Bzl. erschöpfen, Auszug neutralisieren. K p . 1 8  133— 134°. —  
a.-Methylcyclopenlanon-a'-carbonsäureäthylester (I). Aus vorigem mit Na in Toluol wie 
oben. —  af-Äthylderiv., Cn H 1 8 0 3. 34 g I  mit Lsg. von 4,4 g Na in A. bei — 15° 2 Stdn. 
stehen lassen, C jH jJ (10%  Überschuß) zugeben, 6  Stdn. stehen lassen, 4 Stdn. kochen, 
in W. gießen, mit Bzl. ausziehen, weiter wie oben. K p . 2 8 130— 131°, nn2 3 =  1,4477. 
Bei den Vorverss. wurde das Spaltprod. erhalten: a-Methyl-a'-äthyladipinsäureäthyl- 
ester, C1 3 H 2 40 4, K p . 1 5  136— 137°, nD1? =  1,4290. —  a-Methyl-a'-äthylcyclopenlanon, 
C8H 1 4 0 . Durch 6 -std. Kochen des vorigen m it verd. HCl. K p . 7 5 0  164— 165°, D . 1 2  0,900, 
hd2 2  =  1,4360, frisch, campherartig riechend. —  ci-Methyl-a'-allylcyclopentanon-a'-carbcm- 
säureäthylester, C1 2 H 1 8 0 3. Aus I  u. C3H 5Br wie oben. K p . 2 2  134°, D . 2 5 ' 6 1,0047, nn2 5  6 =
I,4565, —  a.-MeJhyl-a.'-propylcyclopentanon-a.'-carbonsäureäthylester, Ci2H 2 0O3. Durch 
Hydrieren des vorigen in A . mit Ni-Katalysator (diesen vgl. unten) bei ca. 65°. K p . 2 1  

135°, D . 2 2  0,9912, nD 2 2 =  1,4472. —  a-Methyl-cc'-propylcyclopentanon, C9 H iS0. Durch 
Kochen des vorigen mit verd. HCl (14 Stdn.) oder Barytlsg. (5 Stdn.). K p . 1 8  78— 79°,
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D . 1 8 ' 5  0,889, iid 1 8  5  =  1,4405, sehr angenehm riechend. —  u.-Methyl-a.'-isopropylideii- 
cyclopentanon. 25 g a-Methylcyclopentanon [Daist. nach VAN R y s s e lb e r g e  (1. c.), 
aber nur 3 x/ 2  Stdn. kochen], 75 g Aceton u. 70 g CH3 ONa-Lsg. ( =  3,5 g Na) bei — 10° 
mischen, 15 Tage bei 0° stehen lassen, in verd. Säure gießen, ausäthern. K p . 2 5  98— 99°, 
nn1 3  =  1,4865. —  a.-JiIelhyl-a.'-isopropylcyclopentanon-a.'-carbonsäureäthylester. Aus I  
u. i-C3H -J wie oben, aber im Rohr bei 100° ( 8  Stdn.). K p . 1 4  126— 127°, nn1 4 5  =  1,4445.
—  a-Methyl-(x.'-isopropylcydopentanon. 1. Durch Hydrieren des vorvorigen wie oben.
2. Aus vorigem mit sd. 10°/oig. alkoh. K OH  (7 Stdn.) neben Methylisopropyladipinsäure. 
K p. 178— 179°, D . 1 5  0,891, no8 — 1,4490. —  v.-Methyl-a.'-butylcyclopenlanon-a'-carbon- 
säureäthylester, C1 3 H 2 2Ö3. 2,3 g Na in 200 ccm sd. X ylol fein verteilen, auf 60° abkühlen, 
20 g I  u. nach beendeter Rk. C4H„Br zugeben, 16 Stdn. auf 90° erhitzen, X ylol im 
Vakuum abdest., W. zugeben, ausäthern usw. K p . 1 7  142— 144°. •—■ «.-Methyl-a'-butyl-* 
cyclopentanon, C10H 1 8 O. Voriges mit wss. Barytlsg. 20 Stdn. kochen, BaC0 3  mit HCl 
entfernen, ausäthern, Auszug mit Soda neutralisieren. Die ätli. Lsg. liefert einen Teil 
des Ketons. Aus der Sodalsg. erhält man mit HCl u. Ä. Metliylbutyladipinsäure. Diese 
mit Acetanhydrid 5 Stdn. auf 110— 115° unter Abdest. der gebildeten Essigsäure er­
hitzen, dann Acetanhydrid abdest. Bei 160° starke C 0 2 -Entw., Keton im Vakuum 
dest. K p . 1 0  93— 94°, D . 1 1  0,889, nn1 1  =  1,4466. —  a-Methyl-a.'-isobutylcyclopentanon, 
C 10H 1 8 O. Die Isobutylierung von I  in Toluol oder X ylol bei 90°, schließlich 110— 120° 
unter 25 cm Hg-Druck ergab kein definiertes Prod. Daher wurde das Rohprod. alkal. 
verseift u. die Säure (K p . 2 5  ca. 230°, nicht ganz reine Methylisobutyladipinsäure) wie 
oben mit Acetanhydrid behandelt. K p . 1 3  82— 83°, D . 1 5  0,882, nnls =  1,447, angenehm 
riechend. —  a-Methyl-a.'-benzylidencyclopenlancn, C1 3 H 1 4 0 . Gemisch von 15 g a-Methyl- 
cyclopentanon u. 17 g Benzaldehyd bei — 15° mit Lsg. von 3,52 g Na in 150 ccm CH3OH 
versetzen, 40 Stdn. bei 0° stehen lassen, W. zugeben, mit Bzl. erschöpfen usw. K p . 2 3  187 
bis 188°, aus A ., E. 57°. Semicarbazon, C1 4 H 1 7 0N 3, E. 205°. —  a-Methyl-a'-benzylcyclo- 
pentanon-a'-carbonsäureäthylester, C1 6 H 2 0O3. Aus I  u. Benzylbromid wie oben. K p . 2 0  

193°, D . 1 8  1,068, nn1 8  =  1,5050. —  ot-Methyl-a'-benzyladipinsäure, C1 4 H ls0 4. Voriges 
mit ca. 10%ig. absol. alkoh. K O H  5 Stdn. kochen (starker Nd.), mit W. aufnehmen, 
ausäthern (nur Spuren ö l), m itH 2 S 0 4  fällen. Aus viel W., E. 110— 122° (Stereoisomeren­
gemisch). —  Führt man die Rk. in 90°/0ig. A. aus, so bildet sich auch eine gewisse Menge 
des folgenden Ketons. —  a.-Melhyl-ot.'-benzylcyclopeiUanon, C1 3 H leO. 1. Durch Hydrieren 
obigen Benzylidenketons wie oben. 2. Aus Methylbenzyladipinsäure u. Acetanhydrid 
wie oben. K p . 1 6  150°, D . 1 8  1,010, njy* 1  =  1,5212, angenehm, rosenartig riechend. —  
Der zu den Hydrierungen verwendete Ni-Katalysator wurde wie folgt hergestellt: 
Gesätt. Ni-Salzlsg. mit Soda in geringem Uberschuß versetzen, erwärmen, Nd. von 
Ni-Hydrocarbonat absaugen, waschen, bei ca. 100° trocknen. 120 g desselben in 135 g 
78% ig. Ameisensäure bei 30— 35° einrühren, Temp. langsam erhöhen, aber nicht über 
120°, Formiatpulver in einem Glasrohr bei ca. 170° im Vakuum 2— 3 Stdn. trocknen, 
nach Erkalten zerreiben, dann in demselben Glasrohr auf ca. 300° bis zum Aufhören 
der Gasentw. (Vorlage mit W .) erhitzen. (Bull. Soc. chim. France [4] 47. 301— 22. 
März 1930. Nancy, Fac. des Sc.) L in den baum .

M. I. Kusnetzow und M. A. Stepanenko, Katalytische Oxydation von Toluol 
mittels Luft. (Mitarbeiter: Frenkel, Grusd, Gorelkin, Sabaikin u. Fridman.) Luft 
( 8 — 10 Liter in der Stde.) wurde, bei 60— 80° mit Toluoldampf ( 1  g auf 1,6— 2,0 Liter 
Luft) beladen, über Katalysatoren geleitet u. die gebildeten Prodd., Benzaldehyd 
(BA.), Benzoesäure (BS.), CO„ u. CO bestimmt. Mit bas. Zinkmanganat als Katalysator 
wurden 6,3— 9,3%  des angewandten Toluols oxydiert (davon 10,6— 24,0%  zu BA.,
0,0— 18,4%  zu BS., der Rest zu Bzl., C 0 2  u. CO). Der Umsatz betrug: mit V 20 5 auf 
Asbest 6,1— 18%  (davon 12,3— 22,3%  zu BA. u. 5,5— 10,6%  zu BS.), mit V 2 0 5  auf 
Bimsstein 13,2— 35,2%  (davon 19,9-—32,6%  zu BA. u. 1,4— 2,8%  zu BS.), mit M o0 3 

auf Asbest 9,2— 55,7%  (davon 16,1— 40,1%  zu BA. u. 6,3— 54,3%  zu BS.), ferner 
mit Wismutvanadat auf Bimsstein 20,5— 32,0%  (davon 12,&—37,9 zu BA. u. 6,3— 17,5 
zu BS.). Die Herst. der Katalysatoren wird näher beschrieben. Mit dem als besten 
erkannten Katalysator-M o0 3  auf Bimsstein wurden Verss. von etwas größerem Maß­
stab ausgeführt (43— 100 Liter Luft pro Stde. mit 0,7— 1,4 g Toluol im Liter, Schicht­
dicke des Katalysators 8— 24 cm). Diese ergaben einen geringen Umsatz von 9,8 bis 
13,2%, davon aber 68,3— 87,8 zu BA. u. nur 1,5— 8,0%  zu BS. Vers. mit M o0 3  ohne 
Träger, mit 1  g  Toluol auf 20 Liter Luft u. einem Durchsatz von 0,22 g Toluol pro 
100 ccm Kontakt u. Stde. lieferte nach Meinung der Vff. ein befriedigendes Resultat: 
absol. Ausbeute an BA. 26,9% , an BS. 2 ,2 % ; 57,7%  des Toluols blieb unzersetzt.



1 9 3 0 . I. D. Organische Ch em ie . 35 49

Zuletzt werden Verss. zur Gewinnung von BS. mit Sn(V0 3 ) 4  als Katalysator u. großem 
Luftübersehuß angeführt; auch hier wurde je  nach der Temp. u. Gasströmungs­
geschwindigkeit 16,8— 31,6°/0 des Toluols umgesetzt, davon 29,7— 89,7%  zu BS. u.
0,0— 32,6%  zu BA. (Ukrain. ehem. Journ. [ukrain.: Ukrainsk'i chemitschni Shurnal] 
.4. Techn. Teil. 153— 77. 1929. Charkow, Technolog. Inst.) A n d r u sso w .

Alex. Mc Kenzie, Arthur Kelraan Mills und James Robertson Myles, Eli­
mination der Aminogruppe aus tertiären Aminoalkoholen. VIII. Mitt. Die Wanderungs- 
.tendenz der p-Tölylgruppe. (VII. vgl. C. 1929. II. 1529.) Ein weiteres Beispiel für die 
Erhaltung der opt. Aktivität während der Semipinakolindesaminierung liefert die 
.Einw. von salpetriger Säure auf d-2-Melhyl-2-amino-l,l-di-p-tolyläthanol-(l). Das durch 
Wanderung der p-Tolylgruppe entstandene ölige p-Tolyl-a-melhyl-p-tolylkelon ist 
rechtsdrehend. Auch bei der Einw. von salpetriger Säure auf racem. l-Phenyl-2-amino- 
l-p-tolyläthanol-(l) war die Desaminierung von einer Wanderung der p-Tolylgruppe 
begleitet, während beim racem. l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-lolyläthanol-(l) die Phenyl­
gruppe bei der Einw. von salpetriger Säure mehr Tendenz zur Wanderung zeigt. Vf. 
ist der Meinung, daß auf die Wanderungstendenz der KW-stoffradikale die räumliche 
Anordnung der intermediär entstehenden Prodd. von Einfluß ist.

V e r s u c h e .  Racem. 2 - M ethyl-2-am ino-l,l-di-p-tolyläthanol-(l)-hydrochlorid, 
C1 7 H 2 2 0NC1, aus racem. Alaninäthylesterhydrochlorid u. p-Tolylmagnesiumbromid 
durch 7-std. Erhitzen. Aus Bzl. +  Methanol Nadeln, Zers.-Punkt 242— 243°. —  
d-2-M elhyl-2-am ino-l,l-d i-p-tolyü ithanol-(l)-hydrochlorid , C1 7 H 2 2 0NC1, analog der 
vorigen Verb. aus d-Alaninäthylesterhydrochlorid. Aus Bzl. +  Methanol Nadeln, 
Zers.-Punkt 257,5— 258,5°. [a]n 1 7  = + 4 0 ,7 °  (in A., c == 2,002). —  Racem. p-Tolyl- 
.[a.-p-tolyläthyl]-keton, C1 7 H 1 8 0, durch Einw. einer wss. Lsg. von Na-Nitrit auf in einer 
Kältemischung gekühltes racem. 2-Methyl-2-amino-l,l-di-p-tolyläthanol-(l)-liydrochlorid 

' in verd. Essigsäure, ö l, K p . 2 175°. —  Oxim, C1 7 H 1 9 ON, aus PAe. Prismen, F. 85,5 bis 
86,5°. —  d-p-Tölyl-[a-p-tolyläthyl]-kelon, C1 7 H lsO, aus d-2-Methyl-2-amino-l,l-di-p- 
tolyläthanol-(l)-hydroehlorid analog wie bei der racem. Verb. ö l, K p . l i 5  178— 179°.

■ [oc]d 1s = + 7 5 ,3 °  (in Bzl., c =  2,013). —  d-Oxim, aus PAe. Prismen, F. 83— 84°. 
[a]D10' = +62,1  (in Bzl., c =  2,061). Racem. l-Phenyl-2-amino-l-p-tolyläthanol-(l), 
C1 5 H 1 7 ON, aus co-Aminoacetophenonhydrochlorid u. p-Tolylmagnesiumbromid bei

■ 1-std. Kochen. Aus wss. A. Prismen, aus PAe. u. Bzl. Nadeln, F. 108— 109°. —  Hydro­
chlorid, aus A. Prismen, F. 183— 184°. —  Bei der Einw. von salpetriger Säure auf die 

.eben beschriebene Verb. bei ca. 0° entsteht w-p-Tolylacetophenon, Prismen, F. 95— 96°.
Wegen der wenig übereinstimmenden Angaben in der Literatur über den F. dieser 
Verb. wurde sie auch aus tu-Bromacetophenon u. Toluol +  A1C13 hergestellt. Der F. 
lag ebenfalls bei 95— 96°. —  Racem. l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-tolyläthanol-(l)-hydro-

- chlorid, C2 jH 2 1 ON, HCl, aus raeem. Desylaminhydrochlorid u. p-Tolylmagnesiumbromid 
•durch 2-std. Erhitzen, F. 231— 232°. —  Der freie Aminoalkohol bildet Prismen (aus A.), 
.F. 149— 150°. —  Die opt. Spaltung des Äminoalkohols erfolgte mittels 1-Campher-
■ sulfonsäure-( 10). —  d-l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-tolyläthanol-(l)-l-campher-(10)-sulfonat, 
Prismen, [a]n2° =  + 8 0 ° (in A., c =  2,0052). Durch Zusatz von Ammoniak wurde 
d-l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-tolyläthaiwl-(l) erhalten, aus wss. A. Nadeln, F. 124— 125°. 
[a]67M2° =  + 181° (in A., c =  2,0032). —  l-l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-tolyläthanol-(l)-

.d-campher-(10)-sulfonal, F. 219— 220°. —  l-l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-iolyläthanol-(l),

. C2 1H 2 1 ON, aus A. glasartige Nadeln. [a ] 5 4 0 1 1 7  — — 284°. —  Der 1-Aminoalkohol wurde 
, auch durch Einw. von p-Tolylmagnesiumbromid auf d-Desylaminhydrochlorid dar­
gestellt. —  p-Tolyl- [diphenylmethyl]-keton, C2 1 H 1 8 0 , durch Einw. von salpetriger Säure 
auf racem. l,2-Diphenyl-2-amino-l-p-tolyläthanol-(l), aus PAe. glasartige Prismen, 
F. 98,5— 99,5°. Weder ein Oxim, noch ein Semicarbazon konnten erhalten werden. 
Einw. von Phenylmagnesiumbromid lieferte 1 ,2 ,2-T riphenyl-l-p -tolyläthanol-(l),

■ C„7H 2 .,0, aus wss. Methanol Nadeln, F. 180— 181°. —  Die Einw. von Na-Nitrit auf
■ d - l , 2 -Diphenyl-2 -amino-l-p-tolyläthanol-(l) ergab ein Prod. von schwacher Rechta-
■ drehung u. dem F. 97— 99,5°. —  p-Tolyl-{diphenylmelhyl]-keton -wurde auch durch 
Dehydratation von racem. p-Tolylhydrobenzoin mit konz. Schwefelsäure erhalten.

■ p-Tolylhydrobenzoin, aus racem. Benzoin u. p-Tolylmagnesiumbromid, schmolz bei 
161— 162°, A c re e  (Ber. Dtsch. ehem. Ges. 37 [1904], 2753) gibt 168° an. Die Umwand­
lung von p-Tolylhydrobenzoin in p-Tolvl-[diphenylmethyl]-keton war unerwartet,

■ da sowohl die Phenyl-, wie auch die p-Tolylgruppe eine starke Sättigungskapazität 
. besitzen sollen. (Ber. Dtsch. ehem. Ges. .63. 904— 11. 9/4. 1930. Dundee, St. Andrews

Univ.) , F ie d l e r .' * «



35 50 D. Organische  Chem ie . 1930 . I.

A. E. Arbusow und G. K. Kamai, Zur Darstellung von Thiophosphinsäuren mit 
asymmetrischem Phosphor. Die Äther der allgemeinen Formel R P (S R ) 2  wurden mit 
Halogenalkylen in die D eriw . des fünfwertigen Phosphors, R R 'PS(SR ) u. weiter in die 
Säuren RR 'PS(OH ) übergeführt. Als einziges krystallin. Deriv. konnte die Phenyl- 
benzylmcmothiophosphinsäure vom F. 173— 174° isoliert werden, mit welcher Verss. 
zu opt. Spaltung unternommen werden sollen.

V e r s u o h e .  Aus Mercaptannatrium u. Phosphenylchlorid in Ä. die Yerb. 
C8H 6P(SC2H 5)2, K p.3 , 5  143— 144°, ci0° =  1,1417, bildet ein krystallin. Deriv. mit CuBr. 
Hieraus mit Schwefel bei 150° die Verb. C6 H 5 PS(SC2H 6)2, K p . 3 5 191— 192°, d0° =
I,2201, u. durch Verseifung mit Na-Alkoholat das krystallin. Salz C6H 5 PS(SC,H5) (ONa).
Die Säure krystallisiert nicht. Aus dem Äther C0H 5P(SC2H 5 ) 2  mit Jodäthyl bei 130° 
die Verb. (C8H 5) (C2H 5 )P— S(SC2H5), K p.3iS 169— 170°, d0a =  1,1693, u. hieraus mit 
Na-Alkoholat das krystallin. Salz (C6H 5) (C2H 5 )PS(ONa). Die Säure krystallisiert 
nicht. Analog wio oben C6H 5 P(S-i-C 4H 9)2, K p . 1 2 . 5  191— 192°, d„° =  1,0637, gibt mit 
Cuprohalogeniden krystallin. Deriv. Aus dem Äther mit Bromessigester u. nach­
folgender Verseifung das Na-Salz C8H 5 P = S (C H 2COONa) (ONa); dio Säure krystalli­
siert nicht. Analog mit /?-Jodpropionsäure der Ester C1 3 H 1 0 PS2 O2, Kp.,,* 200— 206°. 
Aus dem Äther C6H 5 P(SC2H 5 ) 2 mit Benzylchlorid bei 14(>—200° die Verb. (C8H 5) (C6H 5- 
CH2 )P— S(SC2H 5), K p . 3  210— 218°, d0° =  1,1826. Der Äther gibt mit 20%  Salzsäure, 
je 3 Stdn. bei 150, 200 u. 240° im Rohr verseift (zwischendurch Öffnen des Rohres) 
die Säure (C6H5) (C6H 5 -CH 2 )P— S(OH), aus A. umgel., F. 173— 174°. (Journ. Russ. 
phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2037— 42. 1929.) T a u b e .

Günther Schiemann, Die aromatischen Fluorverbindungen. Zusammenfassender 
Bericht über Darst., ehem., physikal. u. physiolog. Eigg. der aromat. Fluorverbb. (vgl. 
C. 1930. I. 514 u. früher). (Chem.-Ztg. 54. 269— 70. 291. 5/4. u. 12/4. 1930.) Lb.

W. W. Nekrassow und N. N. Melnikow, Die Einwirkung von Chlorpikrin auf 
Mercaptane. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2049— 54. 1929. —  C. 1929.
II. 2439.) T a u b e .

Eugene Harvey Huffman und G. Mc P. Smith, Additionsverbindungen von 
Kupferhalogeniden und Silbemitrat mit Benzylsulfid. Während Verbb. von Pt, Au 
u. Fo mit Benzylsulfid bekannt sind (vgl. Sm ith, C. 1923. I. 55), unteisuehen Vff. 
die Einw. des Reagens auf Cu- u. Ag-Halogenide, sowie auf A gN 0 3  u. Cd-Salze. Sowohl 
Cupri- wie auch Cuprohalogenide geben Verbb. vom  Typus: C uX -2 S(C7 H ,)2. Die Ag- 
Additionsverbb. werden nach Angaben von S h ep p a rd  u . H u d so n  (C. 1927. II. 
1247) dargestellt. Ag-Halogenide bilden keine Verbb.; dagegen konnte mit A gN 0 3  

eine Verb. A gN 03- 2 (C7 H 7)2S erhalten werden. Die Verss. mit Cd-Halogeniden schlugen 
fehl.

V e r s u c h e .  1 Mol. Cuprisalz wird mit 4 Moll. Benzylsulfid, bzw. 1 Mol. Cupro- 
salz mit 8  Moll. Benzylsulfid gemischt u. in möglichst wenig sd. Aceton gel. Die Cupri- 
salze werden hierbei schnell farblos u. entwickeln einen durchdringenden Geruch, 
der ein Zeichen für die Oxydation des Benzylsulfids zum Benzylsulfoxyd ist. Die 
Misohung des Cuprosalzes muß über Nacht stehen. In  beiden Fällen krystallisiert ein 
Teil der Additionsverb. in weißen Nadeln aus. Diese wurden wieder gel., dio Lsg. 
filtriert, eingedampft u. abgekühlt. Die Krystalle werden mit k. Aceton gewaschen 
u. zwischen Filtrierpapier getrocknet. Es wurden so erhalten: CuCl' 2 S(C7 H 7)2, F. 98,3°. 
Bei 99,3° Zers. Uni. in W. CuBr-2 S(C7H 7)2, F. 87,5— 87,8°, uni. in W . C u J-2 S(C,H7)2, 
F. 63,5°, uni. in W. Werden obige Verbb. aus reinem Ä. oder Aceton umkrystallisiert, 
so tritt teilweise Dissoziation ein, die durch Zusatz von etwas Benzylsulfid vermieden 
wird. Darst. von A gN 0 3 -2 (C -H 7 )2 S: I. 1 A gN 0 3 +  1 K X  +  4 (C7H ,)2S in A. gel. 
Über Nacht weißer, kompakter Nd. Überschüssiges Benzylsulfid durch Dekantieren 
mit A. entfernt. Überschüssiges K X  durch Waschen mit W. entfernt. Weißes Pulver, 
zwischen Filtrierpapier getrocknet. F. 105,5°. II. 1 A gN 0 3  +  4 (C7 H 7)2S ergab gleiche 
Verb. wio I. F. 105,5°. Verb. ist nicht aus A. umkrystallisierbar, da Zers, unter Ag- 
Abscheidung. (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 1353— 56. April 1930. Washington Univ., 
Chem. Abt.) Br is k e .

L. Chas. Raiford, Gr. W. Thiessen und I. J. Wernert, Einige Derivate des 
Diphenyläthers. Die Bromierung des 4-Nitrodiphenyläthers führt zum 2',4'-Librom- 
deriv. Konst.-Beweis durch 2 Synthesen: 1. Aus 4-Nitrochlorbenzol u. 2,4-Dibrom- 
phenolkalium; 2. aus demselben u. 2-Bromphenolkalium mit folgender Bromierung. 
Durch Bromierung der 4-Nitro-4'-bromverb. ist das Dibromderiv. nicht erhältlich, 
woraus folgt, daß bei der Bromierung des 4-Nitrodiphenyläthers das erste Br in 2'
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eintritt. Dio 2,4-I)initro-2'-bromverb. (aus 2,4-Dinitrochlorbenzol u. o-Bromphenol- 
kalium) nimmt bei Stehen mit überschüssigem Br u. einer Spur J  ein zweites Br in 4' 
auf. Beweis durch Synthese aus 2,4-Dibromphenol. Dagegen reagiert die 2,4-Dinitro- 
4’ -bromverb. unter gleichen Bedingungen nicht mit Br. Im Rohr (180°, 7 Stdn.) nimmt 
sie noch 2 Br auf, aber das Rk.-Prod. (F. 140—-141°) ist nicht ident, mit der von R a i- 
FORD u. Co l b e r t  (C. 1926. II. 2894) beschriebenen 2,4-Dinitro-2',4',G'-tribromvorb. 
•— Die 4-Nitro-4'-bromverb. liefert bei der Nitrierung unter Br-Verlust die bekannte 
2,4,2',4'-Tetr<milroverb. Die 4-Nitro-2',4'-dibromverb. liefert außer der genannten 
Tetranitroverb. ohne Br-Verlust eine Trinitroverb., welcho verschieden ist von der 
aus Pikrylchlorid u. 2,4-Dibromphenol synthetisierten 2,4,6-Trinitro-2',4'-dxbremverb.
—  Bei der Einw. von CuBr auf diazotierten 4-Aminodiphenyläther entstanden 42%  
4-Bromverb., Kp. 295— 298° (vgl. Su t e r , C. 1929. II. 2180). —  4-Acetaminodiphenyl- 
ätlier (F. 128— 129°) liefert mit Br in Eg. das 4'-Bromderiv. Wird dieses mit HCl ver­
seift, das Aminhydrochlorid diazotiert, in das Perbromid übergeführt u. dieses 30 Min. 
mit Eg. gekocht, so resultiert 4,4'-Dibromdiphenyläther, ident, mit dem direkten Bro- 
mierungsprod. des Diphenyläthers. —  Dagegen konnte die 4-Amino-2' ,4'-dibrennverb. 
auf dem Diazowege nicht in die Tribromverb. übergeführt werden, u. die 4-Amino- 
2',4'-dichlorverb. lieferte mit CuCl nur 17%  Trichlorverb. Ein zweites Halogenatom 
vermindert also die Rk.-Fähigkeit der Diazogruppe.

V e r s u c h e .  Darst der Diphenylätherderiw.: Aus einem Mononitrohalogen- 
benzol durch Verdampfen desselben mit einer wss. Lsg. von i y 4  Mol. des betreffenden 
Phenolkaliums zur Trockne, 3-std. Erhitzen auf 150— 170°, Durchblasen von W .- 
Dampf u. Reinigen des Rückstandes. Bei 2- u. mehrfach nitrierten Halogenbenzolen 
ist das misse Verf. von R a i f o r d  u. C o lb e r t  (1. c.) geeigneter. —  Diphenylätherderiw.:
4-Acetamino-4'-brom-, C1 1 H 1 2 0 2NBr, Platten aus A., F. 157°. —  4-Nitro-2'-brom-, 
CI2H 8 0 3 NBr, Nadeln aus A.-Eg. (2 : 1), F. 82°. —  4-Nilro-2',4'-dibrmn-, C1 2 H ,0 3NBr2, 
hellbraune Nadeln aus A., F. 79°. — 4-Amino-2',4'-dibrom-, C1 2 H„ONBr2, ö l , K p.10225 
bis 230°. Acetylderiv., C1 4 H n 0 2NBr2, Nadeln aus verd. Eg., F. 158°. —  2,4-Dinitro- 
2'-brom-, CI2H ,0 5 N 2Br, hellgelbe Nadeln aus A.-Eg., F. 88— 89°. —  2,4-Dinitro-2',4'- 
dibrom-, C,2H 6 0 6N2 Br2, gelbe Flocken aus A., F. 131°. —  4-Nilro-2',4'-dichlor-, 
C jjH OjNCIj, cremefarbige Nadeln aus A.-Eg., F. 71°. —  4-Amino-2',4'-dichlor-, 
C1 2 H 9 0NC12, braune, diamantförmigeKrystalle aus A., F. 62°. Acetylderiv., C ^ n O aN C lj, 
Nadeln aus A., F. 144°. —  4,2',4'-Trichlor-, C1 2 H 7 0C13, Nadeln aus A., F. 51°. —  2,4-Di- 
nilro-2',4'-dichlor-, C1 2 H 6 0 5N 2C12, hellgelbe Platten aus A.-Eg., F. 118°. —  2,4,6-Tri- 
nilro-2',4'-dibrom-, C1 2 H 5 0 7N3 Br2, gelbe Nadeln aus A.-Eg., F. 163— 164°. —  1-Tri- 
nitro-2',4'-dibrom-, C1 2 H 5 0 7N3 Br2, gelbe Flocken aus Eg.-Toluol, F. 139°. (Journ. 
Amer. ehem. Soc. 52. 1205— 09. Märzl930. Iowa City, Univ.) L indenbaum .

Nändor Mauthner, Die Synthese des Acetosyringons. (Magyar Chem. Folyoirat 36. 
1— 4. Jan. 1930. — C. 1929. II. 34.) Sa il e r .

F. S. Schenderowitsch und S. E. Liwschitz, Darstellung von Benzaldehyd durch 
Oxydation von Toluol. Toluol wurde in Ggw. von konz. H 2 S 0 4  mit M n0 2 zu Benz­
aldehyd (Ausbeute 1 2 — 2 1 % ) u. Benzoesäure (Ausbeute 8— 50% ) oxydiert. Am besten 
hat sich 60% 'g . H 2 S 0 4 bewährt; in verdünnteren Säuren verläuft die Rk. sehr lang­
sam, konzentriertere führt zur Verharzung. Tempp. unter 35° u. lange Rk.-Dauer 
erhöht die Ausbeute an Benzoesäure. Pyrolysit wirkt ebenso intensiv wie das viel 
teurere frisch gefällte M n02. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnalchimitscheskoi Promy- 
sehlennosti] 6. 1439— 40. 1/10. 1929.) A n dru ssow .

Harold Hibbert, Bemerkung über die isomeren Nitrobenzylidenglycerine. Zu der 
Arbeit von T a n a sesc u  u. Ma c o v sk i (C. 1930. I. 972) bemerkt Vf., daß dio Resultate 
dieser Autoren keineswegs im Einklang sind mit den Unterss. des Vf.s u. seinor Mit­
arbeiter, denn letztere erhielten durch Kondensation verschiedener Aldehyde mit 
Glycerin in allen Fällen zugleich ein 5- u. ein 6 -gliedriges, cycl. Acetal. Obigen Autoren 
ist die Isolierung der Isomeren wohl infolge ungenügender Vertrautheit mit dem 
Gegenstand mißlungen. (Canadian Journ. Res. 2. 217. März 1930.) L in d e n b a u m .

A. Kretow und A. Pantschenko, Di-(phenylacetonitril)-sulfid, Phenylacetonitril- 
mercaptan, Phenylacetonitrilrliodanid und einiger ihrer Derivate. Das aus Phenylchlor­
acetonitril u. Schwefelnatrium zugängliche Di-(phenylacetonitril)-svlfid, sowie das aus 
dem Bromid hergestellte Phenylacetonitrilrhodanid geben mit alkoh. Alkali leicht das 
hoehschm. Dicyanstilben, mit sd. alkoh. Ätzalkalien entsteht das Anhydrid der Di- 
phenylmaleinsäure. Wird das Sulfid mit H J  reduziert, so entsteht das niedrigschm. 
Licyandibtnzyl, während bei der Red. mit H 2 in statu nascendi das hoehschm. Isomere
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entsteht. Bei der Einw. von Hydroxylamin auf das Sulfid wird das Amid der Cyan- 
stilbencarbonsäure erhalten, vermutlich über das Monoamidooximderiv. als Zwischen­
stufe.

V e r s u c h e .  Aus Phenylchloracetonitril in alkoh. Lsg. mit alkoh. Natriumsulfid 
Di-(phenylacetonitril)-sulfid, Ci6H 1 2 N 2 S, aus A. u. Bzl. gelbe Blättchen vom F. 152°, 
uni. in W. u. Lg., wl. in k. A., 11. in Bzl. u. Eg. Beim Erhitzen des Sulfids mit alkoh. 
Kali entsteht Diphenylmaleinsäureanliydrid, C1 6 H 1 0 O3, F. 153°, wird das Erhitzen 
rechtzeitig unterbrochen, so resultiert das Dicyanstilben vom F. 240°; beim Erhitzen 
mit Eisessig entsteht das Dicyanstilben, vom F. 156— 158°. Die Red. mit Zn in Eg. 
führt zum Dicyandibenzyl vom  F. 238°, die Red. mit H J  zum Dicyandibenzyl vom 
F. 160°. Mit Hydroxylamin liefert das Sulfid in sodaalkal. Lsg. Cyanstilbencarbon- 
amid, CI0H 1 2 ON2, aus Eg., F. 246° (Zers.). Durch Erwärmen von Phenylbromaceto­
nitril mit Natriumthiosulfat in wss.-alkoh. Lsg. Phenylucetanilrilmercaplan, C8H 7NS, 
sirupöse Fl. oder Krystalle vom  F. 101°, zeigt doppeltes Mol.-Gew., uni. in W. u. PAe., 
1. in A. u. Bzl. Schließlich aus Phenylbromacetonitril u. Ammoniumrhodanid in A. 
Phenylacetonitrilrliodanid, C9H 6N 2 S, aus Bzl.-Lg. 1 : 2 ,  F. 63— 65°, 11. in Bzl. u. A., 
uni. in W. u. PAe. Mit alkoh. Kali liefert das Rhodanid das liochschm. Dicyanstilben, 
u. weiter Diphenylmaleinsäure, mit H J  reduziert, entsteht das niedrigschm. Dicyan­
dibenzyl. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 1975— 93. 1929.) T a u b e .

Otto Gerhardt, Einige wichtige Umlagerungen in der Terpenchemie. Überblick 
über einige besonders wichtige Rkk. dieser Art. (Riechstoffind. 5. 17— 21. Febr.
1930.) L in d e n b a u m .

J. D oeuvre, Übergang vom Menthon zum CitroneUol. (Vgl. C. 1930. I. 1455.) 
Vf. hat ein Menthon von K p .ls 90— 91°, [o c ]d 16 = — 9° 30' nach B a e y e r  u .  V i l l i g e r  
(Ber. Dtsch. chem. Ges. 33 [1900]. 858) übergeführt in e-Oxydihydrocilronellsäure- 
äthylester, (CH3 )2C H -C H (0H )-CH 2 -CH 2 -CH(CH3 )-CH 2 -C 0 2C2 Hs. Unter starker K üh­
lung 47 g K 2 S2 0 8 in 112 ccm (H 2 S 0 4  +  H 2 0 ) eingerührt, langsam 105 g absol. A. u. 
danach 15 g Menthon zugegeben (Temp. nicht über 8 °), nach 2-std. Stehen im Kälte­
gemisch Eis u. W. zugesetzt, Öl in PAe. aufgenommen, mit W., NaOH, N aH S0 3 ge­
waschen. K p . 1 3  145— 148°, [ocJd15 =  — 10° 4'. —  d-Citronellsäureäthylester, C1 2 H 2 2 0 2. 
Gemisch des vorigen mit dem gleichen Vol. Bzl. u. geringem Überschuß von Pyridin 
mit benzol. Lsg. von PBr3  versetzt (Kältegemisch), schließlich 30 Min. erhitzt, auf 
Eis gegossen, ausgeäthert, mit NaHC03  gewaschen. K p . 1 2  113— 115°, Bromzahl 95% , 
VZ. 288. Gemisch von 3,35 g u. 5,27 g A. zeigte an1“ =  + 1 8 '. Aus dieser Rechts­
drehung kann man schließen, daß in obigem Oxyester das Asymmetriezentrum CH(OH) 
stärker linksdrehend wirkt als das Asymmetfiezentrum CH(CH3) rechtsdrehend. Eine 
bedeutende Fraktion von K p . 1 2  gegen 135°, ebenfalls Br-frei, wurde nicht untersucht. 
d-Citronellol, Ci0H 2 0O. Aus vorigem mit Na u. A. K p . 1 2  112— 113°, D . 1 7 ,5 4  0,854, 
nDIW =  1,4557, Md =  49,7 (ber. 49,44), rosenartig riechend. Gemisch von 3,5 g u.

. 4,4 g Bzl. zeigte an 1 7  =  + 1 °  18'. Allophanat, F. 105— 106° (korr.). Mittels des 
Ozonisierungsverf. (vgl. Gr ig n a r d  u. D o e u v r e , C. 1930. I. 6 6 6 ) wurde festgestellt, 
daß das CitroneUol aus 23%  a- u. 75%  /3-Form besteht. Demnach ist trotz der Ver­
wendung von Pyridin teilweise Isomerisierung eingetreten, ganz wie bei der Einw. 
von  PBr3 auf Methylheptenol (vgl. C. 1929. II. 853). (Buh. Soc. chim. France [4] 
47. 323— 26. März 1930. Lyon, Fac. des Sc.) L in d e n b a u m .

Valette, Über einige Mono- und Polyalkoxy- oder -halogenderivate des Benz- 
hydrylamins ui d des symmetrischen Diphenyläthylamins. Im Zusammenhang mit 
Unterss. von T i f f e n e a u  u. F o u r n e a u  (C. 1927. I. 1856), T o r r è s  y  G o n z a lè s  
(C. 1 9 2 6 .1 . 1985) u. R é g n ie r  u . S a l l ê  (C. 1926. II. 2736) hat Vf. folgende neuen Amine 
bzw. ihre Hydrochloride dargestellt: je 2 isomere Benzyloxybenzhydrylamine, C6H 5- 
CH(NH 2 )-C6H 4 -0 -C H 2 -C6H 5, Chlor- u. Brombenzhydrylamine; einige 3,3'-Dialkoxy- 
benzhydrylamine, RO -C 6H 4 -CH(NH 2 )-C 6H 4 -O R ; ein Tetramethoxybenzhydrylamin; 
einige 4-Alkoxyderivv. des symm. Diphenyläthylamins, CSH 5  • CH2  ■ CH(NH2) • CßH 4 ■ OR.
—  Die lokalanästhesierenden Eigg. dieser Verbb. gleichen denen der von obigen Autoren 
■untersuchten Verbb. Dabei hat sich folgendes gezeigt: 1 . Ein p-ständiges OR wirkt 
günstiger, aber auch stärker reizend als ein m-ständiges. 2. Die 3,3'-Dialkoxyderiw. 
anästhesieren schwächer als die M onoalkoxyderiw., reizen die Schleimhäute gar- 
nieht, sind aber giftiger. 3. Bei den 3,3'-D ialkoxyderiw. nimmt die anästhesierende 
Wrkg. mit dem Gewicht des R  zu u. erreicht ein Maximum bei dem Propylderiv., welches 
ca. 6 -mal wirksamer ist als Cocainhydrochlorid. 4. Halogen steigert die anästhesierende 
Wrkg. des Benzhydrylamins, aber viel weniger als O R; Br scheint günstiger zu wirken
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als CI. 5. Die Toxizität der Verbb. scheint nicht proportional ihrer anästhesier6 ndon 
Wrkg. zu variieren.

V e r s u c h e .  m-Benzyloxybenzophenon, C20H 1 9 O2. Aus m-Oxybenzophcncfn, 
Bonzylchlorid u. C2H.ONa. Aus A., P. 62— 63°. Oxim, C20H 1 7 O2 N, aus A., F ?  132 U 
bis 133°. —  m-ßenzyloxybenzhydrylamin. Durch Red. des Oxims mit Na-Amalgam 
in saurer Lsg. Äth. Lsg. liefert mit HCl-Gas das Hydrochlorid, C2 0H 2 0 ONC1, aus Ä .-A ., 
F. 210— 212°. Löslichkeit in W. von 15°: 0,74%. —  p-ßenzijloxybenzophenon,
C2 0 H 1 6 O2. Analog. Blättchen aus A., F. 84— 85°. Oxim, C20H 1 7 O2 N, F. 163— 164°. —  
p-Benzyloxybenzhydrylamin. Wie oben als Hydrochlorid, C2 0H 2 0ONC1, F. 213— 214°. —  
■3,3'-Dimelhoxybenzophenon. Aus Benzophenon über das Dinitroderiv. (F. 153°) u. D i- 
•aminoderiv. (F. 150°). Die NH 2 auf dem Diazowege durch OH ersetzen, dann methy- 
lieren. Gelbes Öl, K p . 2 0 230— 235°. Oxim, Cj5Hi5 0;,N, F. 86— 87°. —  3,3'-Dimetlioxy- 
benzhijdrylamin, K p .i 5  235— 240°, Krystalle aus PAc., F. 55°. Hydrochlorid, C1 5 H 1 8 0 2NC1,
F. 235— 236°. Löslichkeit in W. von 15°: l,64°/0. —  3,3'-Diäthoxybenzophenon. Wie 
oben durch Äthylierung. K p . 2 5  210°. Oxim, C1 7 H l9 0 :)N, F. 70°. —  3,3'Diäthoxybenz- 
hydrylamin. Hydrochlorid, 0 l7 H 2 2 O2NCl, F. 241— 242°. Löslichkeit in W. von. 15°:
l,06°/0. —  3,3'-Dipropyloxybenzophenon, K p M 0  220— 225°. Oxim, C1 9 H 2 3 0.,N, F . 90 
bis 92°. —  3,3'-Dipropyloxybenzhydrylamin. Hydrochlorid, C1 9 H 2 0O2NCl, F. 230— 231°. 
Lactat, F. 96— 97°. Löslichkeit der Salze in W. von 15°: 0,365 u. ca. 2,5°/„. —  3,3'-Di- 
butyloxybenzophenon, 01. Oxim, C2 1H 2 7 0 3N, F. 94— 95°. —  3,3'-Dibutyloxybenzhydryl- 
■amm. Hydrochlorid, C2 1 H 3 0 O2NCl, F. 1 8 6 °. Nitrat, F. 160°. Acetat, F. 105°. Lactat,
F. 100— 101°. Löslichkeit der Salze in W. von 15°: 0,12, 0,08, 0,14 u. 0,50% . —
3,4,3' ,4' -Tetramethoxybenzhydrylamin. Aus Tetramethoxybenzophenonoxim (vgl. P e r - 
KIN u. W e izm a n n , Journ. ehem. Soc., London 89. 1649). Hydrochlorid, C1 7 H 2 2 0 4 NC1,
F. 242°. Löslichkeit in W. von 15°: 1,68%. —  4-Propyloxydesoxybenzoin, C6 H 5 -CH2- 
CO-C 6 H[-OC 3 H 7. Aus je 1 Mol. Phenylacetylchlorid, Phenylpropyläther u. A1C13 in 
CS2. Aus A. krystallin., F. 65— 66°. Oxim, C1 7 H i„0 2 N, Krystalle aus Bzl.-PAe., F. 85 
bis 8 6 °. —  [4-Propyloxypheniyl]-benzylmethylamin, C8H 5  • CH2 ■ CH(NH2) • C6H 4  • 0C 3 H 7. 
Aus vorigem Oxim mit Na in absol. A. Hydrochlorid, C 1 7 H 2 2 0NC1, aus A ., F. 174 
bis 175°. Löslichkeit in W. von 15°: 1,27%. —  Darst. der folgenden Verbb. analog. —
4-Isopropyloxydesoxybenzoin, Cl7H 1 8 0 2, F. 103— 104°. Oxim, Cl7 H 1 9 0 2N, F. 111— 112°. —  
[4-Isopropyloxyphenyl]-benzylmethylamin. Hydrochlorid, C1 7 H 2 2 0NC1, F. 206°.— 4-Butyl- 
oxydesoxybenzoin, C1 8 H 2 ,0 2, F. 85—86’. Oxim, C1 8 H 2 l0 2N, F. 99— 100°. —  [4-Butyloxy- 
/phenyl]-bmzylmethylamin. Hydrochlorid, CISH 2 .,0NC1, F.181— 182°. —  4-Isobulyloxydes- 
oxybenzoin, C1 8 H 2 0O2, F. 62°. Oxim, Cl8H 2 1 0 2 N, F. 96°. —  [4-Isobutyloxyphenyl]-benzyl- 
methylamin, K p.30235— 240°, F. 48°. Hydrochlorid, C1 8 H 2 1 0NC1, F,196— 197°. Löslichkeit 
in W. von 15°: 0,96%. —  4-Isoamyloxydesoxybenzoin, C1 9H 2 2 0 2, F. 57— 58°. Oxim, 
C1 9 H 2 30 2N, F. 88— 89°. —  [4-Isoamyloxyphenyl]-benzylmethylamin. Hydrochlorid, 
C 1 9 H 2aONCl, F. 161°. —  Darst. der folgenden Amine aus den Halogenbenzophenon- 
oximen. —  3-Chlorbenzhydrylamin. Hydrochlorid, C1 3 H 1 3 NC12, F. 275— 276°. Löslich­
keit in W. von 15°: 2,21%. — 4-Chlorbenzhydrylamin, K p . 2 0 ,245— 250°. Hydrochlorid, 
C1 3 H l3 NCl2, F. 268— 269°. Löslichkeit in W. von 15°: 2,60% . —  3-Brombenzhydryl- 
amin. Hydtochlorid, C1 3 H 1 3 NClBr, F. 263— 264°. Löslichkeit in W. von 15°: 3,60%.
—  4-Brombenzhydrylamin. Hydrochlorid, C1 3 H 1 3 NClBr, F. 261° (Zers.). Löslichkeit 
in W. von 15°: 2,89%- (Bull. Soc. chim. France [4]47. 289— 300. März 1930. Paris, 
Hôpital B o u cicau t  u. Fac. de Médecine.) L in d e n b a u m .

E. P. Köhler und C. R. Addinall, Cyclische Niirone. Beim Ansäuern von Lsgg. 
des Triphenylbutantrionoxims (I) tritt ein purpurrotes Prod. auf, das sich bei näherer 
Unters, als monomolekulares Anhydrid des Oxims I  erwies. Die intensive Farbe u. 
die Schwierigkeit, mehr als ein monomolekulares Anhydrid von I zu formulieren, 
veranlaßten die vorliegende Unters. Die Konst. von I läßt kein Anhydrid mit offener 
Formel zu; eine Isoxazolformel kommt nicht in Frage. Da die rote Verb. schon bei 
der allergeringsten Acidität auftritt, ist eine C-Umlagerung ausgeschlossen, es bleibt 
nur ein Austausch von NOH gegen das O einer aktiveren CO-Gruppe übrig. Das 
Verh. des Anhydxids aus der analogen Chlorverb. II gegen Ozon (Bldg. von Benzoe­
säure u. p-Chlorbenzonitril) bestätigte diese Ansicht. Weitere Aufklärung der Konst., 
die zur Formulierung des Anhydrids als III führte, ergab sich aus dem Verh. des A n ­
hydrids von I gegen Grignardverbb. C„H5MgBr liefert die unbeständige Verb.. IV, 
deren gegen Basen u. Säuren beständiger Methyläther durch vorsichtige Oxydation 
mit Cr03  in V übergeht, das durch Basen in Phenylglyoxylsäure u. VI gespalten wird.
TI gibt beim Erhitzen über den F. Methanol u, die Benzoylvprb. des Benzophenon-

X II. 1. ' 226
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O .H ,C H .O O .C O -O A  [ _ C 0 . C H 4d ]  I I I  ? ® ‘ 1 - CO t C A
C6 H6 -C :N 0 H  L 8 4 C6 H6-C---------NO
C e H ^ C -C O -C iC Ä ), C6H 5 .CO -CO -C(C 0I-I6 ) 2 HC(C0H A
C j v ß -------- N -O II C6 H 6 -C O -N -O C H 3 c 0h 6 . c o - n .  o c i t 3

J5
VII

n  t t  r  . n n n  n  TT Pi imids. —  III gehört zu derselben Klasse von N-Verbb.
0 5  , ' ' 6  1 -wie die Isatogene, aci-Nitroverbb. u. Isoxazolin-

0  oxyde, die teilweise noch mit einem C-O-N-Dreiring
_ __ p  . fjr formuliert werden. Diese Auffassung läßt sich m it

5 einer ganzen Reihe von Tatsachen nicht vereinbaren.
Es erscheint aber auch nicht zulässig, diese Verbb. nach = N : 0  mit B-wertigem N  
zu schreiben; es handelt sich vielmehr um eine semipolaro oder „koordinierte“  
Bindung.

V e r s u c h e .  Verb. CeHs-CH(NO,)-CH(GßHs)-CHo -G O-C^H fil^. F. 176°. —  
Verb. C6Hs ■ GH (N02) ■ 011(0,11,) ■ GIIBr ■ CO ■ G ^ G l* ' .  “F. 178°. —  Isoxazolinderiv.
(VII). F . 164°. —  Oxim  II. Krystalle mit 1 Mol. Ä . F. 112° (Gasentw.). —  3-Keto-
2,4,5-triphenylpyrroleninoxyd, C2 2H 1 6 0 2N  (III). Aus I durch Einw. von HCl in Chlf.; 
ist das Ausgangsmaterial unrein, so wendet man P 2 0 5  in Chlf. an. Purpurrote Pyramiden 
aus Chlf. u. PAe. F. 175— 177°. W l. in Ä ., A.", 11. in Aceton, Chlf., Essigester, sd. 
Bzl. mit tiefer IvMnO,-Farbe. —  3-Keto-2-p-chlorphenyl-4,5-diphenylpyrroleni7U)xyd, 
C2 2H 1 4 0 2NC1 (analog iH ). Nadeln. F. 201°. —  3-Keto-2-p-bromphenyl-4-p-chlor- 
phenyl-5-phenylpyrroleninoxyd, C2 2H 1 3 0 2NClBr. Sehr kleine Prismen. Sintert bei 
180°. —  Ozonisierung von III gibt Benzonitril u. Benzoesäure; aus der Chlorverb, 
entstehen p-Chlorbenzonitril u. Benzoesäure. —  1 Mol III reagiert m it ca. 3 Moll. 
CH3M gJ u. entwickelt 1 Mol. CH4. Definierte Prodd. ließen sich nicht gewinnen. 
Umsetzung mit C6H 5MgBr liefert l-Oxy-2,2,4,5-tetraphenylpyrrolidon-(3), C2 8H 2j.02N  (IV) 
Gelbe, grünlich schimmernde Nadeln oder Prismen aus Aceton -j- Ä. W l. in Ä. Schm, 
bei ca. 184° zu einer grünen Fl., die etwas oberhalb etwas Gas abgibt u. zu einer gelben 
M. erstarrt. Dieses Prod. bildet sich auch in den Lsgg. allmählich. IV  gibt mit KMn0.t 
Benzoesäure u. Benzophenon, m it C r0 3 Benzoesäure u. C0H 5 -CO-CO-C(Cr,H5 )2 OH. 
Benzoat von IV  C3 5H 2 5 0 3N. Tafeln mit 1 C6H 0 aus Bzl. F. 225°. W l. in Ä ., A. —
l-Methoxy-2,2,4,5-tetraphenylpyrrolidon-(3), C2 9H 2 30 2N  (Methyläther von III). Aus 
der krystallinen Na-Verb. von H I (deren Isolierung nicht erforderlich ist) u. Dimethyl- 
sulfat. Nadeln aus Aceton-Methanol. F. 185° unter Abgabe von Formaldehyd; die 
Schmelze erstarrt zu demselben Prod., das auch aus IU  entsteht. Gibt mit Ozon 
Benzoesäure u. den Methyläther des Benzophenonoxims. —  l-Oxy-2,5-diphenyl-2-p- 
bromphenyl-4-p-chlorphenylpyrrolidon-(3), C2 8H 1 9 0 2NClBr. „Aus 3-Keto-2-p-bromphenyl-
4-p-chlorphenyl-5-pkenylpyrroleninoxyd u. C6 H 5 MgBr. Ähnlich wie die halogenfreie 
Verb. Methyläther, C,8H 2 1 0 2NClBr. Schwach gelbe Nadeln. F. 158° (Zers.). In 
organ. Mitteln leichter 1. als der halogenfreie Methyläther. —  Verb. Gi9H23OtN  (V). 
Aus dem Methyläther von III u. Cr03  in Eg. Aufarbeitung schwierig. Gelbe Nadeln 
aus Methanol. F. 160°. Gibt bei ca. 175° Formaldehyd ab. —  Verb. C„aH 210.tNBrCl =  
C6H.,C1 • CO • CO • C(C6H 5 )(CGH 4Br) • N (0 -C H 3) - CO • C6H5. Aus dem Methyläther 
C29H 2 1 0 2NClBr u. Cr03. Gelbe Nadeln. F. ca. 170° (Zers.). —  V liefert mit h. NaOCH3- 
Lsg. Phenylglyoxylsäure, Diphenylmethylenbenzamid, C20H 15ON (Prismen, F . 115»,
11. außer in PAe., Hydrolyse gibt Benzamid u. Benzophenon), O-Methyl-N-benzhydryl- 
N-benzoylhydroxylamin, C2 1H la0 2N  (VI) (Nadeln, F. 155— 160° [Zers.], wl. in Ä., 
zl. in  Methanol), das beim Erhitzen über den F. in Methanol u. Diphenylmethylen­
benzamid zerfällt; außerdem entstehen geringe Mengen einer bei 165° schm. Substanz. 
Bei der analogen Spaltung des Methyläthers C2 9H 2 1 0 2NClBr erhält man O-Methyl- 
N-p-brombenzhydryl-N:benzoylhydroxylamin, C2 1H ls0 2NBr (analog V I); Nadeln, Zers, 
bei ca. 140°, wl. in Ä ., Methanol, leichter in Äceton) u. 4-Chlorphenylglyoxylsäure 
(Phenylhydrazon, C1 4 H n 0 2NCl, citronengelbe Nadeln aus wss. Methanol, F. 188°). 
Benzoylverb. des p-Brombenzoplienonimids, C20H 1 4 ONBr. Aus O-Methyl-N-p-brom- 
benzhydryl-N-benzoylhydroxylamin beim Erhitzen auf 180— 200°. Rhomben aus PAe. 
U . in allen organ. Lösungsmm. Gibt mit HCl p-Brombenzophenon u. Benzamid. —  
o-Oxy-2-methoxy-2,4,5-triphenylpyrrolidon-(3), C2 3H 1 9 0 3N. Man 1. III in w. NaOCH3- 
Lsg. u. leitet durch die scharlachrote Lsg. S 0 2, bis die Lsg. schwach gelb wird. Grünliche 
Octaeder aus Aceton. F. 163— 165° (Zers.). L. in  wss. N H 3  u. Alkalien. Gibt mit 
CH3J  u. methylalkoh. K OH  l >2-Dimetlwxy-2,4,5-triphenylpyrrolidon-(3), C2.1H 2 1 0 3N.
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Gelbe Nadeln aus Ä. F. 175— 180° unter Abgabo von Formaldehyd. (Journ. Amer. 
chem. Soc. 52.1590— 1604. April 1930. Cambridge [Mass.], Harvard Univ.) OSTERTAG.

Mabel M. Runde, E. W. Scott und John R. Johnson, Umlagerung der 
a-Furfurylgruppe. Furyl-(2)-essigsäure und 5-Methylbrenzschleimsäure. Vff. haben 
Furyl-(2)-essigsäure nach einem Verf. synthetisiert, welches jede Verwendung von 
Mineralsäure ausschließt:
C4H30-CH0 — >- C4H30 CH:CH-N02 — y C4H30-CH2-CH: N-OH — ->- C.H30- 

CH2-CN — y C4H30-CH2-C02H.
Die Säure ist völlig verschieden von der von K ir n e r  u. "R ic h t er  (C. 1929. II. 3133) 
unter der gleichen Bezeichnung beschriebenen Säure, welche aus a-Furfurylchlorid 
durch Austausch von CI gegen CN u. Verseifung erhalten wurde. Vff. haben fest­
gestellt, daß die Säure genannter Autoren mit der bekannten 5-Methylbrenzschleim- 

säure (nebenst.) ident, ist, welche zum Vergleich von der Rham- 
nose aus über das 5-Methylfurfurol dargestellt wurde. Die 

CH 3 -C -0 -X J-C 02H KiRNER-RiCHTERsche Synthese ist also mit einer Um­
lagerung verbunden, u. diese tritt sehr wahrscheinlich bei der 

Einw. der wss. NaCN-Lsg. auf a-Furfurylchlorid ein, so daß das resultierende Nitril
5-Methylbrenzschleimsäurcnitril wäre. Diese Auffassung wird dadurch gestützt, daß 
die Nitrile, obwohl sie bei beiden Synthesen in gleicher Weise verseift wurden, zu ver­
schiedenen Säuren führen. Die Möglichkeit, daß das aus Furfuralkoliol dargestellte 
Chlorid (vgl. K ir n e r , C. 1928. II. 893) bereits 5-Methyl-2-chlorfuran sei, ist bei der 
großen Rk.-Fähigkeit des CI auszuschlicßen.

V e r s u c h e .  Furyl-(2)-acelaldoxim. Durch Kondensation von Furfurol mit 
Nitromethan u. Red. des erhaltenen Furylnitroäthylens mit Zn u. verd. Essigsäure. —  
Furyl-(2)-acetonüril (a-Furfurylcyaniä), C6H 5 ON. Voriges (Rohprod.) mit 2 Moll. 
Acetanhydrid 2— 3 Min. kochen, abkühlen, in wss. Sodalsg. gießen, mit Dampf dest., 
Destillat ausäthern usw. Angenehm riechendes, schnell gelb werdendes Öl, K p . 2 0  78 
bis 80°, D . 2 3 4 1,0854, nn2 5  =  1,47 1 5, Md =-27,60 (ber. 28,24), zl. in W. —  Furyl-(2)- 
essigsäure, C6H 6 0 3. Voriges einige Stdn. mit 18°/0ig. KOH  kochen, mit Kohlo ent­
färben, in eisk., mit Ä. bedeckte 50°/oig. H 2 S 0 4 gießen. Blättchen aus PAe., F. 67,3 
bis 67,5°, zl. in W. Mkr. Unters, der Krystalle vgl. Original. —  Anilid, C1 2 H n 0 2N. Mit 
sd. Anilin unter Abdest. des W. Grauweiße Blättchen aus 50°/oig. A., F. 79— 80°. —
2-Methylfuran. Aus der Säure bei 250— 260° im N-Strom. K p . 7 3 7  62,8— 63,5°. —
5-Methylbrenzschleimsäure. 1. Rhamnose mit 10°/0ig. HCl +  NaCl mit Dest.-Kolonno. 
kochen, mit Ä. isoliertes 5-Methylfurfurol mittels Ag20  in Ggw. von Ba(OH ) 2 oxy­
dieren. 2. Nach K ir n e r  u. R ic h t er  (1. c.). Nadeln aus W ., Bzl.-PAe., PAe., F. 107 
bis 108,5° oder 108,3— 109,8° (korr.). Mkr. Unters, der Krystalle vgl. Original. (Journ. 
Amer.chem. Soc. 52. 1284— 89. März 1930. Ithaca [New York], Univ. of 111. u. C or- 
n e l l  Univ.) L in d e n b a u m .

J. Michailenko, Komplexverbindungen des Benzylchinoliniumchlorids (bromids) 
mit Metallsalzen. Benzylchinoliniumchlorid bzw. -bromid bilden leicht Komplex­
salze der Formel (C9H ,N -C gH 5 -CH 2X kM eX 2  u. C9HtN -C 6H --CH 2 X -M eX 3, in denen 
X  =  CI oder Br, Me =  Cu, Co, Zn, Cd, Mn, Fe oder A l sein können. Aus Benzyl­
chinoliniumchlorid, F. 130°, entsteht mit CuCl2 das Komplexsalz, (C9 H 7 N -C 0H5- 
CH2C1)2CuC12, intensiv gelbe Krystalle, 11. in W ., wl. in A. Analog (C9H 7N -C 0H5- 
CH2Cl)2CuBr2  oder (C9H 7N -C 0H 5 • CH2Br)2CuCI2, dunkelbraune u. intensiv rote K ry­
stalle, sowie die Verb. (C9H 7N -C 6H 5 -CH 2Br)2CuBr2, schwarzviolette Krystalle, 11. 
in W . Beim Zusammengehen wss. oder alkoh. Lsgg. der Komponenten die Verb. 
(C0H 7N -C 8H 5 -CH 2 C1)2CoC12, blaue Krystalle vom F. 210° (C9 H 7N -C cH 5 -CH2 Br ) 2  CoBr2, 
grüne Krystalle vom F. 164°. Ferner (C9H 7N -C 0H 5 -CH 2Br)2ZnBr2-2 H 2 0 , farbloser 
Nd. vom  F. 173°, (C9H 7N-C„H 5 -CH 2Br)2CdBr2, farbloser Nd. vom F. 158°, (C„H7N- 
CeH 5 -CH 2 Br)2MnBr2, gelbe Krystalle vom F. 165°. Aus Benzylchinoliniumchlorid 
u. wasserfreiem FeCl3 in A ., C9H ,N • C0H5■ CIT2 C1 • FeCl3• H 2 0 , gelbe Nadeln vom 
F. 95°, analog C9H 7N -C 6H 5 -CH 2Br-FeBr3, gelbbraune Krystalle vom F. 142— 143°. 
Neu hergestelit wurden BenzylchinoLiniumnitrat, Nadeln vom  F. 121— 122°, u. Benzyl- 
chinoliniumjodid, rote Nadeln vom F. ca. 85°. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 
61. 2253— 67. 1929.) T a u b e .

C. M. Suter und Treat B Johnson, Synthese von Thiazolen, die Phenol- und 
Brenzcatechingruppen enthalten, ü .  (I. vgl. JOHNSON u. Ga Tew o o d , C. 1929. 
ü .  885.) Thiazole, die p-Oxyphenyl- u. 3,4-Dioxyphenylgruppen in den Stellen 2 
u. 4 (S =  1, N  =  3) des Thiazolkerns enthalten, wurden durch Kondensation von

226*
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Chloracetbrenzcatechin, Bromaeetal u. Chloraceton mit passenden Thioamiden dar­
gestellt. Die Verbb. sind sämtlich sehr beständig u. bilden Hydrochloride. Die Brenz- 
catechinderiw . zeigten bei pharmakol. Unters, keine mit Adrenalin vergleichbare 
Blutdruckwrkg., wirkten aber deutlich analget. u. anästhet. Mit steigendem Mol.- 
Gew. nimmt die Wrkg. anscheinend ab, die verhältnismäßig geringe Giftigkeit zu.
—  Piperonylthioamid, CsH 7 0 2NS. Aus dem Nitril CH2 O2C0H 3-CN u. NH4HS in A. 
bei 100°. Tafeln aus A. F. 180°. —  3,1 -Dioxybenzmilril. Aus CH 2 0 2CcII3- CN u. 
PC15  (vgl. E w in s , Journ. ehem. Soc., London 95 [1909]. 1487). Gibt mit H 2S in A. 
bei 100° 3,4-Dioxythiobenzamid, C7H 7 0 2NS. Tafeln aus W . F. 153— 154°. Gibt mit 
wss. FeCl3  Grünfärbung. —  2-p-Metlwxyphenylthiazol. Aus Bromacetal u. p-Methoxy- 
thiobenzamid. F. 12— 15°. K p . 0 156— 158°. HCl-Salz, F. 167— 169°. —  2-p-Oxy- 
plienyltliiazol. Aus der vorst. Verb. u. 48°/0ig. HBr. F. 163— 165°. HCl-Salz enthält 
l/2 C2H6- OH. F. 178— 180°. —  2-p-Methoxyphenyl-4-methylthiazol. Aus Chloraceton 
u. p-Methoxythiobenzamid. F. 57° (aus PAe.). K p., 168°. HCl-Salz enthält 
1/2 C2 H5- OH. F. 130— 132°. — 2-p-Oxyphenyl-4-methylthiazol. F . 220— 2 ^ °  (aus A.). 
HÖl-Salz, F. 250— 253°. —  2-p-Methoxyphenyl-4-[3,4-dioxyphenyl]-thiazol. Aus Chlor­
acetbrenzcatechin u. p-Methoxythiobenzamid. Krystalle mit 2 H 2 0 . F. 154— 155°. 
HCl-Salz. F. 206— 208° ( ? ;  im Original 106— 208°. D. Ref.). —  2-p-Oxyphenyl-
4-[3,4-dioxypkenyl~\-thiazol. Nadeln, F. 212— 213°. —  2,4-Bis-[3,4-dioxyphenyl]- 
thiazol. Aus Chloracetbrenzcatechin u. 3,4-Dioxythiobenzamid. Krystalle mit 1 H 2 0 . 
F. 207°. —  2-[3,4-Dioxyphenyl]-thiazol. Aus Bromacetal u. 3,4-Dioxythiobenzamid. 
F. 181°. HCl-Salz, F. 215— 218°. —  2-\3,4-Dioxyphenyl]-4-methylthiazol. Aus Chlor­
aceton u. 3,4-Dioxythiobenzamid. F. 181°. HCl-Salz, F. 215— 218°.— 2-[3,4-Methylen- 
äioxyphenyl\-ihiazol. Aus Bromaeetal u. 3,4-Methylendioxythiobenzamid. Tafeln. 
F. 84— 85°. HCl-Salz, F. 216°. — 2-[3,4-Methylendioxyphenyl]-4-methylthiazol. Nadeln 
aus A. F. 94— 95°. —  2-[3,4-Methylendioxyphenyl]-4-[3,4-dioxyphenyl]-thiazol. Aus 
Chloracetbrenzcatechin u. 3,4-Methylendioxythiobenzamid. Krystalle mit 2 H 2 0 , 
F . 135°; schm, wasserfrei bei 1S5°. HCKSalz, F. 212— 218°. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 52. 1585— 87. April 1930. New Haven [Conn.], Yale Univ.) OSTERTAG.

M. P. Oparin, Die Darstellung des 3,5-Dimetliylpyridins und 2,3,5-Trimethyl- 
pyridins. Beim Durchleiten eines Gemisches von 2 Moll. Propionaldehyd u. 1 Mol. 
Diäthylformal mit Ammoniak über Aluminiumoxyd bei 340— 350° entsteht als Haupt- 
prod. 3,5-Dimelhylpyridin (18°/0 auf Aldehyd berechnet) neben Pyridin, /J-Picolin,
з,4-Dimethylpyridin u. 2,3,5-Trimethylpyridin. Das Pyridin, Picolin u. Trimethyl- 
pyridin verdanken ihre Entstehung einer Verunreinigung des Propionaldehyds mit Acet­
aldehyd. Es konnte durch Umsetzen von 2 Moll. Propionaldehyd mit 1  Mol. Acetaldehyd
и. NH 3 bei 330— 340° als Hauptprod. 2,3,5-Trimeihylpyridin gewonnen werden, welches
mit einem aus 3,5-Dimethylpyridin nach L a d e n b u r g  hergestellten Vergleichspräparat 
ident, war. Schließlich konnte die Konst. durch Oxydation zur 2,3,5-Pyridintricarbon- 
säure u. 2,5-Dimethylpyridin-3-carbonsäure, F. 185— 186°, u. 2,3-Dimethylpyridin-5- 
carbonsäure, F. 195— 197°, bewiesen werden. (Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 
2001— 10. 1929.) * T a u b e .

M. P. Oparin, 2-Meihyl-5-isopropylpyridin. Das 2-Methyl-5-isopropylpyridin 
wurde aus 2-Methyl-5-acetylpyridin, hergestellt nach B e n a r y , oder aus 2-Methyl-5- 
pyridincarbonsäureäthylester mit Methyl-MgJ nach T s c h it sc h ib a b in  gewonnen. 
Es erwies sich ident, mit dem Prod. von Cu rtiu s  (C. 1926. I. 3551), welches dieser aus 
Cymol u. Carbonylazid synthetisiert hatte. Das Chloroplatinal entspricht der n. Zus. 
(C0H 1 3 NHCl),PtCl4 • H 2 0.

V e r s u c h e .  Aus 2-Methyl-5-aeetylpyridin in Ä. mit CH3MgJ 2-Metliylpyridin-5- 
dimethylcarbinol, C0H 1 3 NO, K p . 1 6  138— 140°, F. 61— 62°, u. hieraus mit H J-P  2-Melhyl-
5-isopropylpyridin, C3H 1 3 N, K p . 1 5  73— 74°, K p . 7 6 0  1 90—-191°, rf4° =  0,9237, Pikrat,
F. 167,5°, Chloroaurat, F. 93— 94°, Chloroplatinal, krystallisiert mit 1 H 2 0 , F. 93— 94°, 
wasserfrei, F. 137— 138°. 2-Methylpyridin-5-carbonsäureäthijlester, aus Aldehydcollidin 
hergestellt, gibt mit CH3MgJ ebenfalls 2-Methyl-5-isopropylpyridin. (Journ. Russ. 
phys.-chem. Ges. [russ.] 61. 2011— 15. 1929.) T a u b e .

C. F. Bailey und S. M. McElvain, Piperidinderivate. V III. Substituierte Piperi- 
dinoalkylbenzoate. (VII. vgl. C. 1929. I. 2422.) Vff. stellen aus 4-Methyl-, 2-Benzyl- 
u. 2- u. 4-/?-Phenyläthylpiperidin u. /3-Chloräthyl- u. y-Clilorpropylbenzoat Piperidino- 
alkylbenzoate vom Typ R  ■ C5 H 10N • [CH2 ]n • O ■ CO ■ C0H 5  dar, die einer pharmakolog. 
Unters, unterzogen wurden. —  2 -Phenyläthylpiperidinopropylbenzoat gibt zwei 
Hydrochloride (F. 123— 125° u. 149— 151°); das niedrigerschm. tritt nur auf, wenn
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der Ester bei niedriger Temp. dargestellt wird u. ist physiolog. wirksamer als das höher- 
sehm. —  Bei Verss., ß-Picolin  aus Teerpicolin (Kp. 142— 146°) durch Behandlung 
mit Benzaldehyd u. ZnCl2 u. Abdcstillieren des unveränderten /7-Picolins zu gewinnen, 
erhielten Vff. ziemlich reines y-Picolin  (vgl. auch F b e u d e n b e r g , Ber. Dtsch. chem. 
Ges. 51 [1918]. 1668); Pikrat, F. 158— 161°; Oxydation gibt Isonicotinsäure, F. 304 
bis 306°; ß-Picolinpikrat schm, bei 144— 147°. —  a-Benzylpyridin. Kp. 277,8— 280°. —  
a-Slilbazol (s-a-Pyridylphenyläthylen). Aus a-Picolin (Kp. 126— 130°), Benzaldehyd u. 
ZnCl2  bei 200— 210°. Krystalle aus 70%ig. A., F. 87— 88,5», K p . 3  175— 177°. HC1- 
Salz, F. 176— 177°. — y-Stilbazol (s-y-Pyridylphenyläthylen). Man erhitzt 35 g y-Picolin, 
40 g Benzaldehyd u. 51 g ZnCl2 3 Stdn. auf 200°. Ausbeuto 19,4 g reines Prod. Er­
hitzt man nach F r ie d  L ä n d er  (Ber. Dtsch. chem. Ges. 38 [1905], 159) 8  Stdn. lang, 
so erhält man überwiegend Teer. Krystalle aus A ., F. 125— 127°. —  4-Methylpiperidin. 
Aus y-Picolin durch Ked. mit Na u. A. Hydrierung mit P t0 2 nach Adam s war undurch­
führbar. Kp. 122— 129°. —  2-Benzylpiperidin. Aus 2-Bcnzylpyridin u. H 2 +  Ni bei 
150— 165° u. 150— 200 Atm. Kp. 266,6— 269°. D . 2 ° 2 0  0,97 4 9, nD 2 5  =  1,5237. Pikrat, 
F. 154— 156°. —  2-ß-Plienyläthylpiperidin. Analog aus a-Stilbazol. K p , 3 137,5— 138,5°.
D . 2 ° 2 0  0,9483. nD 2 5  =  1,5207. HCl-Salz, F. 157— 158°. Benzohulfoderiv., C,9H 2 30 2 NS. 
F. 129— 130°. —  4-ß-Phenyläthylpiperidin. Analog aus y-Stilbazol. K p . 3  126— 130°.
D . 2 ° 2 0  0,9713. nB 2 5  =  1,5293. HCl-Salz, F. 171— 173°. Benzolsulfoderiv., CI9H 2 3 0 2 NS. 
F. 130— 131°. —  ß-4-Meihylpiperidinoäthylbenzoat (I). Aus 4-Methylpiperidin u. /J-Chlor- 
äthylbenzoat bei 100— 120°. HCl-Salz, F. 181— 184°. —  y-4-Methylpiperidinopropyl- 
benzoat (H). HCl-Salz, F. 165— 168°. —  y-2-Benzylpiperidinopropylbenzoat (III). HCl- 
Salz, F. 169— 171°. —  ß-2-PJienyläÜiylpiperidinoäihylbenzoat (IV), C2 2H 2 , 0 2N. K p.j 202 
bis 207°. Gibt keine krystallinen Salze. —  y-2-PTienyläthylpiperidinopropylbenzoat (V). 
Bildet 2 HCl-Salze, F. 123— 125° u. F. 149— 151°. Beim Erhitzen von 2-Phenyläthyl- 
piperidin mit y-Chlorpropylbenzoat auf 140— 150° erhält man beide Salze, beim Er­
hitzen auf 200° nur das höherschm. Die Salze sind vielleicht geometr. isomer (vgl. 
M il ls ,  P a r k in  u . W a rd , C. 1928. 1. 64). —  ß-4-Phenyläthylpiperidinoätliylbenzoat (VI). 
HCl-Salz, F. 163— 164°. —  Die pharmakolog. Verss. (Charles L. Rose) zeigen, daß 
I u. II auf der Kaninchenhornhaut starke Anästhesie bewirken, eine Eig., die dem 2- 
u. 3-Methylpiperidinoäthylbenzoat völlig fehlt. 1H, IV, V u. VI bewirken lange an­
dauernde Schlcimhautanästhesie; diese Wrkg. ist geringer, wenn Phenyläthyl in
4-Stellung des Piperidins steht (VI) als bei Benzyl oder Phenyläthyl in 2. Dies legt die 
Vermutung nahe, daß eine optimale Stellung des Phenyls zum N-Atom existiert; in 
HI, IV u. V sind zwischen C6H 5 u. N 2 bzw. 3 C-Atome, in VI dagegen 5. (Journ. Amer. 
chem. Soc. 52. 1633— 40. April 1930. Madison [Wisconsin].) O s te r ta g .

E. J. Poth, W. A. Schulze, W. A. King, W. C. Thompson, W. M. Slagle, 
W. W. Floyd und J. R. Bailey, Untersuchung der Basen in dem KerosindestiUat 
von kalifornischem Petroleum. Das von der U n i o n O i l C o m p a n y o f C a l i f o r n i a  
fabrizierte Kerosindestillat enthielt 0,055% Gesamt-N, u. ca. 55%  der N-Verbb. konnten 
mit verd. H 2 S 0 4 extrahiert werden. Aus 150 Tonnen Rückstände von der Reinigung 
des Kerosindestillats mit fl. S 0 2  wurden mit verd. H 2 S 0 4 50 1 in W. uni. Basen erhalten, 
welche in einer geeigneten Apparatur (Abbild, im Original) in ca. 50 Fraktionen zwischen 
180 u. 335° zerlegt wurden. Die große Komplexität dieser Basen, wie überhaupt der 
N-Verbb. des Petroleums, geht schon daraus hervor, daß es nicht gelingt, durch weitere 
Fraktionierung irgendeine Verb. in reiner Form zu isolieren. Petroleum bietet also 
wohl von allen natürlichen Quellen den größten Reichtum an N-Verbb. dar. Die zu­
sammengesetzte Natur der Fraktionen ist auch daran erkennbar, daß —  ausgenommen 
die Fraktionen in der 276°-Zone —  keine direkt krystallin. Pikrate erhalten werden. 
Durch fraktionierte Extraktion mit gepufferter saurer Lsg. u. fraktionierte Fällung 
dieser Auszüge mit NaOH ließen sich jedoch schließlich kristallin. Salze erzielen, 
z. B. aus den Fraktionen 249— 252° (spätere Mitt.). —  Vorliegende Unters, beschäftigt 
sich mit den Fraktionen 274— 280°. Aus denselben wurden bis jetzt 3 Basen isoliert:
1. Base C12H13N, welche in der Fraktion 276— 277° zu ca. 18%  enthalten ist u. durch 
ihr Verh. gegen CH3J  u. CHaO, durch oxydativen Abbau u. schließlich durch Synthese 
als 2,3,8-Trimethylchinolin erkannt wurde. 2. Isomere Base C12H13N. 3. Base C^H^N. 
Dio Natur dieser Basen wurde noch nicht ermittelt. Die Fraktionen enthalten noch ver­
schiedene andere Basen. Erwähnenswert ist noch, daß keine der Fraktionen opt.-akt. ist.

V e r s u c h e .  Isolierung des Trimethylchinolins: 1. Durch portionsweises Fällen 
der Fraktionen mit Pikrinsäure in 50%ig. Essigsäure, wobei auch das Pikrat der Base 
CjjH ^N  mitfällt; letzteres ist 11. in Bzl. u. A. u. dadurch leicht entfernbar. 2. Durch
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Fällung mit 50°/oig. H 2 S 0 4  als saures Sulfat, wobei auch etwas Salz der isomeren 
Base C12H13N  mitfällt. Letztere ist geruchlos, zeigt F. 43°, K p . 7 4 8  278,9°, reagiert 
mit CH20  u . bildet ein Jodmethylat. —  Folgende Indices, no00, wurden festgestellt: 
Beide Basen C1 2 H I3N  1,5828; Base C1 6 H 25N 1,4958; Basen der 276°-Zone 1,5119; Rest- 
basen nach Entfernung obiger 3 Basen 1,5008. Der niedrige Index der Base C1 6 H 25N  
zeigt, daß sio sicher hydroaromat. ist; dasselbe gilt für die Hauptmenge der Restbasen.

—  2,3,8-Trimethylchinolin, C1 2 H 1 3 N. Aus obigen Salzen mit NH,,011 u. Ä. Platten 
aus 50%ig- A., F. 55— 56°, K p . 7 4 7  280° unter teilweiser Zers., schwach fäkalartig rie­
chend, mit W.-Dampf flüchtig. Synthese: Aus o-Toluidin u. Tiglinaldehyd wie üblich. 
Saures Sulfat, C1 2 H 1 5 0 4 NS, Prismen aus A., Zers, gegen 275°. Hydrochlorid, CI2H 1 4 NC1, 
Nadeln aus 18%ig. HCl, dann W. oder A., Zers, ab 230°. Nitrat, C1 2 H 1 4 0 3 N2, Nadel­
büschel aus A., F. 160,5° (Zers.). Pikrat, C1 8 H 1 6 0 7N4, kanariengelbe Krystalle aus Eg., 
Zers, bei 242— 245“. Einige weitere Salze u. Doppelsalze (nicht analysiert) werden 
beschrieben. —  Dibpizylidenderiv., C2 5H 2 1 N. Mit Benzaldehyd u. ZnCl2  4 Stdn. auf 
130° erhitzen, mit Ä. u. verd. H 2 S 0 4 behandeln. Prismen aus A., bei 198° sinternd, 
Zers, bei 205°. —  3,8-Dimethyl-2-styrylchinolin, C1 9 H 1 7 N. Voriges in h. Eg. lösen, 
mit W. fällen. Nadeln aus A., F. 120°. —  3,8-Dimethyl-2-[dimethylolmethyl]-chinolin, 
C],H 1 7 0 2N. Trimethylchinolin mit 40%ig. Formalin 7 Stdn. im Rohr erhitzen, mit 
W. fällen, ausäthern, Ä.-Rückstand mit h. W. digerieren oder äth. Lsg. mit alkoh. 
Pikrinsäure fällen usw. Prismen aus Ä. oder Essigester, F. 111,5°, K p . 3  170— 172°. 
Pikrat, C2 0 H 2 0 O9N,„ hellorangefarbige Stäbchen aus A ., Essigester oder W., F. 180°. —
3.8-Dimethylchinolin-2-carbonsäure, C1 2 H n 0 2N. Aus vorigem in Aceton +  etwas Eg. 
mit KMnO., unter Kühlung, Nd. mit h. W. ausziehen, Lsg. mit HCl fällen. Reinigung 
aus NH4OH (Kohle) +  HCl, dann Eg.-W. Prismen aus A., Nadeln aus W., F. 157,5° 
(Zers.). Die Oxydation gelingt auch gut mit H N 0 3  (1 Vol. konz.: 1 Vol. W .), erst er­
wärmen, dann 4 Stdn. kochen, mit NaOH neutralisieren, Na-Acetat zugeben. —
3.8-Dimethyl-2-[ß-oxyäthyl]-chiwlin, Cu H ]5 ON. Wie vorst., aber ohne Eg. Nd. liefert
nur 17°/0 der vorigen Säure. Die Acetonlsg. hinterläßt ö i  u. festes Prod. Letzteres 
bildet aus PAe. körnige Krystalle, F. 99°. Pikrat, Cj9 H 1 8 0 8N4, Prismen aus A., F. 162° 
(Zers.). —  3,8-Dimethylchinolin, Cn H uN. Durch Dest. obiger Carbonsäure mit Natron­
kalk. K p . 7 5 1 269°, D . 2 ° 2 0  1,051, n o 2 0  =  1,6063. Synthese: In  Gemisch von Propion­
aldehyd u. Methylal kurz HCl-Gas leiten, o-Toluidin u. konz. HCl zugeben, 3 Stdn. 
kochen usw., über das Pikrat reinigen. Pikrat, C1 7 H 1 4 0 7N 4, Platten aus Eg., Nadeln 
aus W., F. 207° (Zers.). Pikrolonat, C2 1 H 1 9 0 5 N5, Krystalle aus A., F. 199° (Zers.). 
Oxalat, Cj3H w0 4 N, Prismen aus A., F. 128°. Jodmethylat, C1 2 H 1 4 NJ, Prismen aus A., 
F. 197°. —  2,3-Dimethylchinolin-8-carbonsäure, C1 2 H n 0 2 N. Trimethylchinolin mit CrO* 
in H 2 S 0 4  ( 1 : 5)  30 Stdn. kochen, mit NH., OH eben neutralisieren, mit Chlf. ausziehen. 
Nadeln aus A., W ., Bzl., Essigester, F. 202°. —  2,3-Dimethylchinolin, CnH n N. Aus 
voriger wie oben. F. 67,5— 69°. Synthet. aus o-Aminobenzaldehyd u. Methyläthyl­
keton. Pikrat, C1 7 H 1 4 0 7 N4. (Journ. Arner. ehem. Soc. 52. 1239— 50. März 1930. 
Austin [Texas], Univ.) L in d e n b a u m .

Treat B. Johnson und Yuoh Fong Chi, Untersuchungen über Pyrimidine.
114. Die Umlagerung von 2-Äthylmercapto-5-carbäthoxy-6-thiocyanpyrimidin in seine 
Isothiocyanatmodifikation. (113. vgl. H il b e r t  u. J ohnson , C. 1 9 3 0 .1. 3192.) 2-Äthyl- 
mercapto-5-carbälhoxy-6-chlorpyrimidin (I) reagiert mit KCNS unter Bldg. des Rhodan- 
deriv. I I  u. des Isothiocyanats HI, das bei Ausführung der Rk. in alkoh. Lsg. in Form

N = C - C 1  (II: SCN, III: N : CS) der ^ p r e c h e ix le i i  Thiourcthancarbon-
1 1 k ' saure (mit rsH -C S -0 -C 2H 5 statt NCS)

CoHjS-C I C-CO._,C2H5 erhalten wird. II ist beständiger als die
A ____ Qpj bisher untersuchten Rhodanpyrimidine
1  u. läßt sich ohne Zers, oder Umlagerung

destillieren. Bei längerem Erhitzen auf 160— 170° erfolgt sehr langsame Umlagerung 
in H I; diese Isomerisierung erfolgt rascher, aber unter Bldg. von Nebenprodd. bei 
180— 190°. Beim Erhitzen mit Bzl. erfolgt bei 150° keine, bei 160° (7 Stdn.) teilweise, 
bei 190° (71/2 Stdn.) vollständige Umlagerung in III. Beim Auf bewahren erfolgt auch 
nach 2 Jahren keine Umlagerung. Beim Erhitzen mit A. auf 150° erhält man nur 
40 %  H I (als Thiourethan); der Rest von I geht in 2-Äthylmercapto-5-carbäthoxy-6- 
aminopyrimidin über, das bei mehrstd. Erhitzen mit A. fast quantitativ erhalten wird. 
Das Thiourethan verliert also beim Erhitzen mit A. die Gruppe C S -0 -C 2H r,. Diese 
Rk. ist vielleicht für die Darst. von Aminopyrimidinen wertvoll. —  I (vgl. W i ie e le r  
u. Joh n s, Amcr. Chem. Journ. 38 [1907], 594) hat K p . 2 0  203°. —  2-Äthylmercapto-
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6-carbäthoxy-0-thiocyanpyrimidin, C1 0 H u O2N 3 S2  (II). Aus I u. KCN in sd. A. Ausbeute 
82% . Krystalle aus A ., F. 104— 105°. K p . 4  204— 205°. Sil. in h. A., 1. in Bzl., uni. 
in PAe. u. in Alkali. Als Nebenprod. entsteht 2-Äthylmerca.ptopyrimidin-6-thiourelkan-
5-carbonsäure, C1 0 H 1 3 O3N3S (erhalten durch Eindampfen des Filtrats u. Behandlung 
des Rückstands mit k. verd. NaOH ( ? ;  im Original „sodium solution“ . D. Ref.). 
Krystalle aus A., F. 180— 181° (Zers.). —  2-Athylmercapto-5-carbäthoxypyrimidin-
6-acetyldithiourethan, C1 2 H 1 5 0 3N 3 S3  (SCN in II durch S-C S-N H -C O -C H 3 ersetzt).
Aus II u. Thioessigsäure auf dem Wasserbad. Gelbe Tafeln aus A., F. 142— 143°. 
In k. Alkali unverändert 1. —  2-Äthylmercapto-5-carbäthoxy-G-isothiocyanpyrimidin, 
C1 0 H n O2N 3 S2 (III). Aus II durch Erhitzen mit Bzl. auf 190°. Ausbeute 75% . Prismen 
aus Bzl. +  PAe., F. 32— 33°. Sil. in Bzl. —  III gibt mit NH3-Gas in PAe- 2-Äthyl- 
mercaplo-5-carbäthoxy-ß-thioureidopyrimidin, C10H I4 0 2 S2N, (Krystalle aus Ä., F. 165 
bis 168°), mit Anilin in PAe. 2-Äthylmercapto-5-carbäÜioxy-6-phenylthioureidopyrimidin, 
C 1 6 H j3 0 2 S2 N4 (Prismen aus A., F. 134— 135°), durch Kochen mit A. u. nachfolgende 
Verseifung 2-Äthylmercaptopyrimidin-6-thiourethan-5-carbonsäure (s. o .; F. 180— 181°), 
deren Äthylester, C1 2H 1 7 0 3N 3 S2  (Prismen aus A., F. 119°) neben 2-Äthylmercapto-5-carb- 
äthoxy-6-aminopyrimidin, C0H 1 3 O2N3S (Tafeln, F. 101— 102°, zl. in k. A., uni. in W.) 
durch Erhitzen von II mit A. auf 150° erhalten wird. (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 
1580— 84. April 1930. New Haven [Conn.], Yale Univ.) Os te r ta g .

J. Sehwander und M. H. Cordebard, Überführung von Harnsäure in Harnstoff 
durch Oxydation mit Chromschwefelsäure. Harnsäure läßt sich durch Oxydation mit 
Chromschwefelsäure in Harnstoff überführen. Die Rk. kann zur Harnsäurebest, ver­
wendet werden. (Bull. Soc. Chim. biol. 10. 920— 31. 1928.) Sc h ö n feld .

Marcel Godchot und Max Mousseron, Über neue Bildungsweisen des 2,5-Di- 
methylpiperazins. Durch Red. des 2,5-Dimethylpyrazins mit Na u. A. nach STOEHR 
(1893) entsteht nach K ip p in g  u. P ope (C. 1926. II. 764) ein 2,5-Dimethylpiperazin, 
welches zu 95%  aus dem trans- u. nur zu 5 %  aus dem cis-Deriv. besteht. Nachdem 
Vff. vor kurzem (C. 1930. I. 2421) die katalyt. Hydrierung eines Pyrazinderiv. gelungen 
ist, haben sie diese Verff. auf 2,5-Dimethylpyi-azin übertragen in der Hoffnung, viel­
leicht mehr von obigem cis-Deriv. zu erhalten. —  W ird 2,5-Dimethylpyrazin im H- 
Strom über auf 150— 160° erhitztes reduziertes Ni geleitet, so bildet sich nur Irans-
2,5-Dimetliylpiperazin, welches am Ende des Rohres in prächtigen Krystallen erscheint. 
F. 118°. Dinitrosoderiv., F. 172°. Dibenzoylderiv., F. 225°. —  Sodann wurde 2,5-Di- 
methylpyrazin in Eg. +  P t hydriert (ziemliche schnelle Aufnahme von 3 H 2), nach 
Zusatz von K OH  mit Dampf dest., aus dem Destillat mit HgCl2  das Salz C6H 1 4 N2, 
2HCl,4HgCl2  abgeschieden, dieses mit h. KOH  zers. Die Base zeigte K p. 162° u. 
krystallisierte. Die Krystalle lieferten aus Chlf. wieder hauptsächlich trans-2,5-Di- 
methylpiperazin, jedoch konnten auf Grund der verschiedenen Löslichkeit der Dinitroso- 
deriw . u. Hydrochloride auch einige %  des cis-Isomeren isoliert werden. —  Schließlich 
ist es Vff. gelungen, durch Hydrierung des Iscmitrosoacetons in Eg. +  P t in einer 
einzigen Operation zum 2,5-Dimethylpiperazin zu gelangen:

2CH3 -CO-CH : N -O H  +  6 H 2  =  C6H I4 N 2  +  4H 2 0.
Aus 5 g Isonitrosoverb. wurden mittels des HgCl2-Doppeisalzes fast 3 g trans-Base 
erhalten. Dieses Verf. verdient wegen seiner Einfachheit den Vorzug. (Compt. rend. 
Acad. Sciences 190. 798— 800. 31/3. 1930.) L in d e n b a u m .

F. François, Einwirkung des Selenoxanthydrols auf die Harnstoffe und Carbamid­
säureester. (Vgl. C. 1930. I. 2421.) Vf. hat festgestellt, daß Selenoxanthydrol analog 
dem Xanthydrol (F osse ) u. Thioxanthydrol (Vf.) mit Harnstoff, Thioharnstoff, ihren 
Substitutionsprodd. u. den Carbamidsäureestern reagiert, indem es mit ( jeder un­
besetzten NH,-Gruppe unter H 2 0-Austritt die Gruppe — N H -C H < p °îï4̂ >Se bildet.
Die Kondensationen verlaufen glatt in k. alkoh.-essigsaurer Lsg.; die Verbb. fallen 
krystallisiert u. meist sofort rein aus. -— Di-[selenoxanthyl]-hamstoff, C2 ;H 2 0 ON2 Se2, 
schwach gelblicher, seidiger Krystallfilz, F. gegen 300° (Zers.), meist fast uni., 1. in h. 
Pyridin. Bldg. verläuft quantitativ. —  Di-[selerwxanthyl]-thioharnstoff, C2 7H 2 0N2 SSe2, 
gelbe Krystalle, F. je nach Erhitzen zwischen 190 u. 230° (Zers.), etwas 1. in h. Eg. —  
[Selenoxanthyl]-phenylhamsloff, C20H 1 6 ON2 Se, weiße Krystalle, F. gegen 234° (Zers.), 
swl. in A., etwas 1. in sd. Eg., 1. in h. Pyridin. —  [Selenoxanthyl]-phenylthiohamstoff, 
C20H 1 6 N 2 SSe, fast weiße Krystalle, am Licht allmählich rot, F. gegen 145°, 1. in h. Eg., 
etwas 1. in sd. A. —  [Selenoxanthyl]-urethan, C1 3 H 9 S e-N H -C 0 2C2H 5, weiße Nadeln,
F. 179,5— 181°, 1. in h . A. (Compt. rend. Acad. Sciences 190. 800— 02. 31/3. 1930.) L b .
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Kakuji Goto und Reikichi Inaba, Sinomenin und Disinomenin. X V . Über 
die Reduktion des Bromsinonienins mit nascierendem Wasserstoff. (X IV . vgl. C. 1930.
1. 2743.) Bronisinonienin wird durch nascierenden H  liefernde Agenzien in genau

derselben Weise reduziert wie Sinomenin selbst (vgl. 
X I. Mitt.), d. h. es entstehen die 1-Brom deriw. der 1. c: 
beschriebenen Verbb., u. durch Bromierung der letzteren 
gelangt man zu denselben Brom deriw . Das 1-Brom- 
deinethoxydesoxodihydrosinomenin, welchem Vff. jetzt 
nebenst. Formel zuschreiben, konnte mit dem Brornie- 
rungsprod. des ß-Tetrahydrodesoxykodeins racemisiert 
werden, ein neuer Beweis, daß die bromfreien Verbb. 
opt. Antipoden sind.

V e r s u c h e .  1,1' - Dibrombis-8,8'-demethoxydihy-
drosinomenin, (CJ8H 2 1 0 3 NBr)2. 1 . Aus Bromsinomcnin mit Na-Amalgam in 2 °/0 ig. 
NaOII, mit C 0 2 fällen, Nd. in Chlf. lösen. Chlf.-Rückstand lcrystallisiert mit Aceton. 
Aus NaOII, +  C 0 2  umfällen, aus Aceton umkrystallisieren. 2. Durch Bromieren von 
Bis-8 , 8 '-demethoxydihydrosinomenin in Eg. Mkr. Körner, F. 227°, [cc]d1 3  =  +19,02° 
in A. Mit FeCl3  in A. grün. Diazork. 1: 400000. Keine K 3Fe(CN)6 -Rk. CH2 0 -H 2 S 04- 
Rk. grünlichblau. Oxim, (C 1 8 H 2 2 0 3N ,Br)2, F. 237° (Zers.). Jodmethylat, (C1 9 H =1 0 3N 
B rJ)2, Prismen aus W ., F. 253— 255°. —  1-Bromdemetlioxydihydrosinomenin, C1 8 H 2 2  

0 3NBr. 1. Aus Bromdihydrosinomenin (X III . Mitt.) u. Na-Amalgam wie oben.
2. Durch Bromieren von Demethoxydihydrosinomenin wie oben. Prismen aus Aceton,
F. 119°, [<x ]d13 =  +57,57° in A. Diazork. 1: 200000. K 3 Fe(CN)6 -Rk. 1: 1000. Andere 
Rkk. wie vorst. Oxim, CjgH^OjNjBr, Prismen, F. 263° (Zers.). Jodmetliylat, C10 H 2S 
0 3 NBrJ, Prismen aus W., bei 119° sinternd, Zers, bei 127°. —  l-Brcnndeniethoxydesoxo- 
dihydrosinomenin, CI8H 2 4 0 2NBr. 1. Aus Bromsinomeninhydrobromid durch Clem - 
MENSEN-Red., Isolierung wie 1. c. 2. Durch Bromieren von Demethoxydesoxodi- 
hydrosinomenin. Prismen aus Aceton, F. 127°, [a]n 1 2  =  +40,44° in A. Mit FeCl3  

in A. grün. Diazork. 1: 50000. Keine K 3Fe(CN)0-Rk. CH20 -H 2 S 0 4 -Rk. gelblich­
braun. —  Brom-ß-tetrahydrodesoxykodein, C]sH 2 4 Ö2NBr. Bromierung wie oben. 
Prismen, F. 127°, [cc]d1 3  =  — 39,52° in A. Diazork. 1: 10000. Andere Rkk. wie vorst. —  
Rac. Verb. Aus den beiden vorigen in A. Aus Aceton, Zers, bei 122°. —  Durch Zn u. 
HCl in der Kälte wird Bromsinomenin zu Bromdihydrosinomenin (F. 236°) reduziert. 
(Bull. ehem. Soc. Japan 5. 93— 98. März 1930. Tokio, KiTASATO-Inst.) L in den baum .

Läszlo Cholnoky, Analytische und präparative Untersuchungen über Capsanthin. 
Das 1 Jahr alte Pericarpiummehl enthält weniger Capsanthin als das frische, weil 
ein Teil des Capsanthins sich zu anderen Farbstoffen umgewandelt hat. Bei der ersten 
Umkrystallisation (aus CS2  oder aus CH,OH) des aus dem alten Pericarpiummehl 
hergestellten rohen Capsanthins bleibt in der Mutterlauge viel Farbstoff zurück. Aus 
der eingeengten Mutterlauge scheidet PAe. eine amorphe, fast schwarze Substanz 
aus, die in Ä ., CH3 OH, CS2  sll., in PAe. fast uni. ist. —  Auf Grund der obigen Beob­
achtungen wurde die Herst. des reinen Capsanthins (C. 1927. II. 838) modifiziert.
2 kg Pericarpiummehl wird mit 21 PAe. perkoliert, mit 11Ä. verd. u. mit 0,2 1 30°/oig. 
methylalkoh. K OH  unterschichtet über Nacht stehen gelassen. Die ausgeschiedenen 
Farbstoffkrystalle werden mit ca. 2 1 Ä. gel. Wiederholtes Waschen mit W ., Trocknen 
mit N ajS04. Der während des Waschens ausgeschiedene Capsanthin wird mit A. wieder 
gel. Einengen auf 0,5 1, Zusatz von 1,5 1 PAe., Abscheiden des krystallisierten Farb­
stoffes. Ausbeute 3,9 g. Der so hergestellte Rohfarbstoff gibt meistens schon richtige 
C,H-Werte u. F. Sonst genügt einmalige Umkrystallisation aus CH3OH. —  Die übrigen 
Teile der Abhandlung sind inhaltsgleich mit der Arbeit von L. Zechm eistek . u. 
L. v . Ch o l n o k y , C. 1930. I. 2256. (Magyar Chem. Folyoirat 36. 11— 16. 17— 25. 
Febr. 1930.) Sa il e r .

E. Biochemie.
E,. Enzymchemie.

Henry Borsook, Douglas A. Mac Fadyen und Hardolph Wasteneys, Das
Substrat bei der peptischen Proteinsynthese. (Vgl. W a st e n e y s  u. BORSOOK, C. 1929.
H . 2206.) Die Ausbeute an durch Pepsin aus einem gegebenen pept. Verdauungs­
gemisch synthetisierbarem Protein ist am höchsten, wenn die hydrolyt. Wrkg. des 
Pepsins unterbrochen wird, sobald alles Protein aus der Lsg. verschwunden ist, u.

CHsO.

HO-

■ Br

XN • CIL
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nimmt immer mehr ab, jo länger das akt. Enzym im Verdauungsgemisch belassen 
■wird. Dieso Abnahme rührt von der Pepsinwrkg., nicht von der HCl her u. ist wahr­
scheinlich eine sekundäre Hydrolyse. Die Synthese kann auch in konz. Lsgg. von iso­
lierten Fraktionen des pcpt. Verdauungsgemisches, Proteose u. Pepton, erfolgen; 
Ausbeute ungefähr ebenso wie bei ähnlichen Konzz. des gesamten Gemisches, obwohl 
sich die synthetisierten Prodd. etwas unterscheiden. Die aus Proteose u. Pepton allein 
synthetisierten Proteine werden viel langsamer hydrolysiert als das Plastein aus dem 
gesamten Verdauungsgemisch, in verd. Säure gel. (ph ca. 1,6) verändern sich die beiden 
ersteren unter Öffnung einer beträchtlichen Zahl von Amidbindungen. Das Aufhören 
der Synthese in einem Verdauungsgemisch beruht auf der Einstellung eines Gleich­
gewichtes u. nicht auf vollständiger Ausnutzung des synthetisierbaren Materials, dessen 
Menge jedoch dio Größe der Gleichgewichtsausbeute bestimmt. Das synthetisierte 
Protein ist wahrscheinlich im konz. Verdauungsgemisch erheblich 1., fällt aber beim 
Verdünnen vollständig aus. —  Vff. schließen, daß die Synthetisierbarkeit eines Ge­
misches von Proteinspaltprodd. durch Pepsin auf der Ggw. eines besonderen K om ­
plexes in diesen Prodd. beruht, der bei der primären pept. Proteinhydrolyse resultiert 
u. während der langsamen sekundären Hydrolyse bei fortgesetzter Verdauung zer­
stört wird. (Journ. gen. Physiol. 13. 295— 306. Jan. 1930. Toronto [Canada], 
Univ.) K r ü g e r .

Richard Ege und Eugen Oklitz, Die Haltbarkeit des Ptyalins in verschiedenen 
Verdünnungen. Die Haltbarkeit der Spcicheldiastase wird bei konstanter Chlorionen- 
konz. u. konstanter Rk. proportional mit der Verdünnung des Speichels verringert. 
Als Erklärung dafür wird angenommen, daß im Speichel ein kolloidaler Stabilisator 
vorhanden ist. (Biochem. Ztschr. 219. 422— 31. 25/3. 1930. Kopenhagen, Biochem. 
Inst. d. Univ.) K o b e l .

K s. P flanzenchem ie.
Felix Ehrlich und Alfred Kosmahly, Über die Chemie des Pektins der Obst­

früchte. (Vgl. C. 1929. II. 415; 1930. I. 1482.) 1. O r a n g e n p e k t i n .  Durch 
Ausziehen mit W. von 50° wurden aus dem Albedo der Orangenschalen 4,3°/o 
der Trockensubstanz als wasserl. Pektin erhalten. Durch 8 -maliges Auskochen mit 
W. wurden 36,3%  der ursprünglichen Trockensubstanz (Gesamtgeh. der Schalen 
an Pektin über 50% ) als Hydratopektin extrahiert. Durch Auskochen mit 70% ig 
A. wurde dieses entmischt u. ca. 20%  Araban herausgelöst; ungelöst blieben etwa 
80%  pektinsaures Ca-Mg. —  Wie das Araban des Rübenpektins (C. 1929. I. 2367) 
bestand auch dieses aus einem Gemisch von verschieden hochmolekularen Anhydriden 
der Arabinose u. lieferte bei Hydrolyse durch Säure bis 90%  roine 1-Arabinose, die 
durch Drehung u. Darst. von fiydrazonen charakterisiert wurde. —  Der in 70%ig. 
A. uni. Anteil des Hydratopektins der Orangenschalen war wie bei den Rüben ein 
rechtsdrehendes Salz der Pektinsäure. Es wurde durch mehrmaliges Umfällen ge­
reinigt u. enthielt dann 5 ,2%  Asche, die in der Hauptsaeho aus Ca u. Mg bestand. 
Aus der mit HCl versetzten Lsg. des Ca-Mg-Salzes oder auch aus der salzsauren Lsg. 
des Hydratopektins ließ Sich durch Fällung mit A. eine Pektinsäure gewinnen, die 
durch .mehrfaches Umlösen bis auf den geringen Aschengeh. von 0,2%  gebracht 
werden konnte. Die reine Pektinsäure aus Orangenschalen zeigte in ihren physikal. 
u. ehem. Eigg. große Ähnlichkeit mit der Pektinsäure aus Zuckerrüben, weniger mit 
der aus Flachs. Die kryoskop. Molgewichtsbest, in W. ergab Werte von 1200— 1350. 
[<x]D war je  nach dem Reinheitsgrad + 133  bis +197°. Wie bei der Rübenpektinsäure 
war auch bei der Orangenpektinsäure der Hauptbestandteil Galakturonsäure, daneben 
enthielt sie Arabinose u. Galaktose, sowie Essigsäure u. Methylalkohol. Die quanti­
tative Zus. der Orangenpektinsäure wurde mittels einer gegenüber den früheren Ar­
beiten wesentlich verbesserten Analysentechnik untersucht. Die gereinigten Pektin­
säuren aus den einzelnen Auskochungen des Hydratopektins wurden gesondert unter­
sucht u. es ergab sich in guter Übereinstimmung, daß die aus dem 2 . - 6 .  Auszug er­
haltene Orangenpektinsäure aus 4 Moll. Galakturonsäure, 2 Moll. Methylalkohol,
2 Moll. Essigsäure u. je  1 Mol. Arabinose u. Galaktose aufgebaut ist. Nimmt man 
an, daß das Mol. der Pektinsäure aus diesen Bausteinen unter Entzug von 9 Moll. 
W . aufgebaut ist, so würde der Orangenpektinsäure die Bruttoformel G,iH 6 0 O3(! zu­
kommen. Die Pektinsäure, die aus dem bei der ersten Auskochung erhaltenen, offen­
bar viel leichter 1. Hydratopektin gewonnen war, zeigte einen um 10%  höheren Geh. 
an Galakturonsäure u. einen um etwa 1 %  höheren Geh. an CH3 OH, während ihr
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Geh. au Arabinose um ca. 4 %  u. an Galaktose um 2 %  niedriger beobachtet wurde. 
Eine stöcliiometr. Formel läßt sich für diese Zus. nicht angeben. Die Vff. nehmen an, 
daß auch dieser Teil der Pektinsäure in der ursprünglichen Pektinsubstanz mit gleicher 
Zus. wie die formulierte Pektinsäure verankert war, daß aber durch gewisse Bedingungen 
schon in der Pflanze selbst, etwa durch Fruchtsäuren der Orangenschalen oder durch 
die Einw. gewisser Enzyme, eine partielle Hydrolyse dieses Pektinsäureanteils statt­
gefunden hat u. dabei ein Teil der Arabinose u. Galaktose aus dem Verbände des 
Pektinsäurekomplexes herausgesprengt worden ist. Dadurch würde der Prozentgeh. 
der relativ schwerer abspaltbaren Galakturonsäure u. des CH3OH entsprechend ge­
steigert werden. —  Die Übereinstimmung des Orangenpektins mit dem Rübenpektin 
zeigte sich auch darin, daß aus ihm die gleichen drei Tetragalakturonsäuren dargestellt 
werden konnten, die E h rlich  u. Schubert* (C. 1929. II. 2670) aus dem Rüben­
pektin isoliert hatten.

2. J o h a n n i s , b e e r p e k t i n .  Während in den Orangenschalen sich kaum 
10%  der vorhandenen Pektinmenge im Saft gel. befinden, ist bei den Johannisbeeren 
die Hälfte des gesamten Pektins im Saft gel., u. auch der übrige Teil ist vorwiegend 
in gequollenem Zustande in einer kolloidalen Form vorhanden, die verhältnismäßig 
leicht in kochendem W. in Lsg. geht. Schwierigkeiten bei der Gewinnung des Pektins 
macht liier das in den Früchten in reichlicher Menge vorhandene Ferment Pektase, 
das bei längeror Versuchsdauer ursprünglich gel. Pektin teilweise in eine auch in h. 
W. uni. Verb. verwandelte. Vor der Auskochung mußten auch die Kerne der Johannis­
beeren entfernt werden, da aus ihnen eine mit A. fällbare hemicelluloseartige Substanz 
von abweichender Zus. in Lsg. ging. Sowohl die im Saft gel. Pektinsubstanz als auch 
die durch Auskochen des in k. W. uni. Fruchtfleisches gebildete ist ein Hydratopektin, 
das etwa zu 20%  aus Araban u. zu 80%  aus pektinsaurem Ca-Mg besteht. Die Bau­
steine dieser Pektinsäure sind die gleichen wie beim Orangenpektin; die quantitative 
Zus. ähnelt sehr der Orangenpektinsäure, die bei der 1. Auskochung erhalten worden 
war (s. o.). Die Drehung ist auffallend hoch, ccd =  + 20 8  bis +223, der Galakturon- 
säuregeh. steigt bis 78,8%  u. der Methylalkoholgeh. bis 12,5%. Diese abnorme Zus. 
macht die Aufstellung einer Formel unmöglich. Vff. nehmen an, daß ähnlich wie 
bei dem Orangenpektin ein viel beträchtlicherer Prozentsatz der Johannisbeerpektin- 
säure partiell einen hydrolyt. Abbau erfahren hat u. daß in den isolierten Präparaten 
der Johannisbeerpektinsäuxe Gemische der ursprünglichen Pektinsäure mit solchen 
vorliegen, die zum Teil einzelner Gruppen beraubt sind.

3. E r d b e e r p e k t i n .  Die Pektinstoffe der Erdbeere waren wie die der 
Johannisbeere in überwiegender Menge (bis 60% ) im Saft gel. Die Zus. der Pektin­
säuren, sowohl der aus im Saft gel. als auch der aus ausgekochtem Hydratopektin 
gewonnenen, war ähnlich der JohannLsbeerpektinsäure. Auch hier wird die Annahme 
eines partiellen Abbaus in der Frucht gemacht.

Die Obstpektine zeigen also im Grunde dieselbe Zus. wie die Wurzelpektine; 
der wesentliche Unterschied besteht darin, daß die Obstpektine in größerer Menge 
in wasserl. Foim  vorliegen u. zum Teil schon in der Frucht einem partiellen Abbau 
unterlegen sind (Biochem. Ztschr. 212. 162— 239. 1929.'Breslau, Inst. f. Biochem. 
n. landwirtschaftl. Technologie d. Univ.) K o,b e l .

A. L. Williams, Gummi und Öl der Johannisbrotkerne. Bei der Hydrolyse des 
Endosperms der Kerne von Ceratonia siliqua mit 4% ig. H,SO.j wurde ein Gemisch 
von 83,5%  Mannose u. 16,5%  Galaktose erhalten. Mit stärkerer H „S0 4 wird nur 
Mannose erhalten. Die Hexosen sind als Anhydride enthalten, d. h. als Mannane, 
Galaktane u. hauptsächlich als Hemicellulose. Zus. des Endosperms: 29,18%  Galaktan, 
58,32%  Mannan, 2,75%  Pentosane, 5,29%  Proteine, 3,64%  Bohfaser, 0,82%  Asche, 
Spuren von Lävulan. Zus. des extrahierten Gummis („Tragon“ ): 24,84%  Galaktan, 
64,39% Mannan, 4 ,07%  Pentosane, 2 ,4%  Proteine, 1,46%  Rohfaser, 2,81%  Asche, 
Spuren von Lävulan. Johannisbrotgummi ist demnach ein Kohlenhydrat, bestehend 
aus Anhydriden von Mannose u. Galaktose u. aus Hemicellulose. Der Gummi quillt 
in k. W. u. ballt sich beim Rühren zu Klümpchen, die sich erst nach längerem Ver­
rühren mit k. W. zu einer homogenen M. verteilen. Das Pb-Acetat fällt aus der 
Gummilsg. eine gelatinöse weiße M. Neutralsalze fällen es nur in starker Konz. Redu­
ziert nicht FEHLiNGsche Lsg., bildet aber damit einen blauen Nd., 1. in verd. Säuren. 
Mineralsäuren erniedrigen die Viscosität der Gummilsg., Borsäure macht sie stärker 
viscos. 0,5%ig. Borax verwandelt die Lsg. in eine feste Gallerte. Alkali erhöht die 
Viscosität, A. schlägt den Gummi als eine gelatinöse M. nieder. Auf Tanninzusatz



1930 . I. E2. P f l a n z e n c h e m ie . 35 63

wird die Gummilsg. erst viscoser, dann dünnfl., u. schließlich scheidet sich eine gelatinöse 
M. aus. Diese verwandelt sich in ein Gerinnsel, auf dem sich eine PI. abscheidet. Bei
40— 50° wird die M. wieder homogen, um sich beim Abkühlen wieder in 2 Teile zu 
trennen. Der Nd. kann in Lsgg. von Na-Benzoat, KCNS, Alkali u. namentlich in 
Glycerin, Zuckerlsg. usw. dispergiert werden. Die Tanninfällung erfolgt in saurer, 
nicht aber in alkal. Lsg., auch nicht in Ggw. von Esisgsäure. Das Tannin kann teil­
weise durch W., gänzlich durch A. entfernt werden. Der Tanninverb, kommt unter 
dem Namen „Cutiloid“  Bedeutung in der Lederindustrie als Gerbmittel zu. Zum 
Nachweis des Gummis dient die Rk. mit Tannin, mit Borax oder mit FEHLiNGscher 
Lsg. Bei der Extraktion der Johannisbrotkerne mit A. erhält man ein dunkelgrünes 
ö l  folgender Eigg.: D . 1 5 5  0,951; Refraktion bei 40° J35,0°; JZ. (WiJS) 99,1; VZ. 198; 
uni. Fettsäuren 87,4% ; R e ich e rt -MEISSL-Zahl 1,8; POLENSKE-Zahl 0,8; Unverseif- 
bares 2,86%- Fettsäuren: Titer 25,2— 25,6°; JZ. 100,5; NZ. 184,5 (es sind also 1., 
unflüchtige Fettsäuren von hohem Mol.-Gew. enthalten). Das Fett enthält kein 
Vitamin A. Die Kerne hatten folgende Zus.: W. 12,08%, Asche 2,80% ; Fett 1,80%, 
N-Substanz 15,12%, Rohfaser 6,10%, N-freie Extraktstoffe 62,1%. (Analyst 53. 
411— 15. 1928. Birmingham.) Sc h ö n f e l d .

Hugo Magistris und Paul Schäfer, Zur Biochemie und Physiologie organischer 
Phosphorverbindungen in Pflanze und Tier. I. Mitt. Über die Phosphatide und Lecithide 
aus der Ackerbohne ( Vicia Fdba). Vff. haben aus der Ackerbohne sowohl Phosphatide 
als Lecitlnde dargestellt u. analysiert. Unter „Phosphatiden“  verstehen sie nur native, 
durch Dialyse in der Kälte gewonnene Präparate, während alle durch Extraktion 
m it organ. Lösungsmm. dargestellte mehr oder weniger lecithinähnliche Prodd. mit 
dem Namen „Lecithide“  belegt werden.

I. P h o s p h a t i d e  a u s  d e r  A c k e r b o h n e .  Die Dialyse wurde während 
24 Stdn. im Vakuum in einem im Original beschriebenen App. vorgenommen, der 
die Verarbeitung größerer Mengen auf einmal gestattet. Als Dialysierfl. wurde ein 
mit sterilem W . verd. Gemisch von A. u. Caprylalkohol (28 ccm A. +  2 com Capryl- 
alkohol auf 1000 com) verwendet. Zur Erhaltung des genuinen Zustandes der labilen 
wasserl. Phosphatide wurde eine Schwermetallfällung vermieden u. ihre Isolierung 
durch Fällung mit einem Gemisch von A ., Methylalkohol u. Aceton vorgenommen. 
Der Nd. war rein weiß, nicht oxydabe1, sehr hygroskop., uni. in allen gebräuchlichen 
organ. Lösungsmm., 11. in W . Er enthielt 4 ,3%  Asche, die hauptsächlich aus Ca u. K  
bestand u. nur Spuren Mg u. Na enthielt. Nach Hydrolyse mit verd. H ,SOä wurden 
die folgenden Spaltungsprodd. gefunden: Cholin, Colamin (Aminoäthylalkohol), Pal­
mitinsäure, eine nicht identifizierte ungesätt. Fettsäure, Glycerinphosphorsäure, 
Kohlenhydrate u. unverseifbare Bestandteile, die wahrscheinlich Phytosterin waren. 
Die quantitative Best. ergab 6 %  Cholin, während sich für „ideelles Lecithin“  15,53% 
Cholin berechnen. —  Aus dem Filtrat der mit dem Gemisch von A.-Methylalkohol- 
Aceton erhaltenen Fällung wurde durch Zusatz von CaCl2  bzw. BaCl2 eine weitere 
Fällung von Phosphorsäureverbb. erhalten. Das nach dem Trocknen gelblich ge­
färbte Pulver war in organ. Lösungsmm. u. W . uni., 1. in Säuren u. Alkalien, in letzteren 
unter Zers. Es ist weder oxydabel noch hygroskop. P, N  u. Kohlenhydrate wurden 
quantitativ bestimmt. Die Asche besteht aus Mg, K  u. Spuren Fe. Spaltungsprodd. 
sind: Palmitinsäure, Stearinsäure( ?), Cholin, Glycerinphosphorsäure, Kohlenhydrate, 
ferner mehrere Nebenprodd-, die nicht identifiziert werden konnten. —  Die BaCl2- 
Fällung wurde mit verd. H 2 S0 4  zerlegt, die Lsg. nach Abtrennung vom  BaS0 4 im 
Vakuum konz. u. in einen in  A. 1. u. einen in A. uni. Anteil zerlegt. Der in A. uni. Teil 
ließ sich in eine in  Methylacetat 1. (I) u. eine in Methylacetat uni. (II) Fraktion zer­
legen. I enthielt Fettsäuren, Cholin, Kohlenhydrate, aber kein Glycerin, II enthielt 
Fettsäuren, eine Base, Glycerinphosphorsäure, aber keine Kohlenhydrate. Ob es sich 
•bei den einzelnen Fraktionen um eigene, in ihrer Zus. verschiedene Phosphatide handelt, 
oder ob nur jene Teile von Phosphatiden hier isoliert werden, die früheren Fällungen 
entgangen sind, konnte noch nicht festgestellt werden. —  Das nach den Fällungen mit 
A., Methylalkohol, Aceton u. CaCl2 bzw. BaCl2 übrigbleibende Filtrat bildete die 
„Restfraktion“ , für die kein Fällungsmittel gefunden werden konnte. Die Menge der 
isolierten Spaltungsprodd.: Palmitinsäure, Ölsäure, Linolsäure, eine m it Betain isomere 
Base, die vielleicht ein Dioxypiperidin ist, Cholin, Colamin, Arginin( ?), Glutarsäure, 
Glycerinphosphorsäure u. Kohlenhydrate lassen Vff. auf die Ggw. nicht phosphatid- 
artiger Stoffe oder die Anwesenheit mehrerer Phosphatide schließen. II. L e c i ­
t h i d e  a u s  d e r  A c k e r b o h n e .  Lecithinähnliche Prodd, wurden nach 3 ver­



schiedenen bereits bekannten. Extraktionsverff. mit organ. Lösungsmm. isoliert u. 
ihre Zus. sowie ihre Spaltungsprodd. festgestellt. 1. Extraktion mit A. bei 60— 70°. Das 
durch Acetonfällung gewonnene Präparat stellte nach Trocknen im Vakuum eine braune 
viscose M. dar, die in A., Ä. u. Chlf. 11. war, uni. in W . u. Aceton. Bestst. von P, N  u. 
Kohlenhydraten ergaben eino große Verschiedenheit von „theoret. Lecithin“  (Palmi- 
tyloleylglycerinphosphorsäureeholinester). —  2. Extraktion mit Gemisch von Methyl­
alkohol u. Bzl. Das mit Aceton gefällte Lecithinpräparat war sehr dunkel u. hatte 
nicht die Konsistenz des Lccithins, sondern war mehr fl. Außer den elementaranalyt. 
Bestst. wurde auch ein Abbau mit 3% ig . H 2 S 0 4  vorgenommen. Als Spaltungsprodd. 
wurden erhalten: Ölsäure u. Palmitinsäure; die Kohlenhydrate u. die Basenfraktion 
wurden nicht untersucht. Auch dieses Präparat zeigte in  seiner Zus. große Abweichungen 
von „theoret. Lecithin“ . Die 3. Extraktionsmethode war die von Ma g ist r is  (B io­
chem. Ztschr. 210 [1929]. 85) bei der Darst. von Pankreaslecithin als sehr brauchbar 
befundeno über das Cadmiumsalz. Auch in diesem Falle stimmten die P- u. N-Werte 
gut mit den für „theoret. Lecithin“  errechneten überein. Der Zuckcrgeh. des Lecithids 
war auffallend gering. Als Spaltungsprodd. wurden gefunden: Cholin, Ölsäure, Palmitin­
säure, Glycerinphosphorsäure u. Glucose. Ein 2. Kohlenhydrat u. eine weitere Fett­
säure konnten nicht identifiziert werden. —  Die von den Vff. erhaltenen Analysen- 
zahlen zeigen deutlich, daß mit fortschreitender Denaturierung vor allem eine A b­
spaltung der Kohlenhydratgruppe stattfindet. Das über die Cadmiumverb, hergestellte 
Lecithid enthält l,98°/0 reduzierende Substanz, das native Phosphatid 15,08%. 
Die Ausfällung von Phosphatiden mit Schwermetallsalzen u. die nachfolgende Be­
freiung davon stellte demnach einen schweren Eingriff in den labilen Phosphatid- 
komplox dar. Mit fortschreitender Denaturierung nähern sich auch die P- u. N-Werte 
mehr u. mehr dem Lecithin. Dieses selbst stellt nur ein weitgehend verändertes Phos­
phatid dar, das Denaturierungsprod. eines übergeordneten wasserl. Pliosphatidkom- 
plexes, der nur durch Dialyse gegen W. in der Kälte gewonnen werden kann. Vff. 
verneinen das Vorhandensein von „eigentlichem Lecithin“  in den Zellen. (Biochem. 
Ztschr. 214. 401— 39. 22/10. 1929. Wien, III. Chem. Lab. d. Rudolfstiftung.) K o b e l .

Hugo Magistris und Paul Schäfer, Zur Biochemie und Physiologie organischer 
Phosphorverbindungen in Pflanze und Tier. II. Mitt. Studien über den Austritt von 
wasserunlöslichen Phosphatiden und Zellfarbstoff bei der roten Rübe (Beta vulgaris 
Rapa f .  rubra). (Gleichzeitig Beitrag zu einer kolloidchemischen Theorie des Permeabilitäts­
problems.) (I. vgl. vorst. Ref.) Es wurde die Beeinflussung des Austritts der wasseruni. 
Phosphatidfraktion u. des Zellfarbstoffs bei der roten Rübe in  Abhängigkeit von 
verschiedenen äußeren Faktoren untersucht u. die Menge der ausgetretenen uni. 
Fraktion in einigen Fällen quantitativ bestimmt. Als äußere Faktoren, die erfahrungs­
gemäß ändernd auf die Durchlässigkeit der Zellgrenzschichten einwirken, wurden 
untersucht: 1. T e m p e r a t u r .  Während bei Zimmertemp. (15— 18°) von den Rüben­
schnitten selbst nach einer 24-std. Dialysedauer niemals weder uni. Phosphatide noch 
auch Zellfarbstoff in das Versuchswasser austraten, hatte eine Erhöhung der Temp. 
eino reichliche Ausscheidung beider Substanzen zur Folge. Dabei ist die Erhöhung 
der Permeabilität für die uni. Fraktion u. den Zellfarbstoff durch die Temp., wenn 
die Temp. von 30°, wo eine irreversible Zellschädigung auftritt, nicht überschritten 
wird, ein vollkommen reversibler Zustand. Die Beschleunigung des Austritts der uni. 
Fraktion durch Temperaturerhöhung wurde quantitativ verfolgt u. graph. fest­
gehalten. —  2. L  i c h t. Es wurde eine Bestrahlung der Rübenschnitten sowohl vor 
dem Einlegen in das Dialysewasser als auch während der 24 Stdn. dauernden Dialyse 
teils mit elektr. Licht (600 W att Tageslichtlampe), teils mit einer Quaizlampe (Hanauer 
Höhensonne) vorgenommen. In  beiden Fällen zeigte sich eine bedeutend erhöhte 
Exosmose von uni. Phosphatiden u. Farbstoff gegenüber den bei gleicher Temp. im 
Dunkelraum gehaltenen Kontrollen. Auch hier wurde der Austritt der uni. Fraktion 
quantitativ verfolgt u. graph. dargestellt. Vff. erklären die Wrkg. des Lichtes durch 
eine durch das Licht hervorgerufene chem. Spaltung, denn bei Bestrahlung von genuinen 
Phosphatiden konnte eine Abspaltung von Cholin u. Acetaldehyd sowie eine Änderung 
der Acidität beobachtet werden. —  3. S a l z e .  Alkali-, weniger Mg-Ionen fördern 
das Austreten der wasseruni. Phosphatide; Erdalkalien wirken hemmend. Damit 
gehen die Veränderungen durch Temperaturänderungen parallel. Für die Wrkgg. 
sind Anionen u. Kationen additiv maßgebend. Die Reihe der fällenden Kationen 
lautet Ca >  Mg >  K . Die untersuchten Metallsalzlsgg. rufen größtenteils eine irre­
versible Fällung der Phosphatide in den Zehen hervor. Für die Anionen ergibt sich
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folgende nach abnehmender Phosphatidexosmose geordnete Reihe: N 0 3 > - Br >» J  >  
CI >  CNS, Acetat >  S 0 4  >  P 0 4  >  Tartrat, Citrat. Die Wrkg. von Temperatur­
änderungen u. der Einfluß der verschiedensten Salze ist so zu verstehen, daß das aus 
wasserl. Phosphatidcn im Gelzustand gebildete, feste Dispersionsmittel der plasmat. 
Grenzschichten mit steigenden Tempp. sowohl durch W ., als auch durch K - u. Mg- 
Salzlsgg. durch Verflüchtigung in einen Solzustand übergeht, wodurch die Permeabilität 
mehr u. mehr erhöht wird, bis bei etwa 30° ein Punkt erreicht wird, bei dem irreversible 
Zellschädigungcn eintreten; im Gegensatz dazu wird das Dispersionsmittel durch tiefere 
Tempp. (unterhalb 4° C), in CaCl2- oder Schwermetallsalzlsgg., sowie auch unter dem 
Einfluß von anderen starken Salzkonzz. verfestigt, wobei es teilweise zu irreversiblen 
Ausfällungen der Phosphatide kommt. Dadurch wird die Plasmaoberfläche weniger 
permeabel bzw. völlig impermeabel. —  4. S ä u r e n  u. L a u g e n .  Die in Lsgg. von 
Säuren oder Laugen hervorgerufene Exosmose der wasseruni. Phosphatide ist stets 
größer als in reinem W . Die Stärke des Phosphatidaustritts hängt von der Konz, 
der Säure- bzw. Laugenlsg. ab. Innerhalb gewisser Grenzen ist der Austritt der uni. 
Fraktion u. des Zellfarbstoffs um so stärker, je höher die Konz, der Säure oder Lauge 
ist. Doch wird bei starken Säuren u. Alkalien bald ein Maximum der Exosmose er­
reicht, u. eine weitere Konzentrationssteigerung bewirkt eine Verminderung des Aus­
tritts. Für Essigsäure, andere schwache Säuren u. NH^OH kann kein Maximum der 
Phosphatidexosmose erreicht werden. In  Lsgg. einer Lauge tritt mehr Zellfarbstoff 
in das Dialysat über als in  reinem W . oder in der Lsg. einer Säuro. Der Austritt der 
uni. Fraktion kann schwer verfolgt werden, da diese Eiweißphosphatidverb. in Alkalien
1. ist. Durch die Zugabe irgendeines Salzes zur Säure- oder Basenlsg. wird die Menge 
der herausdiffundierenden Phosphatide verringert. Ist die Konz, des zugesetzten 
Salzes genügend groß, so kann die durch die Säure (oder Lauge) hervorgerufene er­
höhte Permeation für die uni. Phosphatidfraktion annähernd vollkommen unterdrückt 
werden. Sowohl C 0 2  als auch H 2S bewirken schon bei niederen Tempp. einen ziemlich 
reichlichen Farbstoffaustritt, während die Phosphatidexosmose nur bei H 2S ge­
steigert ist. Beide Vorgänge sind reversibel. —  5. V e r s c h i e d e n e  e h e m .  
S t o f f e .  A.  K ö r p e r e i g e n e  S t o f f e .  In  verschiedenen Zuckcrlsgg. ist die 
Menge der ausdialysierten wasscrunl. Phosphatide in gleichen Zeiten geringer als in 
reinem W ., doch ist die Wrkg. der einzelnen Zucker auch untereinander verschieden. 
In Lsgg. verschiedener Konz, von Saccharose, Lävulose u. Dextrose wurdo der Aus­
tritt der uni. Fraktion quantitativ verfolgt. Zwischen der Absorption von W . durch 
die Zellkolloide u. der Exosmose der wasserunl. Phosphatide bestehen enge Beziehungen. 
Alle Stoffe, welche das W.-Bindungsvermögen erhöhen, fördern auch die Phosphatid- 
u. Farbstoffausscheidung; mit der dehydratisierenden Wrkg. parallel geht auch eine 
Verminderung der Exosmose der uni. Phosphatide. In  Lsgg. von Harnstoff ist die 
Phosphatidausscheidung stärker als bei der Dialyse gegen reines W . Glycerin übt 
einen hemmenden Einfluß auf die Exosmosc der wasserunl. Phosphatide aus; der 
Austritt des Farbstoffs ist weniger behindert. Auch in  diesen Versuchsreihen wurde 
die Menge der ausdialysierten uni. Fraktion quantitativ verfolgt. —  B. Z e l l f r e m d e  
S t o f f e .  Geprüft wurden einige Alkohole, Ketone u. Äthylamin. Ein Zusatz dieser 
Stoffe zum Dialysat wirkt fördernd auf die Exosmose der uni. Phosphatide, wobei 
sich innerhalb gewisser Grenzen eine direkte Abhängigkeit von der Konz, zeigt. Hier 
scheint die Capillaraktivität maßgebend für die Förderung zu sein. —  G. T i e r i s c h e  
G i f t e .  Zugabe von Kobra- oder Bienengift zu den Dialysaten der roten Rübe hatte 
eine überaus starko Exosmose von Zellfarbstoff zur Folge. Durch ein in diesen Giften 
enthaltenes Enzym werden die Phosphatide der Zellgrenzschichten ehem. verändert, 
indem aus ihrem Mol. Ölsäure abgespalten wird. Der dadurch entstehende Palmityl- 
glycerinphosphorsäurecholinester, Lysocithin, ist erst für die zellschädigende Wrkg. 
verantwortlich zu machen. Ein direkter Zusatz von aus Eierlecithin gewonnenem 
Lysocithin zu den Dialysaten hatte dieselbo Wrkg wie Kobra- oder Bienengift. —  
Der Einfluß der verschiedenen äußeren Faktoren wurde auch an einem künstlichen 
System, das eine mit Farbstoff erfüllte Zelle nachahmen soll, an einer m it Hämato- 
xylin gefärbten Eiereiweiß-Phosphatidverb. untersucht. Es wurde eine weitgehende 
Übereinstimmung mit den natürlichen Verhältnissen bei der lebenden Zelle gefunden. 
(Biochem. Ztschr. 214. 440— 81. 22/10. 1929. Wien, III. Chem. Labor, der Rudolf­
stiftung.) K o b e l .

A. W. Koperina, Untersuchung der stickstoffhaltigen Verbindungen des Tabak­
rauches. Beim Vergleich der Menge des Gesamtstickstoffs im Tabakrauch mit der
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N-Menge der bis jetzt im Bauch bekannten N-haltigen Verbb. (Leh m an n , C. 1909.
I. 1104) ergab sieh, daß nur 50— 60%  des Gesamt-N in diesen Verbb. enthalten sein 
können u. daß der übrige Teil aus unbekannten Verbb. stammen muß. Auf Grund 
des positiven Ausfalls der Farbrk. mit Diazobenzolsulfosäure u. des Verh. dieser un­
bekannten Stoffe bei der Autoklavenhydrolysc nimmt Vf. an, daß diese hauptsächlich 
aus Purinbascn oder ihnen verwandten Stoffen bestehen. Hydrolyseverss. unter ver­
schiedenen Bedingungen zeigten, daß der unbekannte Teil des Gcsamt-N aus minde­
stens 2 unbekannten Verbb. stammen muß. Die Isolierung dieser Verbb. ist bis jetzt 
noch nicht gelungen. —  Nachdem Verss. ergeben hatten, daß bei der Nicotinbest, 
im Tabakrauch nach P f y l  u. Sch m itt  (C. 1927. II. 2634) durch Pikrinsäuro auch 
geringe Mengen anderer Substanzen mitgefällt werden, wurde die Best. in der Weise 
modifiziert, daß der erst ausgefällte Pikrinsäurend. zers. u. das Nicotin nach Über­
treiben mit W .-Dampf erneut mit Pikrinsäure gefällt wurde. Die erst mitgefällten 
Verunreinigungen dest. mit W.-Dampf nicht. (Biochem. Ztschr. 219. 258— 76. 25/3.
1930.) K o b e l .

E 3. P flanzen ph ysiolog ie . B ak terio log ie .
Nicolai N. Iwanow, R. S. Alexandrowa und M. A. Kudrjawzewa, Uber die 

Umwandlung der Zuckerarien beim Reifen der Früchte von Wassermelonen. Beim Reifen 
der Wassermclonenfrüchte findet eine Anhäufung u. Umgruppierung der Zuckerarten 
statt. Als erste in eintägigen Früchten vorhandene Zuckerart erscheint die Glucose, 
dann -wird in den folgenden Stadien in geringer Menge Fructose gebildet; darauf 
wächst die Menge der Monosaccharide u. die Fructose erhält ein bedeutendes Über­
gewicht über die Glucosc. Ist dies geschehen, so beginnt die Umgruppierung der Mono­
saccharide in Rohrzucker, dessen Menge bis zur völligen Reife ständig wächst. —  
Die Menge der Saccharose charakterisiert nicht nur die Reifungsstufe der Wasser­
melone, sondern auch die Art u. Sorte derselben. Der Übergang von den wilden 
Formen der Wassermelonen in die Kulturformen wird von einer Gesamtanhäufung 
von Zuckerarten u. dem Auftreten von Rohrzucker begleitet. —  Die Prozesse der 
Zuckerartenumgruppierung, die beim Reifen in 2 Phasen verlaufen: 1. Glucose— >- 
Fructose, 2. Glucose +  Fructose — ->- Saccharose finden auch m den ersten zwei bis 
drei Wochen nach der Abnahme der Früchte von der Mutterpflanze statt. Dab Ver­
hältnis der Fructose zur Glucose im Safte der Wassermelone nach der Inversion 
Fructose +  %  Saccharose: Glucose +  1 / 2 Saccharose wächst in dem Maße des Reifens, 
u. am Ende nähert es sich einer bestimmten Größe, welche in den Grenzen 1,3— 1,4 
bleibt. (Biochem. Ztschr. 212. 267— 79. 11/9. 1929. Leningrad, Biochem. Lab. d. 
Inst. f. angew. Botanik.) K ob e l .

Karl Pirschle, Zur Assimilation des Harnstoffs durch die höhere Pflanze. 14 ver­
schiedene Pflanzen (Kürbis, Sojabohne, Stangenbohne, Mais, Balsamine, Tabak, 
Sonnenblume, Erbse, Gerste, Tradeskantie, Kapuzinerkresse, Zwiebel, Wicke u. Hafer) 
wurden in Wasserkulturen teils auf Harnstoff, teils (zum Vergleich) auf Ammonnitrat 
als N-Quelle gezogen. Nach 4— 5-wöchiger Kultur wurden dio zerkleinerten Wurzeln 
unter möglichst asept. Bedingungen (Waschen, Ausfrieren) auf ihr Verh. zu Harn- 
stofflsg. untersucht u. das durch enzymat. Umsetzung gebildete NH 3 titrimetr. ge­
messen. Die Verss. ergaben, daß die Wurzel ein gewisses Anpassungsvermögen an 
Harnstoff besitzt in dem Sinne, daß sie bei Kultur auf Harnstoff als N-Quelle ein 
höheres Harnstoffspaltungsvermögen erlangt als Vergleichspflanzen, die auf einer 
anderen N-Quelle kultiviert wurden. Ein derartiger Unterschied im enzymat. Verh. 
konnte bei parallelen Verss. mit den Blättern der Vers.-Pflanzen nicht fcstgestcllt 
werden. (Biochem. Ztschr. 212. 466— 74. 11/9. 1929. Oppau, Forschungslab. d.
I. G. Farbenind. Ludwigshafen.) K o b e l .

B. N. Rutowski und A. J. Trawin, Über die Anreicherung von Menthol und 
Menthon im Pfefferminzöl wahrend der Vegetation von Mentha Piperita. (U. S. S. R. 
Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 351. Transact. Chem. 
Pharm. Inst. Nr. 22. 118— 25. 1930. —  C. 1929. II. 3074.) Sc h ö n feld .

Kurt Trautwein, Ein Apparat zur Anaerobenzüehtung. Ein Einmachglas mit 
zwei Gummiringen wird mittels eines zwischen die Gummiringe gesteckten Saugmund­
stückes auf ca 40 mm evakuiert u. der Restsauerstoff mit Pyrogallolkalilauge (1— 2 g 
Pyrogallol in 50 ccm 5— 10% ig. Kalilauge) entfernt. Die Sauerstofffreiheit u. das Dicht­
halten der Armatur wird ständig mit einem im Inneren des Glases befindlichen Mano­
meter kontrolliert (vgl. auch T r a u t w e in , Ztrbl. Bakter. Parasitenkd. II. Abt. 77.
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55). (Ztschr. ges. Brauwesen 53. 45— 19. 5/4. 1930. Hochschule Weihenstephan, Inst, 
f. Theoret. Gärungsphysiol.) K o lb aCH.

M. P. Korssakowa, Mechanismus der Nitratreduktion. II. Reduktion der Nitrate 
durch freien Wasserstoff entwickelnde Bakterien. (I. vgl. C. 1930. I. 2746.) Mit B. coli 
commune ausgeführte Gärverss. ergaben, daß die bei der Gärung stattfindendo Red. 
von K N 0 3  sowohl auf Kosten des H 2 in statu nasccndi, wie auf Kosten der Oxydations- 
prodd. der Gärung, die mit dem Nitrat ein System bilden, das durch die Bakterien 
aktiviert wird, vor sich geht. (Bull. Acad. Sciences U. R. S. S. [russ.: Iswestija Aka- 
demii Nauk S. S. S. R .] [7] 1929. 599— 605.) Sch ö n feld .

L. M. Model, Uber die Biochemie der Ernährung und des Wachstums von Tuberkel­
bazillen. (Vgl. C. 1930. I. 239.) Optimale Wachstumsergebnisse wurden nicht mit 
Glycerin-Fleisch-Pepton-Bouillon erhalten, sondern mit synthet. Medien von Sa u TON 
u. L ong  (Asparagin, Citronensäure, Glycerin usw.). Wichtigste N-Quelle für T B .: 
NII4 -Ionen. K -, Mg-, PO,,- u. S 0 4-Ionen sind unentbehrlich. Für die Assimilation 
von Mg ist Ggw. eines Anions einer mehrbas. organ. Säure erforderlich. Glycerin ist 
die besto C-Quelle. Optimales pH =  7,5. Ölsäure wirkt wachstumshemmend, ebenso 
capillaraktive Stoffo. Den Lipoiden, als capillaraktiven Stoffen, kommt bei der Wider­
standsfähigkeit des Organismus gegen Tuberkulose eine wesentliche Rolle zu. (Journ. 
exp. Biologie Med. [russ.: Shurnal exp. Biologii i Mediziny] 32. Nr 32. 274— 80. 1929.
Moskau, Inst. f. G-ewerbekrankh.) Sc h ö n feld .

William C. Frazier und Philip Rupp, Untersuchungen über die proteolytischen 
Bakterien der Milch. III. Wirkung der proteolytischen Milchbakterien auf Casein und 
Celaline. Bei Unters, von 229 Kulturen wurden 4 Kokken- u. 4 Stäbchenarten ge­
funden, die keine Zunahme des Amino-N in Casein- oder Gelatinelsgg. bewirkten, 
die anderen zerfallen in stark oder schwach spaltende Arten. Die Br-Probe verlief 
in allen Fällen der Caseolyse außer bei M. cereus positiv. M. varians vermochte nicht 
Na-Caseinat, wohl aber Ca-Caseinat zu spalten, einige der übrigen Organismen spalteten 
Ca-Caseinat leichter als das Na-Salz. Steigende Mengen gärbaren Zuckers bis zu 0 ,1%  
beeinflußten bei den meisten Organismen die Caseolyse nicht merklich, bei M. per- 
eitreus indes schien sie mit zunehmenden Glucosemengen abzunehmen, umgekehrt 
bei Str. liquefaciens. Die Beobachtungen bieten Grundlagen für eine Gruppierung 
der Organismen. (Journ. Bacter. 16. 187— 96. Sept. 1928. Sep.) Gk o szfeld .

William C. Frazier und Philip Rupp, Untersuchungen über die proteolytischen 
Bakterien der Milch. IV. Wirkung der proteolytischen Milchbakterien auf Aminosäuren 
und andere einfache Slickstoffverbindungen. (III. vgl. vorst. Ref.) Mit den genannten 
229 Kulturen wurden synthet. Medien, die verschiedene einfache N-Verbb., nämlich 
Na-NH.r Phosphat, NH,-Succinat, Harnstoff, Asparagin, Glycin, Alanin, Leucin, 
Asparaginsäure, Glutaminsäure, Tryptophan u. Tyrosin als alleinige N- Quelle enthielten, 
geimpft u. Wachstum, NHa-Zunahmo u. pn ermittelt. Einige der Organismen, die 
Harnstoff als einzige N-Quelle verwenden, bewirken infolge Bldg. von NH 3  alkal. 
Rk., andere eine saure, anscheinend ohne NH 3 frei zu machen. Organismen, die NH 3  

als alleinigo N-Quelle verwenden, können anscheinend auch die einfacheren Amino­
säuren gebrauchen, wenn das Medium als C- Quelle gärbaren Zucker enthält. In Medien, 
die weder Zucker noch ähnliche Kohlenhydrate enthalten u. denen die Aminosäure 
als alleinige Quelle für C u. N  dient, wurden Ergebnisse erhalten, die zur Gruppierung 
der Organismen wertvoll werden können. Diese Differenzierung kann in Gruppen 
erfolgen auf Grund ihres Wachstums u. ihrer Wrkg. in Zuekermedien, die NH 3  oder 
Harnstoff als alleinigo N-Quelle oder in Medien, die NHj-Succinat, Asparagin oder 
verschiedene Aminosäuren als alleinige Quelle für C u. N enthalten. (Journ. Bacter. 
16. 231— 45. Okt. 1928. Sep.) Gk o szfeld .

Arthur Harden, Über die Bedeutung der Phosphate für die alkoholische Gärung. 
Nobelvortrag. Zusammenfassende Darst. der Bedeutung der Phosphate für die alkoh. 
Gärung. (Ztschr. angew. Chem. 43. 205— 08. 8/3. 1930. Nature 125. 277— 79. 313— 314. 
323. London.) K o b e l .

N. A. Krassilnikow, Die Belebung von Dauerhefe. Zyminpräparatc enthalten 
selbst nach dauernder Behandlung der Hefe mit wasserfreiem A., Ä. u. Aceton eine 
gewisse Menge von lebenden, wachstumsfähigen u. gärfähigen Hefezellen. Die Be­
arbeitung der Hefe mit wasserhaltigen organ. Fll. ebenso wie die Bearbeitung der 
nicht getrockneten Hefe übt tödliche Wrkg. aus. In einem Vers. wmrden sämtliche 
Hefezellen durch 2 -stündige Behandlung mit Gemisch von 80% ig. A. u. Ä. getötet.
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(Ztschr. physiol. Chem. 187. 277— 80. 3/3. 1930. Leningrad, Botan. Labor, des medizin. 
Inst.) K o b e l .

A. Lebedew, Über die zellfreie Gärung. EL (I. vgl. C. 1928. I. 1783.) Vf. wider­
legt die Ansicht von K ostytsc h ew  u. CnOMlTSCH (C. 1928. II. 363), nach der die 
Gärung des Hefemaccrationssaftcs durch gärungsfähige Mikroorganismen hervor­
gerufen wird. Es ist ihm nicht gelungen, aus dem filtrierten Macerationssaft die von 
KoSTYiSCHEW u. Sch u lg in a  (C. 1929. II. 314) beschriebenen Mikroben zu isolieren. 
Durch direkte Verss. zeigt Vf., daß der durch SEITZsche Entkeimungsfilter filtrierte 
Macerationssaft keine Mikroorganismen enthält u. Zucker fast genau so gut vergärt 
wie unfiltrierter Saft. Alle Impfungsverss. gaben ausnahmslos negative Ergebnisse. 
Die vitalist. Gärungstheorie KoSTYTSCHEWs ist demnach unhaltbar. (Biochem. 
Ztschr. 214. 488— 96. 22/10. 1929. Wissenschaftl. Forschungsinst. f. Chemie d. ersten

Yosllinori Tomoda, Über die Gewinnung von Glycerin durch Gärung. IX . Über 
die Isolierung von Glycerin aus der vergorenen Abfallmelasse. (V III. vgl. C. 1929.
II. 2948.) Das ausgegorene Melassengut wird dest., zu einer dicken Bl. (19%  W.-Geh.) 
eingeengt u. der etwa 30%  Glycerin enthaltende Rückstand mit 95%ig. A. extrahiert 
(vgl. N e u b e r g  u. R e in f u r t h , C. 1919. I. 475). Das nach Abdest. des A. gewonnene 
Rohglycerin wird durch Dest. gereinigt. (Journ. Soc. chem. Ind., Japan [Suppl.] 
32. 271B— 72B. Okt. 1929.) K o b e l .

Carl Neuberg und Max Scheuer, Nachweis und Isolierung des biochemisch 
gebildeten Metliylglyoxals als Dioxim. Anschließend an die Unterss. von  N e u b e r g
u. K o b e l  (C. 1929. II. 585, 762, 2902) wiesen Vff. das Auftreten von Methylglyoxal 
bei der Zuckerspaltung durch das B. laclis aerogenes nach. Die Isolierung des Methyl- 
glyoxals geschah hier als Dioxim. —  1000 ccm 2,9%ig. Magncsiumhexoscdiphosphat- 
lsg. wurden mit 10 g Acetontrockenbakterien 48 Stdn. bei 37° digeriert. Sodann wurde 
das Gemisch zentrifugiert, 660 ccm des klaren Zentrifugats mit 5 g festem neutralem 
Hydroxylaminsulfat versetzt u. 24 Stdn. bei 37° belassen. Nach Sättigung mit Na2 S 0 4  

wurde mit Ä. erschöpfend extrahiert. Das Methylglyoxaldioxim blieb nach Abdest. 
des Ä. als feste krystallin. M. zurück u. war nach Umkrystallisation aus W. analysen­
rein. F. 157° (unkorr.). Außer der Analyse geschah die Identifizierung des Dioxims 
auch durch die typ. Ni-Fällung u. Analyse des Ni-Salzes. (Monatsh. Chem. 53/54. 
1031— 35. Okt. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Biochem.) K o b e l .

F. Polak, Über Sulfitgärung. Geeignetste Nährsalzrationen zur Sulfitgärung 
(18 %  Sulfit) von Rohrzucker sind 1 %  K 2HPO,„ 1 %  M gS04, 0 ,5%  (NTIj^SOj, 0 ,5%  
CaCÖ3 (alles auf Zucker bezogen). Bei Anwendung dieser Nährsalzration können 
mit derselben Hefe neun Gärungsansätze mit jo  18%  Sulfit ohne Hefeauffrischung 
verarbeitet werden. Bei geringer Sulfitkonz. u. kleiner Ammonsalzgabe ist eine An­
gärung schädlich, denn infolge Sättigung mit C 0 2  während der Angärung tritt nach 
der Sulfitverabfolgung höhere HSOr Ionenkonz. als im gleich anfangs sulfitierten 
Gäransatz auf. Je größer die Sulfitkonz., desto kleinere Schwankungen in der Am­
moniumsalzkonz. rufen große Störungen der Gärung hervor. Große Ammonsalz­
gabe wirkt immer schädlich, jedoch hängt seine Menge u. dessen schädlicher Einfluß 
von der Sulfitkonz. ab. Die Wrkg. der Ammonsalze kann mit der Erhöhung der 
H S 0 3 -Ionen- u. NH 3 -Molkonz. erklärt werden; dazu kommt noch die Zeitdauer dieser 
Auswirkung auf Hefe. Der Einfluß der NH 3 -Moll. ist für die Hefe schädlicher als 
derjenige der H S 0 3 -Ionen; deshalb wirkt sieh eine Angärung bei hoher Sulfitkonz,
u. Ammonsulfatgabe günstig aus, wie schon N e u b e r g  angegeben hat. Diese Angärung 
kann durch Sättigung mit Kohlendioxyd ersetzt werden. Daraus ergibt sich, daß 
die Angärung keine spezif. Einw. auf Hefe ausübt, sie soll die Lsg. nur mit CO, sättigen. 
Stickstoffnährsalz ist zum Fortkommen des Sulfitgäransatzes nicht unbedingt nötig. 
Gänzliches Fehlen dieses Nährsalzes verringert nur durch eintretende Hefeabschwächung 
die Vergärungsgeschwindigkeit. Als rationellste Arbeitsweise für techn. Sulfitgärung 
wird angegeben: kleine Ammonsalzgabe; allmähliches Dosieren der Sulfitkonz. Eine 
pn-Best. für sich allein ergibt noch nicht entscheidende Kriterien; unumgänglich ist 
auch eine NH n-Best. Trotz geeigneter Umstände (Zugabe von CaC03  zum Nährsalz, 
Wegfall der NH 3 -Salze, langsam ansteigende Sulfitkonz.) gelang es nicht, bei der 
Sulfitgärung die Aldehydausbeute über 17%  (auf Saccharose bezogen) zu erhöhen. 
Im Anfangsstadium der Sulfitgärung ist der Aldehydgeh. stets der Menge des freien, 
durch NaÖH chem. nicht gebundenen CO, gleich. In demselben Zeitabschnitt ist 
die A.-Menge größor als die Menge des freien C 02. Als Erklärung dieser Erscheinung

Moskauer Univ.) K o b e l .
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nimmt Vf. an, daß die Sulfitgärung auf einer gekoppelten Rk. basiert ist. Es soll 
ein Zuckermol. nach der 1 . Vergärungsform gespalten werden u. auf Kosten dieser 
Energie sollen 2 Sulfitmoll, an 2 weitere Zuckermoll, gebunden werden. Das aus dieser 
Rk. entstandene NaOH neutralisiert dann entsprechende Mengen von C 0 2  aus der
1. Rk. (Biochem. Ztschr. 212. 363— 98. 11/9. 1929. Lwow, Gärungstechn. Inst. d. 
Techn. Hochsch.) K o b e l .

Carl Neuberg, Über das Verhalten, des glucose-schwefligsauren Natriums zu Hefe 
und damit zusammenhängende Fragen. Glucoseschwefligsaures Natrium (I) in absol. 
reiner Eorm ist in allen Konzz. unvergärbar, so viel obergärige oder untergärige Hefe 
man auch anwenden mag. I  verhindert die Vergärung zugefügter Zymohexosen. 
Setzt man zu dem Salz in der Kälte Basen, so ist der Effekt so, als ob freier Zucker 
gebildet u. das abdissoziierte tox. Bisulfit in ungiftiges neutrales Sulfit übergeführt 
ist. Nach Zerfall in diese Komponenten erfolgt dann Vergärung in typ. Weise. Be­
handelt man reines I  (2 Moll.) in Ggw. von 1 Mol. Zucker u. 2 Moll. NaHCO :1 mit 
Hefe (Fall 1), so wird das eingeführte I  keineswegs glatt nach der zweiten Vergärungs­
form zerlegt, sondern sämtliche irgendwo vorhandene S 0 2 verteilt sich auf allen 
ursprünglich gebundenen sowie freien Zucker. Es entsteht nicht mehr Acetaldehyd 
als aus 3 Moll, freiem Zucker u. 2 Moll, einfachem Dinatriumsulfit unter sonst gleichen 
mol. Konzz. Vergärt man 1 Mol. I  unter Beigabe von je  1 Mol. A. u. NaHC03  (Fall 2), 
so verhält sich das Gemenge so, als ob die äquivalenten Mengen freien Zuckers nebst 
freiem Dinatriumsulfit bei entsprechender Konz, vergoren werden. Im  Falle 1 findet 
man 33% . im Falle 2 sogar 45%  Aldehyd weniger, als die Annahme einer direkten 
Umsetzung von Hexosesulfit nach der Gleichung der 2. Vergärungsiorm erfordern würde. 
Eine gekoppelte Rk. (vgl. P o l a k , vorst. Ref.), bei der nur der Eintritt von 2 Moll. 
Zucker in die Einflußsphäre des Sulfits, aber die n. Vergärung eines 3. Mol. Zucker 
vermutet wird, ist experimentell in keiner Weise nachweisbar. Überschüssiges Sulfit 
wirkt dem Zerfall des im Gärgut anwesenden Aldehydsulfits auf das deutlichste ent­
gegen. Bei der Vergärung von gewöhnlichem Zucker in Anwesenheit von Na2 S 0 3  

gehen die Erträge von Acetaldehyd wie Glycerin erheblich über die Ausbeuten heraus, 
die nach einer Theorie der gekoppelten Rk. denkbar wären. Sie können nicht aus 
Hofenbestandteilen hergeleitet werden; diese könnten nämlich selbst unter Bedingungen, 
die niemals realisiert werden, ad máximum 1,8%  der tatsächlich isolierten Menge 
Acetaldehyd u. nur 1 %  des erhaltenen Glycerins liefern. Eine durch Abgabe von 
freier NaOH sich verratende Rk. des Dinatriumsulfits findet in nennenswertem Um­
fange erst bei den Zuckerabbauprodd. Methylglyoxal, Pyruvinat sowie Acetaldehyd 
statt. Die Fixierung von Acetaldehyd ist als eine wahre Abfangung dieses Durchgangs- 
prod. anzusehen, nicht als die Folge des Zerfalls einer zuvor gebildeten stabilen Zucker­
sulfitverb. Zahlreiche Stoffe, wie Oxysäuren, Alkohole, Glykole, hydrierte Phenole, 
liefern bei verschiedenen Vergärungen in Ggw. von sekundärem schwefligsaurem Salz 
Acetaldehyd, ohne daß sich dieses vorher an die Ausgangsmaterialien anzulagern 
vermöchte. Eine Hinzufügung von Sulfit stört nicht die Entstehung von Hexose- 
phosphorsäureester; daß trotzdem der Schwefligsäurekomplex des Zuckers gebildet 
wird, ist nicht erkennbar. Behandelt man Zucker mit OsTscher Lsg., so darf man 
das ausgeschiedene Kupferoxydul dann nicht, wie es P o la k  (vorst. Ref.) getan hat, 
nach B e rT ra n d  ermitteln, denn OSTsche Lsg. liefert 1,5- bis 2-mal mehr Kupfer­
oxydul als FEHLlNGsche Lsg. Wenn man in Sulfitmaischen den Geh. an (NH.,)2 S 0 4 

über das ursprünglich empfohlene Quantum erhöht, so reicht ihre Pufferungskapazität 
deshalb nicht aus, weil NH.,-Verbb. starker Säuren zu den „physiologisch sauren Salzen“  
gehören. Aus ihnen machen lebende Zellen, die das Ammoniak verbrauchen, Mineral­
säure frei. Zur Erreichung der 2. Vergärungsform ist von der Anwendung größerer 
Mengen Nährsalze u. Calciumcarbonat abzusehen, da sie Hefenvermehrung ermöglichen
u. damit sekundäre Vorgänge bedingen können. (Biochem. Ztschr. 212. 477— 89. 
11/9. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhclm-Inst. f. Biochem.) K o b e l .

F. Polak, Über die Sulfitgärung des Rohzuckers. Für Rohzucker des 2. Prod. 
(unreiner Rohrzucker) zeigten Verss. mit allmählich steigender Sulfitkonz., daß zur 
Erzielung einer großen Ausbeute an Aldehyd u. Glycerin ein Zusatz von 60 bis 70%  
Sulfit (bezogen auf Zucker) am günstigsten ist. Die allmähliche Zugabe des Sulfits er­
folgte so, daß die Sulfitkonz, zu Beginn 20%  betrug u. nach je 3 Stdn. um weitere 20%  
erhöht wurde. Eine Erhöhung der Sulfitkonz, gegen Ende der Gärung erwies sich als 
wirkungslos. Vf. erklärt das damit, daß bei der früher gemachten Annahme (vgl. vorvorst. 
Ref.) einer gekoppelten Rk. die Zuckersulfitverb, sich durch Vereinigung von Sulfit 
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mit der am-Form des Zuckers bildet, die bei der Spaltung von Rohrzucker im alkal. 
Milieu entsteht. Gegen Ende der Vergärung wäre die am-Hexose bereits in eine 
stabile Form übergeführt u. es wäre dann eine Bindung an Sulfit nicht mehr möglich. 
Vf. gibt weiter an, daß Melasse u. Rohzucker schneller vergären als reiner Weißzucker u. 
führt diese Erscheinung auf die katalyt. Wrkg. sehr geringer Mengen vorhandener 
Verunreinigungen zurück. (Biochem. Ztschr. 216. 179— 86. 13/12. 1929. Lwow, 
Gärungstechn. Inst. d. Techn. Hochsch.) K o b e l .

C. Neuberg und H. Collatz, Wirkung des Sulfits bei der zweiten Vergärungsform. 
(Vgl. auch vorvorst. Ref.) Gegen die Annahme von P o l a k  (vgl. vorst. Ref.), daß 
sich aus Sulfit u. einer aus Rohrzucker in statu nascendi entstehenden am-Hexose- 
eine Zuckersulfitverb, bildet, spricht, daß die verschiedenen, in ihrer üblichen stabilen 
Form angewendeten Hexosen Glucose, Mannose u. Fructose ebenso gute Substrate 
für die zweite Vergärungsart der Hefe sind wie Rohrzucker. Verss., in denen äqui­
valente Mengen von Rohrzucker u. Invertzucker (24 Stdn. gestanden) unter den von  
P ola k  angegebenen optimalen Bedingungen mit Sulfit vergoren wurden, ergaben, 
daß Invertzucker schneller vergärt u. daß am Schluß kein Unterschied in den Aldehyd­
ausbeuten besteht. Die Angabe von P o l a k , daß eine Sulfitzugabe gegen Ende der 
Gärung unwirksam ist, konnten Vff. nicht bestätigen. Die Aldehydausbeute war 
stets die gleiche, ob das gesamte Sulfit zu Beginn zugegeben wurde oder 10%  erst 
dann, als noch 10%  Zucker unvergoren waren. —  Die gäiungsbeschlcunigende Wrkg. 
von möglichen Verunreinigungen des Rohzuckers, z. B. von Furfurol, Cystin- 
deriw . u. dgl., ist schon von N e u b e r g  (C. 1918. II. 388) beschrieben. (Biochem. 
Ztschr. 216. 233— 37. 13/12. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Bio­
chemie.) K o b e l .

Gustav Klein und Walter Fuchs, Zum, Brenztraubensäurenachweis bei der Hefe­
gärung. Da mit den bisher bekannten Abfangmitteln (Sulfiten, Dimedon, Carbamin- 
säurehydraziden) nur die Abfangung von Acetaldehyd gelungen ist, haben Vff. mit 
ändern Säurehydraziden, Benzhydrazid u. Phenylessigsäurehydrazid, Verss. angestellt, 
aber auch nur Acetaldehyd abzufangen vermocht. —  Bei Wiederholung der Verss. 
von KOSTYTSCHEW u . SoldaTENKOW (C. 1927. H . 1972) zur Abfangung von Methyl- 
glyoxal u. Brenztraubensäure erhielten die Vff. in Übereinstimmung mit N e u b e r g  u .  
K o b e l  (C. 1928. I. 1539) eindeutig negative Resultate. —  Auch die Nachprüfung 
der Verss. von D e rn b u rG  u . S ch ön  (C. 1920. III. 54) zur Isolierung von Brenz­
traubensäure als Zwischenprod. der alkoh. Gärung ergaben, sofern mit absol. einwand­
freien Reinkulturen gearbeitet wiirde, negative Resultate, so daß es nach den Dar­
legungen der Vff. bis jetzt noch nicht gelungen ist, Brenztraubensäure aus einem 
Gärgut zu isolieren. (Biochem. Ztschr. 213. 40— 64. 23/9. 1929. Wien, Pflanzen- 
physiol. Inst. d. Univ.) K o b e l .

Carl Neuberg und Maria Kobel, Die Bildung von Brenztraubensäure als Durch­
gangsglied bei der alkoholischen Zuckerspaltung. Ihre Isolierung als Hauptprodukt der 
Gärung. (Vgl. C. 1929. II. 2902.) Bei Einw. des Trockenpräparats einer von jeglichen 
fremden Keimen freien Reinkultur von Patzenhofer Bierhefe auf hexosediphosphor- 
saures Mg fand eine bedeutende Anhäufung von Brenztraubensäure statt. Von dem 
gespaltenen Phosphorsäureester waren nur 16,8%  vollständig vergoren. Von dem 
nicht vergorenen Hauptanteil wurden 90%  der Theorie an Brenztraubensäure gefunden; 
ohne Berücksichtigung des vergorenen Anteils beträgt die Ausbeute an Brenztrauben­
säure 7 5 %  der Theorie u. geht damit weit über alle früheren, überdies bestrittenen 
Angaben (G. K le in  u . W. FUCHS, vorst. Ref.) hinaus. Die Isolierung geschah 
durch Fällung mit Dinitrophenylhydrazin. Das Brenztraubensäuredinitrophenyl- 
hydrazon löst sich in Sodalsg. u. läßt sich durch Säure wieder ausfällen. Nach Um- 
krystallisation aus Essigester F. 216°. —  Es ist eine Funktion der zu staffelnden Hefe­
menge, ob man die Gärung auf der Stufe des Methylglyoxals oder der Brenztrauben­
säure anhält. Die Anhäufung der Brenztraubensäure gelingt unter den Bedingungen 
einer solchen Anaerobiose, wie sie bei gewöhnlichen Gäransätzen herrscht, d. h. im 
geschlossenen Gefäß über Quecksilber. Die Bldg. von Brenztraubensäure als Prod. 
der Zuckerspaltung durch Hefe ist nunmehr sicher bewiesen. (Biochem. Ztschr. 
216. 493— 96. 20/12. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm-Inst. f. Biochem.) K o b e l .

Hideo Katagiri und Gohel Yamagishi, Der Salzeffekt auf die Induktionsperiode 
bei der Gärung mit Trockenhefe. Es wird die Gärung von Trockenhefe in Ggw. von
0,04 Mol. Phosphat u. verschiedenen Konzz. von anorgan. u. organ. Salzen untersucht. 
Vff. fanden, daß die Induktionsperiode sich mit der Konz. u. m it der spezif. Natur



1930 . I. E 6. T i e r p h y s i o l o g i e . 3571

des Salzes, sowohl des Kations als des Anions, ändert. Die untersuchten Ionen wirkten 
auf die Verlängerung der Induktionsperiode in folgender Reihe: 1/iGa," >• Na- >• K ‘ >  
V ü M g "> N H 4', als Chloride u. Sulfate, u. J ' >  C l '>  1!t SOi" ,  als Na- u. K-Salze. 
NH 4-Salze (Acetat, Lactat, Succinat u. Sulfat) reduzierten die Induktionsperiode 
fast so sehr wie Acetaldehyd, aber sie erwiesen sich weniger wirksam als Hexose- 
diphosphat. —  Die Prüfung des gemeinsamen Effektes zweier Ionen ergab, daß der 
Einfluß des NH 4-Ions deutlich antagonist. dem des Na-Ions war u. daß das Sulfation 
eine dem Nitration leicht entgegengesetzte Wrkg. ausübte. Vff. nehmen an, daß 
zwischen der Induktionsperiode u. dem Verhältnis der Konzz. der beiden Ionen eine 
hyperbol. Beziehung besteht. (Biochemical Journ. 23. 654— 62. 1929. K yoto, Japan, 
Imp. Univ., Dep. of Agricult.) K o b e l .

E6. Tierphysiologie.
O. W . N ikolajew , Einfluß von Hormonen auf die Funktion der isolierten Speichel­

drüse. Adrenalin ruft eine Erhöhung der Sekretion u. Verengerung der Gefäße der 
isolierten Speicheldrüse hervor. Pituitrin hemmt die Sekretion u. verengert die Gefäße. 
Thyreoidea Opton von Merck  rief in der Konz. 1: 5000 eine Steigerung der Speichel-: 
absonderung u. vorübergehende Gefäßerweiterung hervor. Spermin-P o eh l , 1: 200 bis 
1 :1000 steigerte die Sekretion u. erweiterte die Gefäße. Insulin-HÖCHST, 1: 100 bis 
1: 400, steigerte schwach die Sekretion. Die Methodik der isolierten Speicheldrüse 
eignet sich für die Prüfung endokriner Heilmittel. (Journ. exp. Biologio Med. [russ. 
Shurnal exp. Biologii i Mediziny] 32. No. 32. 183— 93. 1929. Moskau.) Sc h ö n feld .

C. F. Cori und G. T. Cori, Adrenalinresorption vom subcutanen Gewebe der liatte. 
(Proeeed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 558— 60. März 1930. —  C. 1930. I. 243.) Opp.

Leo Loeb und Walter J. Siebert, Wirkung peroraler Zufuhr von Hypophysen- 
vorderlappentablelten und einer Laboratoriumszubereitung des gleichen Drüsenanteils auf 
die kompensatorische Hypertrophie der Schilddrüse. W ird l/1— 1/3 der Schilddrüse bei. 
Meerschweinchen entfernt, so hypertrophieren in restierenden Drüsenteilen die Acini. 
Diese Hypertrophie bleibt aus bei Fütterung von A rmours Vorderlappentabletten. 
Sie läßt sich nicht vermeiden bei Gaben von getrockneten Drüsen. Daraus ■wird ge­
schlossen, daß 2 entgegengesetzt wirkende Substanzen im Vorderlappen anwesend 
sein müssen, deren Natur durch Vergleich der beiden Zubereitungsarten geklärt werden 
soll. (Proeeed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 495— 97. März 1930. St. Louis, Washington, 
Univ. Dep. of Pathol.) Op pe n h e im e r .

J. Perichanjantz, Steigerung der Beweglichkeit von Kaulquappen unter dem 
Einfluß von Insulin und Glucose. Vf. hat früher nachgewiesen, daß der Blutdruck 
von Warm- u. Kaltblütern unter dem Einfluß großer Insulingaben stark erniedrigt 
wird; bei vorhergehender oder nachträglicher Glucosezufuhr bleibt der Blutdruck n. 
Nunmehr wurde der Einfluß von Insulin u. Glucose auf die Beweglichkeit der Kaul­
quappen in W. untersucht. Gleichzeitiger Zusatz von Insulin u. Glucoso zum W. ver­
stärkte die Beweglichkeit, Insulin allein u. Glucose allein vermindern die Beweglichkeit 
der Kaulquappen. Die Entw. der Vorderpfoten wird durch gleichzeitigen Zusatz von 
Insulin u. Glucoso beschleunigt. (Journ. exp. Biologie Med. [russ.: Shurnal exp. Bio­
logii i Mediziny] 12. Nr. 32. 202— 07. 1929. Perm, Univ.) Sch ön feld .

M. I. Rose, G. Griragossintz und E. L. Kirstein, Milchsäurebildung noch Glucose- 
und Fructosezufuhr. Injektion von Aldosen (in den Darm) erhöht erwiesenermaßen 
den Milchsäuregeh. des Blutes nicht. Die Milchsäure bildende Eig. der Ketosen soll 
durch dan Nachweis des erhöhten Milchsäuregeh. im Portalvenenblut nach Fructose- 
zufuhr, im Vergleich zu den Werten nach Glucosezvinhx, hiermit nunmehr bestätigt 
sein. (Proeeed. Soc. exp. Biol. Med. 2 7 .-523— 24. März 1930. Berkeley, Univ. of Calif, 
Med. School Div. of Physiol.) Oppe n h e im e r .

A. K. Pikat, Über die Biochemie des Blutes bei neuromuskulärer Ermüdung.
I. Blutzucker und Muskelarbeit. Die Verss. wurden an Meerschweinchen, Kaninchen
u. Hunden ausgeführt, die Ermüdung wurde durch Mitlaufen der Tiere im sich drehenden 
Rad hervorgerufen. Die Muskeltätigkeit bewirkt bei Kaninchen nach Ermüdung eine 
scharfe Steigerung des Blutzuckergeh.; weniger scharf war die Blutzuckersteigerung bei 
insulinisierten Kaninchen, aber die Ermüdungserscheinungen traten bei letzteren be­
deutend rascher auf. Bei Meerschweinchen tritt nach Ermüdung Sinken des Blutzucker­
geh. ein, dem bisweilen in den ersten Minuten der Ermüdung ein Steigen der Blut­
zuckerkurve vorausgeht. Verss. an Hunden führen mitunter zur Steigerung, mitunter 
zur Herabsetzung des Blutzuckergeh., oder es tritt überhaupt keine Änderung ein.
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Rückkehr zur Norm tritt bald nach Aufhören der Ermüdung ein. Diese Widersprüche 
erklären sich anscheinend durch den verschiedenen Grad der Mobilisierung des Leber­
glykogens. (Journ. exp. Biologie Med. [russ.: Shurnal exp. Biologii i Mediziny] 12. 
Nr. 32. 125— 34. 1929. Moskau.) Sch ö n feld .

M. N. J. Dirken und H. W. Mook, Geschwindigkeit der Kohlensäureaufnahme 
durch Flüssigkeiten. Die Auffassung von K r o g h  (C. 1919. III. 647), daß die Lsg. 
von Gas in einer Fl.-Oberfläche prakt. momentan vor sich geht, wird bestätigt. Die 
Geschwindigkeit, mit der Gase von einer Flüssigkeitsmenge aufgenommen werden, 
hängt ausschließlich von der Diffusion u. von der Mischung in der Fl. ab. Aus Be­
trachtungen u. Verss. über Mischung in Eli. ergibt sich, daß man aus der Geschwindig­
keit der Gasaufnahme durch Fll., welche in Bewegung sind, nicht ohne weiteres Folge­
rungen über die Geschwindigkeit der in diesen Fll. stattfindenden Rkk. ziehen darf. —  
Im  Serum findet wahrscheinlich eine langsame Bindung von C 0 2  statt, die von geringem 
Umfang ist. Die Bindung von C 0 2  an Hämoglobin besitzt eine geringere Geschwindig­
keit als die Bindung dieses Gases an Lauge. Die CO,,-Aufnahme geht auch langsamer 
vor sich als die von H a r t r id g e  u . R oughton  (C. 1925. II. 127) untersuchte Sauer­
stoffbindung an Hämoglobin. —  Über das Bestehen oder Nichtbestehen einer K om ­
plexbindung von C 0 2  an Hämoglobin geben die angestellten Verss. keinen Aufschluß. 
(Biochem. Ztschr. 219. 452— 62. 25/3. 1930. Groningen, Physiol. Inst. d. Univ.) K o b e l .

Julius Kleeberg, Über die Zustandsformen der Acetessigsäure im diabetischen 
Organismus. Um die FeCl3 -Rk., mit der die Enolform der Acetessigsäure im Diabetiker­
harn nachgewiesen wird, deutlicher zu machen, empfiehlt Vf., den zu untersuchenden 
Harn unter Kühlung mit starker Lauge zu behandeln. Dadurch soll ein Teil der in 
wss. Lsg. normalerweise hauptsächlich vorhandenen u. nicht mit FeCl3  reagierenden 
Ketoform der Acetessigsäure in Enolform verwandelt werden, so daß die FeCl3 -Rk. 
dann nach sehr vorsichtiger Neutralisation besser erkennbar wird. (Biochem. Ztschr. 
219. 381— 84. 25/3. 1930. Frankfurt a. M., Medizin. Klinik d. Univ.) K o b e l .

H. Piibram, Uber das Hamadialysat.^ Der adialysable Anteil des Harns Gesunder u. 
Kranker wurde durch Fällung mit A.-Ä. gereinigt u. pharmakolog. an Kaninchen 
geprüft. In  Bestätigung früherer Beobachtungen des Vf. trat nach intravenöser 
Injektion Miose u. Schlafzustand ein. Regelmäßige u. wesentliche Abweichungen 
konnten weder bei Nephritis, noch bei Diabetes konstatiert werden. (Biochem. Ztschr. 
211. 412— 19. 24/8. 1929. Prag, Pharmakolog. Inst. d. Dtsch. Univ.) K o b e l .

Eaton M. Mac Kay, Beziehung zwischen Kreatininausscheidung im Ham zur 
Plasmakreatininkonzentration. Beide Werte sind direkt proportional sowohl beim 
Menschen wie beim Kaninchen. Eine Konstanz besitzt in ähnlicher Weise Harnstoff, 
doch ist der Quotient, Menge des Stoffs im Harn zu seiner Plasmakonz., kleiner. 
(Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 524— 25. März 1930. La Jolla, San Diego, California, 
Scripps Metabol. Clin.) Opp e n h e im e r .

T. Vieweger, Chemische Zusammensetzung hungernder Aale. Die Substanz der 
Aale besteht aus ca. 50%  Trockensubstanz, 2,35%  N u. 27 ,5%  Fettsäuren. Die organ. 
Substanz besteht aus 31,5%  Protein u. 68 ,5%  Fett (A.-Ä.-Extrakt). Das Fett ist 
vorwiegend in den Muskeln u. im Unterhautgewebe angereichcrt. Auf die eigentliche 
Haut u. die Eingeweide entfallen 7— 8 %  Fett. Nach längerem Hungern trat keine 
Änderung der ehem. Zus. ein; insbesondere hat sich der %-Fettgeh. der Fische nicht 
verändert. (Acta Biologiae experimentalis 1. 18 Seiten. 1928. Sep.) Sc h ö n feld .

S. N. Matzko, Vitamin-D-Gehalt im Fett der Fische. (Vgl. C. 1929. II. 1551.)
1. Das jFett von Caspicnnygcm wagheri hatte nach Abpressen der festen Bestandteile 
(Demargarinieren) bei ■— 5° folgende Konstanten: D .20 0,921 9, SZ. 2,21, VZ. 189,9, 
JZ. 133,7. 2. Öl des Lucioperea L. (nach Demargarinieren): D .20 0,92 34, SZ. 9,64, VZ. 
194,8, JZ. 151,4, REICHERT-MEISSL-Zahl 1,51. 3. ö l  von Rulilus caspicus (fl. Anteile):
D .20 0,9128, SZ. 6,07, VZ. 193,2, JZ. 114,5, REICHERT-MEISSL-Zahl 1,15. Die 3 ö le  
wurden in der früher (1. c.) beschriebenen Weise auf Vitamin D  untersucht. Die unter
1. u. 2. beschriebenen Fischöle enthalten große Mengen Vitamin D. Das Fett 3 war 
weniger vitaminreich. (Journ. exp. Biologie Med. [russ.: Shurnal exp. Biologii i Medi 
ziny] 12. Nr. 32. 169— 73. 1929. Moskau.) Sc h ö n feld .

W. C. Corson, G. F. Irwin und R. A. Phillips, Abkürzung der Blvigerinnungs- 
zeit durch bestrahltes Ergosterin. Mit bestrahltem Ergosterin behandelte Ratten haben 
pro ccm Blut viel mehr Thrombocyten. Die Gerinnungszeit wird erheblich verkürzt. 
(Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 488— 90. März 1930. St. Louis, Barnes Hosp.) Opp .
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A. F. Hess und G. C. Supplee, Wirkung von bestrahltem. Ergosterin bei Ratten 
und Hühnern. Der P-Anstieg im Blut rachit. Platten gellt den Heilungsvorgängen nicht 
parallel. Der Aschenantcil der Knochen steigt nicht. Andererseits steigt dieser, ohne 
daß sich der P-Blutgeh. hebt, wenn Lebertran gegeben wird. Ähnliches wird bei Hühnern 
beobachtet, die durch Lebertran vor Legeschwäche geschützt sind, nicht aber durch 
bestrahltes Ergosterin. (Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 609— 10. März 1930. New 
York, Research Lab. D ry Milk Co.) Op p e n h e im e r .

A. F. Hess, J. M. Lewis und H. Rivkin, Bestrahltes Ergosterin. Erhaltung des
Blutphosphatspiegels im Verlauf der Rachitisenlwicklung vo7i Kindern. (Vgl. vorst. 
Ref.) Weiterer Beweis der Unabhängigkeit von Blut-P u. Bachitisentstehung bzw. 
-heilung. (Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 611. März 1930. Columbia Univ. Coll. of 
Physicians a Surgcons.) Op p e n h e im e r .

Poul Schultzer, Über die substituierenden Eigenschaften langdauemder Ultra­
violettbestrahlung bei experimenteller Rachitis. Ultraviolettbestrahlte Rattenjunge, die 
bis zu 23 W ochen auf M c CollüMs rachitisbewirkender K ost Nr. 3143 gehalten sind, 
entwickeln keine Rachitis. Ihre Knochen sind hart u. stark u. enthalten n. H 20 -  u. 
Kalkmengen. Histolog. findet sich etwas Osteoporose, d. h. ein an Trabekeln armer 
Markraum. —  Dieselben Tiere weisen im Vergleich zu K ontrollieren  ein etwas besseres 
Wachstum auf. (Biochem. Ztschr. 211. 445— 53. 24/8. 1929. Kopenhagen, Versuchslab. 
d. Finsen-Inst.) K o b e l .

Harry Sobotka und Miriam Reiner, Resorption von Glucose-Galaktosegemischen 
im Barm. Die Resorption erfolgt bei beiden Substanzen annähernd gleich rasch. 
Eine innerhalb der Fehlergrenzen der Best.-Methodc liegende Neigung einer rascheren 
Aufnahme der Galaktose wird jcdoch festgestellt. (Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 
576— 79. März 1930. New York, Mount Sinai Hosp.) Oppe n h e im e r .

B. B. Roseboom und J. W. Patton, Stärkeverdauung beim Hund. Bei Hunden
wurden das Sekret «aus dem großen Speichelgang, der gemischte Speichel, ein alkoh. 
Extrakt der Submaxillardrüsen u. der Pankreassaft nach Injektion von Sekretin in 
vitro untersucht. Ferner wurde beim betäubten Tier der Darm ausgewaschen u. der 
dann vorhandene Darmsaft geprüft. —  Speichel u. Pankreassaft enthielten amylolyt. 
Ferment. —  Sowohl rohe wie gekochte. Stärke wird selbst in großen Mengen verdaut 
und assimiliert. Die Stärke von Kartoffel u. Maccaroni wird gut ausgenutzt, es bleibt 
ein Celluloserest, der k e i n e  Stärke mehr enthält. Ein alkoh. Extrakt des Hunde­
pankreas ist ebenso stark diastat. wirksam wie einer von Schweinepankreas. (Journ. 
Amer. veterinary medical Assoc. 74. 768— 72. April 1929. East Lansing, Michigan 
State Coll., Dept. of Physiol. and Pharmacol. Sep.) F. Mü lle r .

W. M. Karatygin und A. I. Heiter, Über Veränderungen der Alkalireserve und 
des Zuckergehaltes in der Galle bei Einwirkung von verschiedenen physiologischen Reiz­
mitteln. II. Mitt. Der Einfluß der Säuren, der Alkalien und der Magensekretion. (I. vgl.
C. 1929. II. 3160.) Beim Hunde bewirken 100 ccm einer 0 ,l% ig . HCl-Lsg., die man 
in den Darmkanal einführt, Herabsetzung der Alkalireserve u. Zunahme des Zucker­
geh. der Galle. Am deutlichsten tritt dies bei der Einführung in das Duodenum hervor.
—  Einführung von 100 ccm 5°/0ig. Sodalsg. in das Duodenum verursacht gleichfalls 
starke Abnahme der Alkalireserve u. Zunahme des Zuckergeh. der Galle. —  Fressen 
von Fleisch, Brot u. Milch erzeugt Anstieg der Alkalireserve, der lange andauert, u. 
Herabsetzung der Zuckermenge der Galle. Dies wird hervorgerufen durch die Aus­
scheidung des Magensaftes u. zunehmende Alkalescenz. (Ztschr. ges. exp. Medizin 70. 
666— 82. 29/3. 1930. Woronesh, Univ., Hospital, therapeut. Klinik.) F. Mü l l e r .

A. R. Colwell und E. M. Bright, Die Verwendung _ dauernder Traubenzucker­
injektionen zum Studium der so bewirkten Variationen im Kohlehydratstoffwechsel.
III. Das Schicksal des retinierten Zuckers unter normalen Bedingungen und nach Epi­
nephrin und Insulin. (H. vgl. C. 1930. I. 2119.) Bei Katzen bewirkte dauernde intra­
venöse Infusion von so großen Traubenzuckermengcn, daß abnorme Glykosurie ein­
trat, nach den ersten 3— 4 Stdn. einen konstanten Mehrverbrauch bis zu etwa 75%  
durch Oxydation u. Ausscheidung. Gelegentlich wird auch Fett gebildet. Die Glykogen­
speicherung erfolgt also mit einer konstanten Geschwindigkeit. —■ Der „freie“  Zucker 
erreicht in den Geweben eine bestimmte Maximalkonz. Sobald diese überschritten 
ist, wird das Plus an Traubenzucker, das nicht ausgenutzt wird, schnell durch den Harn 
entfernt. —  Insulin ruft eino vorübergehende Steigerung der Zuckerverbrennung u. 
eine Verlangsamung der Speicherungsgeschwindigkeit des Glykogens hervor. E pi­
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nephrin bewirkt aber Glykqgenverbrauch u. zugleich gesteigerten Abbau. (Amer. Journ. 
Pliysiol. 92. 543— 54. 1/4. 1930. Boston, Harvard Med. School Lab. of Physiol.) E. Mü.

A. R. Colwell und E. M. Bright, Die Verwendung dauernder Traubenzucker- 
injeklionen zum Studium der so bewirkten Variationen im Kohlehydratstoffwechsel.
IV. Unterdrückung der Traubenzuckerverbrennung durch dauernd fortgesetzte Zufuhr 
von Epinephrin. (III. vgl. vorst. Ref.) Die Traubenzuckeroxydation wird aufgehoben, 
wenn man längere Zeit intravenös Epinephrin in Mengen von 0,001 mg pro kg u. Minute 
einlaufen läßt. Dies geschieht auch, wenn gleichzeitig intravenös Traubenzucker 
zugeführt wird. Wenn man unter diesen Umständen das Pankreas entfernt, um fest­
zustellen, ob die Wrkg. des Epinephrin auf einer Unterdrückung der Insulinproduktion 
beruht oder nicht, so bekommt man keine klaren Resultate. —  Der gewöhnliche Diabetes 
des Menschen scheint hervorgerufen zu werden durch eine Unordnung in der Pankreas- 
funktion auf Grund einer Erkrankung des sympath. Nervensystems. Möglicherweise 
ist eine dauernd gesteigerte Sekretion von Epinephrin ein wichtiges Bindeglied bei 
diesem Mechanismus. (Amer. Journ. Physiol. 92. 555— 67. 1/4. 1930. Boston, Harvard 
Med. School, Lab. of Physiol.) F. Mü l l e r .

F. 0. Schmitt, Gaswechsel des Nerven während und nach der Anaerobiose. Es 
wird das Sauerstoffdefizit, das in einem erstickten Nerven hervorgerufen wird, unter 
verschiedenen Bedingungen studiert. Nach anaerober Ruhe beträgt das Defizit 10 bis 
12 emm pro Gramm für eine 4— 5 Stdn. lange Erstickung u. 21 emm pro Gramm 
für 15 Stdn. Erstickung. Die Reizung von Nerven in N  ruft in diesen ein größeres 
O-Defizit hervor als in den symm. ruhenden Nerven in N. Die Differenz des O-Defizits 
für 1— 11 / 2  Stdn. anaerober Reizung beläuft sich auf etwa 6,7 emm pro Gramm. Dies 
entspricht 25— 50°/o des Extrasauerstoffs, den die gereizten Nerven aufgenommen 
haben würden, wenn sie aerob gereizt worden wären. Die Zerstörung des Leitungs­
mechanismus durch 15 Stdn. lange Behandlung der Nerven mit 0,7° / 0 KCl hat keinen 
Effekt auf das O-Defizit. —  Der respirator. Quotient für die 1. Stde. nach Wieder­
zulassung von O zu erstickten Nerven ergibt sich zu etwa 0,55. Da das O-Defizit unter 
den Vers.-Umständen nur etwa 30— 40°/o der Gesamtaufnahme des O ausmacht, so 
muß der respirator. Quotient des Extra-Ö sehr niedrig sein, vielleicht 0. Durch Best. 
der Gesamt-C02  in symm. Nerven zu Anfang u. am Schluß verschieden langer Er­
stickungsperioden wurde der Verlauf der C 02-Produktion in N  verfolgt. Die Geschwin­
digkeit fällt ziemlich rasch während der ersten 6  Stdn. ab, beträgt aber noch immer 
für eine Zeit von 15 Stdn. durchschnittlich 1,5 emm pro Gramm. Bei Reizung einer 
Reihe von Nerven in  N  u. Vergleich der Gesamt-C02 -Bldg. in den gereizten u. un­
gereizten erstickten Nerven ergibt sich, daß keine Extra-C0 2  durch anaerobe Reizung 
gebildet wird. (Biochem. Ztschr. 213. 443— 55. 8/10. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser- 
Wilhelm-Inst. f. Biologie.) K o b e l .

D. Nachmansohn, Uber den Zerfall der Kreatinphosphorsäure im Zusammenhang 
mit der Tätigkeit des Muskels. III. Mitt. Umsatzgröße und Erregungsgeschwindigkeit. 
(II. vgl. C. 1929. II. 593.) Es wird gezeigt, daß die Größe des Zerfalls der Kreatin­
phosphorsäure, bezogen auf gleiche Spannungsleistung, der in der Chronaxie ge­
messenen Geschwindigkeit des Erregungsprozesses parallel geht. Dies wird bewiesen 
durch das Verh. des Muskels bei Tetanie u. bei Einzelzuckungen im Vergleich zur 
Milchsäurebldg. unter gleichen Umständen. Die verschiedenen Vergleichsserien be­
treffen den Einfluß der Temp., den Einfluß der Ermüdung, Vergleich des Gastro- 
cnemius von Frosch u. Kröte, Einfluß der Nervendegeneration, Einfluß der Curare- 
sierung. Speziell im letzteren Falle ergibt sich, daß genau proportional zur Erregungs­
geschwindigkeit Veratrin den Zerfall erhöht, Strychnin ihn unverändert läßt, Curare, 
Spartein u. die Ammoniumbasen ihn stark verringern. Weiterhin zeigt sich, daß die 
Einschränkung des Zerfalls m it längerer Einw.-Zeit u. größeren Dosen über die läh­
mende Grenzkonz, hinaus stark zunimmt, u. daß die Ammoniumbase Trimethyloctyl- 
ammoniumjodid den Zerfall am stärksten einschränkt, auch noch stärker als Curare. 
Die Prüfung der Chronaxie ergibt im Zusammenhang hiermit, daß genau entsprechend 
die Chronaxie durch das Ammoniumsalz noch stärker verlängert wird als durch Curare. 
Die Kontraktionsgeschwindigkeit ändert sich in den erstgenannten Fällen gleichsinnig 
mit der Erregungsgeschwindigkeit. Unter der Einw. der curaresierenden Substanzen 
tritt jedoch nur eine äußerst geringfügige Änderung ein, so daß allein die Erregungs­
geschwindigkeit einen durchgängigen Parallelismus zur Zerfallsgröße des Phosphagens 
liefert. (Biochem. Ztschr. 213. 262— 300. 8/10. 1929. Berlin-Dahlem, Kaiser-Wilhelm- 
Inst. f. Biologie.) K o b e l .
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Paul W. Smith und. Maurice B. Visscher, Die Wirkungen eines niedrigen Glykogen- 
gehalts auf den Kontraktionsprozeß des isolierten Skelettimiskels. Die Angaben von 
OLMS'iED'i' u. Co u lth a rd  (C. 1928. II. 72), können nicht bestätigt werden. Die 
Ermüdungskurve dos Muskels ist weitgehend unabhängig von der Vorbehandlung
u. unabhängig von der Bldg. der Milchsäure. Die Menge der entstehenden Milchsäure 
bei Reizung steht außerdem in Übereinstimmung mit der Menge des jeweils vor­
handenen Glykogens. (Proeeed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 502— 04. März 1930. Univ.. 
o f Tennessee, Dop. of Physiol.) Op p e n h e im e r .

M. Karschulin, Über die Wirkung des speklralzerleglen Lichtes auf sensibilisierte 
Lebewesen. (Photodynamische Studien. I.) Es wurden Unterss. ausgeführt über die 
Lichtwrkg. auf Lebewesen (Paramaecien, Meerschweinchen), die mit Rose Bengale 
sensibilisiert waren. Dieser Farbstoff der Fluoresceinreihe ist weniger giftig als andere 
sensibilisierende Farbstoffe u. wirkt bei der Bestrahlung vermutlich als 0 2 -Vermittler. 
Es wurden photochem. Absorptionskurven bei sensibilisierten Paramaecien aufgenommen; 
bei Meerschweinchen wurde dieWrkg. des monochromat. Lichts (620 m/x) mit der Wrkg. 
des unzerlegten Lichtes verglichen. Das monochromat. Licht verursachte intensivere 
Schädigung, trotzdem es nur 80%  der Intensität des verwendeten weißen Lichtes besaß. 
Der Verlauf der photodynam. Schädigung hängt von der Lokalisation der Belichtung 
ab. (Bioehem. Ztschr. 213. 202— 08. 23/9. 1929. Zagreb, Univ.) W r esc h n e r .

O. Ried, Biologische Wirkung pliotcchischer Substanzen. I. Mitt. Versuche über 
die biologische Wirkung photechiscli wirksamer Metalle. Vf. stellte fest, daß die Ver­
stärkung der „aktivierenden“  Wrkg. von Strahlen auf Fettkörper bei Ggw. von Metallen 
höchstwahrscheinlich nicht allein auf eine katalyt. Wrkg. dieser Metalle zurückzuführen 
ist. Vielmehr werden die Metalle selbst besonders bei Ggw. von bestrahlten Fetten 
in ihrer photech. bzw. photochem. u. biolog. Wirksamkeit beeinflußt. Die biolog. 
Wirksamkeit photech. Metalle ist keine konstante, sondern von noch nicht näher 
bekannten Umständen abhängig; sie läßt sich durch Temp. u. durch Strahlenwrkg. be­
einflussen. Nicht nur direkte Strahlenwrkg., sondern auch indirekte, die von bestrahlten 
Körpern, besonders Fetten, übertragen wird, beeinflußt Metalle „aktivierend“ . (Wien, 
klm. Wchschr. 43. 394— 97. 27/3. 1930. Wien, Allgem. Krankenh.) F r a n k .

Angelo Rabbeno, Untersuchungen über die pharmakologische Wirkung des See­
wassers. III. Über die Hamproduktion und über die Chloridausscheidung nach intra­
venöser Seewasserinjektion. (Vgl. Arch. Scienze biol. 12. 479; 13. 399.) Die Verss. er­
gaben, daß bei intravenöser Seewasserinjektion die Harnproduktion, die Toxizitäts­
kurve, die Diurese u. die Chloridausscheidung in Form einer S-artigen Kurve ver­
laufen, d. h. einem schnellen Anstieg folgt eine ruheähnliche Periode, dann ein schneller 
Abstieg. Seewasser ■wirkt mildernd bei Glucosurie infolge Erhöhung der Harn­
produktion. (Arch. Scienze biol. 14. 26— 40. Okt. 1929. Pavia.) Gr im m e .

Angelo Rabbeno, Untersuchungen über die pharmakologische Wirkung des See­
wassers. IV. Uber die Hamproduktion und über die Chloridausscheidung nach intra­
venöser Natriumchloridinjektion. (III. vgl. vorst. Ref.) Einer hohen letalen Dosis korre­
spondiert eine schnelle Diurese mit starker Chloridausscheidung. Bei geringer letaler 
Dosis ist die Diurese schlecht, die Chloridausscheidung stark zurückgedrängt. Intra­
venöse NaCl-Injektion führt zu starker W.-Ausscheidung, sehr starker Chlorid­
ausscheidung, wie sie bei Seewasserinjektion nicht beobachtet wird. Seewasser wirkt 
auf die Dauer erniedrigend bei Glucosurie, NaCl-Lsg. nicht. (Arch. Scienze biol. 14.
41— 57. Okt. 1929. Pavia.) Gr im m e .

Angelo Rabbeno, Untersuchungen über die pharmakologische Wirkung des See­
wassers. V. Schlußfolgerungen und kritische Betrachtungen. (IV. vgl. vorst. Ref.) See­
wasser wirkt bei intravenöser Injektion allgemein toxischer als reine NaCl-Lsg. Seiner 
stärkeren Toxizität entspricht eine geringere diuret. Wrkg. Während NaCl in der 
Regel Glucosurie begünstigt, wirkt Seewasser erniedrigend. Die verschiedene Wrkg. 
beruht auf dem hohen Geh. des Seewassers an MgCl2  in Zusammenhang mit dem 
niedrigen Ca-Gehalte. (Arch. Scienze biol. 14. 58— 75. Okt. 1929. Pavia. Grim m e .

J. A. Remesow, Uber die Wirkung ,,biologisch-aktiver“  Eisenverbindungen auf 
Wachstum und Stoffwechsel. Es wurden Wachstumsverss. an Ratten unter dem Einfluß 
der aktiven Eisenoxyduloxydverbb. nach B a u d isc h , B ic k e l  („Siderac“ ) u. VAN 
E w e y k -T enn en bau m  angestellt. Die Verbb. haben einen ausgesprochenen wachs­
tumsfördernden Einfluß auf die Tiere; die wachstumsfördernde Wrkg. zeigt sich aber 
nur bei Anwendung ganz frischer Präparate in der Periode des natürlichen Wachstums
u. der Geschlechtsreife; die Wrkg. ist auf die katalyt. Eigg. des akt. Ferriions zurück-
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zuführen. Der Einfluß der Ferroferriionen auf den Stoffwechsel äußert sich in einer 
Eiweiß- u. Fettreduktion u. Anhäufung von Lipoiden, namentlich von Lecithin. Fütte­
rung mit akt. Fe-Präparaten führt zu einer frühzeitigen Geschlcclitsreife der Tiere. 
(Journ. exp. Biologie Med. [russ.: Shurnal exp. Biologii i Mediziny] 12. Nr. 32. 262— 73.
1929. Leningrad u. Berlin, Univ. Pathol. Inst.) SCHÖNFELD.

L. Everard Napier, Verbindungen des fünfwertigen Antimons in der Behandlung 
der Kala-Azar. III. Aminosliburea: Ergebnis der Behandlung von 52 Fällen. (II. vgl. 
C. 1929. I. 3118.) Aminostiburea (eine Kombination von p-Aminoplienylstibinsäure 
mit Harnstoff u. Glucose) ist ein wertvolles Mittel bei der Kala-Azarbehandlung ; es 
zeigte geringe Toxizität für Mäuse u. wird von Menschen in relativ großen Dosen ver­
tragen. (Indian Journ. med. Bes. 16. 141— 47. Kalkutta, Inst. f. Trop. Med. u. 
Hygiene.) Sc h ö n f e l d .

Angelo Rabbeno, Über die •pharmakologische Wirkung des Pyrrols und der PyrryU
alkylketone. III. Untersuchungen am isolierten Nervensystem. (Vgl. auch C. 1929-
II. 1318.) Vf. untersucht den Einfluß des Pyrrols u. der Pyrrylalkylketone am 
Frosclincrvenpräparat nach H e r l it z k a . Bei relativ hoher Konz, bewirken sie Auf­
hebung der elektr. Reizbarkeit des Zentralnervensystems. Die Wrkg. ist vollkommen 
reversibel. Bei Durchströmungsverss. verschwindet zuerst die Reizbarkeit des Rücken­
marks, dann diejenige der oberen Zentren. W ird die Substanz in den Lymphsack in­
jiziert, so ist die Reihenfolge umgekehrt. Eine Ausnahme macht das Acetylpyrrol. —  
Die narkot. Wirksamkeit steigt in folgender Reihenfolge: Pyrrol — 1, Acetylpyrrol =
1,33, Propionylpyrrol =  4,9, Butyrylpyrrol =  21,4, Benzoylpyrrol =  73,4. Sic steigt 
also in der aliphat. Reihe an im Sinne einer Exponentialfunktion. Die Empfindlich­
keit des Nervensystems gegenüber dem Pyrrol u. seinen D eriw . ist erheblich größer 
als die des Herzens. —  Der depressiven Wrkg. auf das Nervensystem geht eine Periode 
erhöhter Reflexerregbarkeit voraus. In  minimalen Konzz. angewandt, erhöhen die 
Pyrrylketone die Lebensdauer des Nervenpräparats. (Ar. Int. Pharmacodynamie 
Thérapie 36. 172— 204. 1929. Pavia, Univ.) Oh le .

Walther straub, Rektalnarkose mit Avertin. II. (Ausscheidung und Neben­
wirkungen.) (I. vgl. C. 1929. I. 922.) Avertin ist in wss. Lsg. beim Menschen rektal 
mit großer Geschwindigkeit resorbierbar, während die Ausscheidung viel langsamer 
erfolgt, so daß ein für Narkosezwecke hinreichender Avertinspiegel unterhalten werden 
kann. Die Hauptmenge des Avertins wird in 24 Stdn. als Glucuronsäurepaarling aus­
geschieden. Die Nebenwrkg. auf Herz u. Kreislauf ist imbedenklich. Die Nebenwrkg. 
auf die Atmung ist bei tiefer Vollnarkose zu berücksichtigen. Die sog. Basisnarkose 
mit Avertin ist pharmakolog. unbedenklich. (Münch, med. Wchschr. 75. 1279 bis 
1281.) Sc h ö n fe ld .

Einar Lie, Coffein und Diurese beim Menschen. Beim g e s u n d e n  Menschen 
hat Coffein eine geringe diuret. Wrkg. Auch die Cl-Ausscheidung ist beschleunigt. 
Coffein bewirkt W .- u. Cl-Ausscheidung auch bei W.-Mangel des Organismus nach 
Einnahme von trockener Kost. —  Wenn der Körper wasserreicher gemacht worden 
ist durch Einführung isoton. NaCl-Lsg., wirkt Coffein deutlich diuret. —  Die Diurese 
hat 2 Phasen, von denen die eine durch Pituitrin  vollkommen gehemmt wird, die 
zweite durch Pituitrin nicht verändert wird. (Amer. Journ. Physiol. 92. 619— 24. 
1/4. 1930. Rochester, Univ., School of Med. and Dent., Physiol. Lab.) F. Mü l l e r .

Mel-Yu Chen und H. H. Anderson, Wirkung von salzsaurem Emetin auf den 
Sauerstoffverbrauch bei Menschen nach subcutaner Injektion. Nach therapeut. Dosen 
(33— 65 mg) von Emetin ist der 0 2-Verbrauch etwas vermindert, die Atmung meist 
beschleunigt. Bei längerem Emetingebrauch (455— 320 mg insgesamt) kann der Blut­
druck sinken. (Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 521— 23. März 1930. San Francisco, 
Pacif. Inst, of Trop. Med.) Op p e n h e im e r .

S. W. Zyganow, Zur Frage über'den Einfluß der Magnesiumsalze, auf die Strychnin- 
und Cocainvergiftung. Mitt. I. Vf. berichtet über Verss. gleichzeitiger subcutaner 
Injektionen von MgSOä u. Strychnin bzw. Cocain an weißen Ratten. 0,2 g MgSOt 
pro 1 kg Körpergewicht erzeugt Atmungsverlangsamung, größere Dosen Mg-Narkosc. 
Gleichzeitige Injektion von MgSO., u. Strychnin steigerte die Mortalität der Batten, 
trotz der antagonist. Wrkg. Bei gleichzeitiger Injektion von MgSOÉl u. Cocain war 
die Wrkg. des M gS0 4  auf das Zentralnervensystem der des Cocains antagonist.; der 
schädliche Einfluß von Mg u. Cocain auf das Herz summierte sich jedoch. (Journ. 
exp. Biologie Med. [russ.: Shurnal exp. Biologii i Mediziny] 12. Nr. 32. 252— 67. 1929. 
Odessa, Mediz. Inst.) Sc h ö n fe ld . .
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Ernst Kräh, Weitere Versuche zur Schwermetallnatur der Zellfermente. Die H ypo­
these von H e c h t  u. E ic h h o lz  (C. 1929. II. 2796), die die Glykolyse der Tumor- 
zelle als Cu-Katalysc erklärt, wird durch Verss. mit 8-Oxychinolinsulfosäure u. Glycerin­
aldehyd bestätigt. 2-Ainidophenol-4-sulfosäure u. l-Amino-2-naphthol-6-sulfosäure sind 
Schwermetallkomplexbildner, die im Vers. an Säugetieren Ferroeisen entgiften, u. 
die die PASTEURsche Ek. der Tumoren spezif. hemmen. l-Amino-8-naphthol-4-sulfo- 
säure u. 5-Nitro-4-chlor-2-aminophenol sind Schwermetallkomplexbildner, die Cu u. 
Fe11 entgiften u. die gleichzeitig Glykolyse u. PASTEURsche Rk. hemmen. Die 
PASTEURsche Rk. wird demnach als Ferrokatalyse erkannt. (Biochem. Ztschr. 219. 
432— 43. 26/3. 1930. Königsberg i. Pr., Pharmakolog. Inst. d. Univ.) K o b e l .

Ernst Krall, Wirkung von Zuckcrsäure auf die Pasteursche Reaktion. (Vgl. vorst. 
Ref.) Zuckersäure führt im Vers. am Mäusecarcinom (nur bei diesem) zu einer Ver­
stärkung der PASTEURschen Rk. u. deckt damit einen Unterschied im biolog. Verh. 
zwischen Mäusecarcinom u. Jensensarkom auf. Die Zuckersäure ist der 1 . Sclnvermctall- 
komplexbildner, der eine biolog. Schwermetallkatalyse verstärkt. Vf. nimmt an, daß 
das Schwermetall mit biolog. Schwermetallkomplexbildnern vom Typ der Zuckersäure 
eine neue metallorgan. Verb. eingeht, die durch spezif. katalyt. Eigg. ausgezeichnet ist. 
(Biochem. Ztschr. 219. 444— 46. 26/3. 1930. Königsberg, Pharmakolog. Inst. d. 
Univ.) K o b e l .

F. Pharmazie. Desinfektion.
Duilius, Fabrikatorische Herstellung von Cocain. Herst. der Cocainbase, Gewinnung 

des Rohcocains (Anfeuchten mit Sodalsg., Extraktion mit Ä. oder Bzl., Fällung mit 
NH 3  oder Soda, zuletzt Trennung von den Nebenalkaloiden: Ecgoin, Cinnamyl-, 
Isatropylcocain u. a.), Gehaltsbest., Fabrikation des Reincocains (Lösen in verd. 
H 2 SO.j, Oxydation der Verunreinigungen mit Permanganat bei 3— 4°, Ausfällen mit 
NH3, ferner Ausziehen des trocknen Prod. mit A., Eindampfung u. Krystallisation; 
Behandlung der Endlaugen) u. Herst. des Cocains hydrochloricum Ph. G. werden 
kurz erörtert. (Chem.-Ztg. 54. 31. 8/1. 1930.) A n d r u sso w .

Enrico Tognola, Kreolin. Ein dem Originalkreolin ähnliches Prod. läßt sich 
hersteilen naoh der Vorschrift 25 kg Kolophonium, 75 kg Teeröl (4° Bé), 9 kg NaOH 
(36° B 6 ) u. 10 kg W. (Boll. chim. farmac. 68. 1085— 86. 30/12. 1929.) Gr im m e .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, V. St. A., übert. von: Werner Schule­
mann, Vohwinkel-Hammerstein, Fritz Schönhöfer und August Wingler, Elber­
feld, Darstellung N-substituicrter Aminochinoline. (A. P. 1 747 531 vom 24/8. 1925, 
ausg. 18/2. 1930. D. Prior. 11/9. 1924. —  C. 1929. I. 1965 [E. P. 267 169], 1930.
I. 1005 [D. R . P. 486 079].) Sc h o t t l ä n d e r .

Fritz Joachim Peckert, Markt Grafing b. München, und Edmund Erbacher, 
Kempten, Herstellung flüssiger Kulturen zur Bereitung einer Acidophilusmilch, dad. 
gek., daß die auf bekanntem Weg reinisolierten Acidophilusbakterien zweckmäßig nach 
Anreicherung in einer bekannten Nährlsg. (Leberextrakt), der eine geringe Menge 
Darmhydrolysat u ein Aminosäurepräparat aus natürlichem Eiweiß, pflanzlichen 
Zellen u. tier. Organen zugesetzt werden kann, nacheinander in an Nährlsg. abnehmen­
den, an Milch zunehmenden Mischungen dieser beiden Stoffe übergeimpft u. so in kurzer 
Zeit, ohne den Ursprungstj'pus zu verändern, an die Milch gewöhnt werden. (D. R. P. 
495 838 Kl. 53e vom  10/8. 1927, ausg. 11/4. 1930.) Sch ü tz .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, übert. von: Swigel 
Posternak und Théodore Posternak, Chêne-Bougeries b. Genf, Schweiz, Verfahren 
zur Trennung des aus dem Eigelb erhältlichen Gemisches phosphorhaltiger Kerne. (A. P. 
1743 003 vom 31/3.1927, ausg. 7/1.1930. Schwz. Prior. 31/3.1926. —  C. 1928.
I. 2519 [D. R . P. 455 388].) Sc h o t t l ä n d e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vormals Roessler, Frankfurt a. M., 
Herstellung von Vaccinen. (Schwz. P. 135 887 vom 29/6. 1927, ausg. 16/12. 1929. —
C. 1928. I. 1890 [E. P. 262 080].) Sc h ü t z .

Karl Wilharm, Hofgeismar, Excipiens für Kosmetika und Heilmittel, bestehend 
aus Hornmehl. Beisp. für rote Schminken: Man vermischt 2,5 Teile Carm. rubr. und 
20,0 Tie. N H ,OH  mit bis 180 Tin. Hompuder. (D. R. P. 485 325 Kl. 30h vom 3/4.
1927, ausg. 13/2. 1930. E. P. 323116 vom 29/12. 1928, ausg. 16/1. 1929. Oe. P.
115 806 vom 18/1. 1929, ausg. 10/1. 1930.) Sc h ü tz .
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George Franklin Jernigan, New York, Zahnputzwasser, bestehend aus Borax- u. 
Stärke-Glycerin, Seife u. Iriscli-Moos in A . gel. oder aus einer kolloidalen Lsg. eines 
Poliermittels, der ein gel. Li-Salz zugesetzt wurde. (Can. P. 268 366 vom  4/12. 1924, 
ausg. 15/2. 1927.) M. F . Mü l l e r .

G. Analyse. Laboratorium.
A. J. Schatenstein, Herstellung von Glasfiltem im Laboratorium. Zerstoßenes 

Glas wird nach Durchgang durch Siebe verschiedener Größe zwischen zwei Kohle­
stäben für Bogenlampen zusammengedrückt, in ein Glasrohr (gleicher Glassorte) 
geschoben u. in der Lötlampe bis zum Zusammenbacken erhitzt. (Journ. ehem. Ind. 
[russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysehlennosti] 6 . 1800. 15/12. 1929.) Sc h ö n f e l d .

A. P. Bjelopolski, Automatische Pipette. Die Pipette ist mit einem knieförmigen 
Zweiweghahn versehen. Einzelheiten sind der Abbildung (im Original) zu entnehmen. 
(Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysehlennosti] 6 . 1802. 15/12.
1929.) Sc h ö n feld .

P. N. Lewtonow, Über die Anwendung von Amylbenzoat in der Thermometrie. 
Vf. berichtet über Verss. zur Anwendung von Amylbenzoat zur Fabrikation von 
Thermometern. Die Verb. ist infolge ihres hohen Kp. (254— 255°) u. ihres tiefen E. 
(ca. — 100°) für diesen Zweck besonders geeignet. Zwecks Anwendung in der Thermo­
metrie wurde Amylbenzoat mit syr. Asphalt gefärbt. Der Ausdehnungskoeffizient 
des Esters ist nicht bei allen Tempp. derselbe, was die Massenfabrikation der Thermo­
meter erschwert. (Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysehlennosti]
6 . 1792— 95. 15/12. 1929.) Sc h ö n fe ld .

John M. Stuart und Frank Wormwell, Die Praxis der Herstellung von Leit­
fähigkeitswasser. Teil II. (I. vgl. C. 1927. ü .  2556.) Es werden einige Verbesserungen 
der früher beschriebenen Apparatur mitgeteilt. Näheres ersieht man aus der Zeichnung 
im Original. (Journ. ehem. Soc., London 1930. 85— 87. Jan. Teddington [Middle- 
sex], Chem. Res. Labor.) K lem m .

Maurice Lecat, Anwendung des Azeotropismus zur funktionellen chemischen Ana­
lyse. (Vgl. C. 1930.1. 2853.) Die näheren Unters, der Regelmäßigkeit der Kpp. konstant 
sd. Gemische hat zu einer Systematik geführt, die für die Unterss. neuer Stoffe von 
Nutzen sein kann. Es zeigt sich nämlich folgendes: Stellt man von irgendeiner Test­
substanz u. beispielsweise mehreren Halogenverbb., die nahezu den gleichen Kp. 
haben wie die Testsubstanz, binäre Gemische her, so ist die Erhöhung —  oder Er­
niedrigung —  der Kpp. der azeotropen Gemische gegenüber den Komponenten für 
alle Halogenverbb. nahezu die gleiche. Für andere Stoffgruppen, z. B. etwa Alkohole, 
ist sie für die gleiche Testsubstanz aber anders, für Ketone, Ester u. Phenole ebenfalls, 
so daß man durch Best. des K p. des Gemisches mit der Testsubstanz z. B. feststellen 
kann, ob ein Keton oder Ester vorliegt. Vf. gibt mm für 80°, 100°, 125°, 150°, 175°, 
200° u. 225° Testsubstanzen an u. ihr Verh. in bezug auf die Lage des K p. des azeo­
tropen Gemisches für die verschiedenen Verb.-Ivlassen. Vf. glaubt, daß man den 
Azeotropismus, wenn diese Tabellen einmal ausgebaut sein werden, für die Aufklärung 
imbekannter Stoffe mit Nutzen wird verwenden können. Voraussetzung ist nur, daß 
die Stoffe unzers. sieden u. daß man genügend Substanz hat, denn die Best. erfordert 
5— 10 ccm. (Bull. Acad. Roy. Belg., Classe Sciences [5] 15. 1073— 91. 1929.) K lemm .

G. Orbän und L. Reiner, Fehlerquellen und Berechnung bei der Messung der 
Oberflächenspannung mit der Ringmethode und Mikrowaage. Es wird gezeigt, daß die 
Best. der Oberflächenspannung mit der sogenannten Ringmethode dadurch kompli­
ziert wird, daß in diesem Falle das Abreißgewicht, sofern man nicht mit Ringen 
arbeitet, deren Durchmesser genügend groß ist, außer von der Oberflächenspannung u. 
dem Ringradius auch von dem Verhältnis r/a (Halbmesser/Quadratwurzel der spezif. 
Kohäsion) abhängt. Die dieser Abhängigkeit entsprechende Funktion F  (r/a) wird 
für verschiedene Werte von rja bestimmt u. es wird gezeigt, daß sie für r/a >  3 =  1 
wird. Bei Ausführung der Messungen m it der Mikrowaage von H a r t m a n n  u . B r aü N 
muß bei der Berechnung die Korrektion F  (r/a) verwendet werden. (Biochem. Ztschr. 
211. 487— 90. 24/8. 1929. Pecs, Physikal. Inst. u. hygien. Inst. d. k. ungar. Elisabeth- 
Univ.) " " K o b e l .

K. Hencky und P. Neubert, D ie Photographie von temperaturstrahlenden Körpern 
als Grutidlage einer Photothermometrie. Mit Hilfe des Ultrarotsensibilisators Neocyanin 
(Maximum etwa 0,84 fi) ist es möglich, Körper, welche 300— 400° h. sind, bei 4— 15-std.
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Expositionszeit unter Ausschluß sichtbaren Lichtes als ultrarote Eigenstrahler photo- 
graph. abzubilden. Damit ist die Möglichkeit gegeben, ganze Temp.-Felder von Ober­
flächen abzubilden. Der mit gut meßbaren Schwärzungen zu beherrschende Temp.- 
Bereich beträgt 60— 120° u. läßt sich durch Änderung der Belichtungszeit weitgehend 
verschieben. Die untere Grenze ist bei 15 Stdn. Belichtungszeit ungefähr 310°. Bei 
der Auswertung der Aufnahmen muß auf gleiche Strahlungszahlen der zu photo­
graphierenden Oberfläche geachtet werden. Die beschriebene Methode wird von 
den Vff. Photothermometrie genannt. (Naturwiss. 18. 392— 93. 2/5. 1930. Leverkusen, 
Wärmeteehn. Abt. L  G. Farbenind.) L e s z y n s k i.

R. Brdiöka und M. Pavlik, Automalische Registrierung der Extinktionskurven der 
Absorptionsspektren. Es wird eine Vorr. beschrieben, die an einem Spektrographen 
angebracht werden kann zur dauernden automat. Registrierung von Absorptions­
spektren in Form der H a r t le y -B a ly -Kurven. Das innere Rohr eines vertikalen 
BALYschen Absorptionsgefäßes wird durch ein Uhrwerk in vertikaler Richtung bewegt, 
so daß die Dicke der absorbierenden Lösungsschicht sich exponentiell mit der Zeit 
ändert. Die entsprechenden Absorptionsspektren werden fortlaufend auf einer sich 
gleichmäßig bewegenden Platte photographiert. In Y2 Stde. erhält man die A b­
sorptionsspektren aller gewünschten Schichtdicken. Der App. kann auch zur quanti­
tativen Best. der molekularen Extinktionskoeffizienten nach der Methode von W e ig e r t  
u. HYMAN verwendet werden. (Collect. Trav. chim. Tchécoslovaquie 2. 120— 28. 
März 1930. Prag, Karls Univ.) W r e s c h n e r .

T. H. Laby und C. E. Eddy, Quantitative Analyse durch Röntgenslrahlen. Zu dem 
Aufsatz von v. H evesy (C. 1930. I. 1179) werden einige Bemerkungen gemacht.
1 . Qualitative Analyse. Es wird darauf hingewiesen, daß die Empfindlichkeitsgrenze 
wesentlich größer ist, als v. H evesy u . andere annehmen. Unter Umständen kann 
man noch 1-10 - 7  an Verunreinigungen nachweisen. Gegenüber den opt. Spektren 
ist die Sicherheit der Zuordnung der Linien größer. 2. Quantitative Analyse. Vff. 
berichten kurz über ein Verf., die relative Menge zweier Elemente durch genaue Best. 
der Intensität der Röntgenlinien zu ermitteln. Es wurde die Angabe von CosTER 
u. Nishixa, daß dritte Elemente das Intensitätsverhältnis beeinflussen, für die unter­
suchten Legierungen, die Cu, Zn, Sn, Pb u. B i enthielten, nicht bestätigt. (Nature 
125. 52-1— 25. 5/4. 1930. Melbourne, Univ.) Klemm.

S. A. Strelkow, Über die Konstruktion eines monochromatischen Absorptiometers. 
Es wird ein App. beschrieben, dessen Konstruktion auf der Anwendung der Kali­
photozelle mit Röhrenverstärkung beruht. Der App. ist von hoher Empfindlichkeit 
für colorimetr. Messungen u. gibt die Möglichkeit, auch bestimmte chem.-technolog. 
Werte für Lsgg. nach ihrer Farbtiefe zu ermitteln. (U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. 
Supreme Council National Economy No. 369. Transact. Inst, of Sugar Industry 
No. 3. 3— 7.) Andrussow.

Emest H. Swift, Die Benutzung des Jodmonochloridendpunkles bei der volumetrischen 
Analyse. I. D ie Titration von Jod. Gewöhnlich benutzt man K J 0 3  in HCl-Lsg. zur 
Titration von reduzierenden Substanzen. Dabei wird das Jodat zunächst zu J 2  reduziert, 
welches dann von weiterem K J 0 3  wieder zu JC1 oxydiert wird. Man kann aber auch 
J 2  mit anderen oxydierenden Substanzen in JC1 überführen; es kann dies gelegentlich 
Vorteile haben. Das Verf. ist so, daß man zur J 2 -Lsg. in einer Flasche mit eingeschliffe­
nem Stopfen CCI* zugibt u. das Oxydationsmittel solange zufügt, bis beim Schütteln 
die CCIj-Schicht farblos wird. Vf. zeigt, daß J 2 -Lsgg. so mit K J 0 3, K M n04, Ce(S04 ) 2 

u. K 2Cr2 0 ; titriert werden können. Die HCl-Konz. darf dabei nicht zu niedrig sein 
(je nach dem Oxydationsmittel 2— 8 -molar; die größte HCl-Konz. ist für Bichromat 
erforderlich). Die hohe Säurekonz, ist nicht nur zur Vermeidung von Hydrolyse 
erforderlich, sie beschleunigt vor allem auch die Rk. Die erhaltenen Ergebnisse sind 
recht genau. Hat man übertitriert, kann man mit J„-Lsg. zurücktitrieren. (Journ. 
Amer. chem. Soc. 52. 894— 900. März 1930.) Klemm.

Emest H. Swiit und Carter H. Gregory, Die Benutzung des Jodmonochlorid- 
Endpunktes bei der volumeirischen Analyse. H . Die Titration von arseniger Säure mit 
Permanganat und mit Cerisulfat. (I. vgl. vorst. Ref.) Bei den nachstehenden Verss. 
wurde so vorgegangen, daß man zu der As2 0 3-haltigen Lsg. etwas JCl-Lsg. zugab, 
die zu J 2  reduziert wurde (CC14). Man titrierte jetzt mit K M n0 4 bzw. Ce(S04)2, bis 
die Jodfarbe verschwand. Das JC1 bewährte sich dabei nicht nur als Indicator, sondern 
auch als ausgezeichneter Katalysator; die Titration von As2 0 3 ohne JC1 ist bekanntlich 
schwierig. Die HCl-Konz. muß bei der Titration mit KMnÖ4 mindestens 2-mol., bei
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Cc(SO , , ) 2 mindestens 4-mol. sein; W il l a r d  u. Y oung  (C. 1928. II. 8 6 ), die nur 2-mol- 
Lsgg. benutzten, erhielten um 0 ,3 %  falsche Werte. Beachtet man die Vorschriften 
der Vff. genau, so kann man As2 0 3 sehr genau titrieren u. auch den Faktor der oxy­
dierenden Lsg. mit As2 0 3  ebenso gut feststellen wie mit Oxalat. (Journ. Amer. ehem. 
Soc. 52. 901— 06. März 1930. Pasadena [Cal.], California Inst, o f Techn.) K lem m .

Kin’ichi Someya, Berichtigung zur Arbeit: Über die potentiometrische Titration 
von Cerisulfat. (Vgl. C. 1929. II. 1717.) Zwischen den Angaben des Vf. u. denen 
von F u rm an  (C. 1929. II. 1042) bestehen einige Widorsprüche. Eine Nachprüfung 
ergab die völlige Bestätigung der Angaben von F u rm an . Die Ergebnisse des Vf. 
sind durch Zufälligkeiten beeinflußt. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 184. 428. 21/11.
1929. Sendai [Japan], Imp. Univ.) K lem m .

S. W. Parr, Calorimetrie in Amerika. Die geschichtliche Entw. der Calorimetrie 
u. besonders der Anteil amerikan. Forscher wird dargestellt. (Instruments 3. 71— 76. 
Febr. 1930. Illinois.) K lem m .

W. E. Stackhouse, Calorimetrie, ihre Bedeutung und Praxis in der Qasindustrie. 
Bemerkungen allgemeiner Art. Am Schluß werden ausführliche Beschreibungen der 
verschiedenen Calorimetertypen gegeben. (Instruments 3. 77— 122. Febr. 1930. 
Philadelphia.) K lem m .

Elemente und anorganische Verbindungen.
L. Moser, Neue Methoden der Gewichtsanalyse. (Vgl. C. 1930. I. 263.) Vff. gibt 

eine Übersicht über einige im Inst, für analyt. Chemie der Techn. Hochsch. Wien in 
neuerer Zeit ausgebildeten Methoden: Hydrolysenmethoden, Arsendest., schwer 1. Ad- 
sorptionsverbb., Komplexe mit Sulfosalicylsäure, therm. Dissoziation von Ammonium­
halogeniden. (Rev. gén. Sciences pures appl. 41. 44— 48. 31/1. 1930.) K lem m .

Albert Leulier, Léon Velluz und Henri Griffon, Mikrobestimmung des Kaliums 
als Kobaltnilrit. R e a g e n z i e n :  1. Na-Kobaltnitrit; 150g N aN 0 2  werden in 
150 ccm W. li. gel., u. bei 40— 50°, bei beginnender Krystallisation, werden 50 g 
krystallisiertes Co-Nitrat u. allmählich 50 ccm 50% ig. Essigsäure hinzugefügt. Vi-std- 
Einleiten eines Luftstroms. Abfiltrieren nach 2 Stein., Lösen des Nd. in 50 ccm h. W., 
Filtrieren, Vereinigen der beiden Filtrate (Vol. 300 ccm) u. Versetzen des Filtrats 
mit 250 ccm A. Der Nd. (Na-Kobaltnitrit) wird mit A. u. schließlich m it Ä. aus­
gewaschen. 1 g des Nitrits wird in 5 ccm essigsäurehaltigem W. gel. 2. Waschfll. 
für das Kaliumkobaltnitrit: a) 12 cçm A. +  12 ccm Ä. +  4 ccm Eg. +  6  ccm W .; 
b) 10 ccm A. +  10 ccm A. ; c) reiner Ä. 3. 5% ig. Na-Phosphatlsg. 4. 25% ig. H,SO.f. 
5. 10%ig. K J. 6 . 3 % 0 ig. K M n0 4 -Lsg., wird nach 10— 5-facher Verd. angewandt.
7. Vioo‘ n- Na2 S2 0 3. —  A r b e i t s w e i s e :  Die Fällung des K  wird in einem Zentri­
fugenröhrchen vorgenommen, die Lsg. kann 1— 5 mg K  in einem Endvol. von 3 ccm 
enthalten. Die Lsg. wird mit soviel Na-Kobaltnitrit versetzt, daß die Endkonz, des 
Kobaltnitrits 1— 20%  beträgt. Mischen, V2 -std. Stehenlassen (vertikal, um Nd.- 
Bldg. an den Wänden zu vermeiden). 5 Min. langes Schleudern, Abdekantieren,
3-maliges Versetzen mit 5 ccm der Waschfl. a r . kurzes Zentrifugieren, zweimalige 
Wiederholung der Operation mit b u. einmal mit c. Zugabe von 7— 10 ccm Phosphat- 
lsg., Verrühren, Erhitzen auf dem W.-Bade. Hierbei verschwindet der gelbe Nd. 
des K-Kobaltnitrits u. es bildet sich uni. Co-Phosphat. Nach Abkühlen kann man 
die Nitritbest, in der hydrolysierten Fl. a) entweder in einem aliquoten Teil der Fl. 
nach Abzentrifugieren des Co-Phosphats, b) oder aber in der ganzen Fl., ohne Ent­
fernung des Co vornehmen, a gibt zwar befriedigende Resultate, ist aber weniger 
zuverlässig als b. Methode b : Die Fl. wird in ein 20 ccm zehnfach verd. Permanganat- 
lsg. 6  u. 1 ccm 4 enthaltendes Becherglas gegossen u. nach 30 Min. 3 ccm KJ-Lsg. 
zugesetzt; das J  wird mit Vjoo‘ n- Na2 S2 0 3 titriert. Ist N  die Anzahl ccm Hyposulfit 
u. N ' die Anzahl ccm Nitritlsg., so enthält die Probe (N  —  N ') 0,065 mg K . (Bull 
Soc. Chim. biol. 10. 891— 904. 1928. Lyon, Med. Fak. d. Univ.) Sc h ö n feld .

Earle R. Caley, Die Empfindlichkeit und der Anwendungsbereich des Pikrinsäure- 
Nachweises für Kalium. Pikrinsäure gibt mit Kalisalzen in alkoh. Lsg. einen Nd. 
Man benutzt am besten aus Bzl. umkryst. Säure. Die Fällung ist sehr stark abhängig 
von der Menge des Fällungsmittels. Am besten eignen sich 7,5 ccm gesätt. Lsg. in 
95%  A. auf 1 ccm alkoh. Lsg. des K-Salzes. Nach 30 Min. ist die Fällung erst voll­
ständig. Man kann 1 Teil K  in 1250 Teilen Lösungsm. nachweisen; die Rk. ist also 
empfindlicher als die Perchloratprobe, aber weniger scharf als die mit Na3Co(N 02)6. 
Da man alkoh. Lsgg. benutzen muß, kommen eigentlich nur Chloride in Frage. Li
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u. Mg stören nicht, wohl aber Na recht erheblich. Der W ert des Nachweises wird 
dadurch sehr eingeschränkt. (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 953— 56. März 1930. 
Princeton [New Jersey], Princeton-Univ.) K lem m .

J. T. Dobbins und W. M. Mebane, Studie über die quantitative Fällung von 
Calciumoxalat in Gegenwart von Phosphationen. Die Methode basiert auf der Tatsache, 
daß tertiäres Ca-Phosphat, welches aus sekundärem durch Ammoniakzusatz entsteht, 
ein größeres Löslichkeitsprod. hat, als das Ca-Oxalat. Es geht deshalb in Lsg. u. man 
kann aus dieser Lsg. das Ca mit NH4-Oxalat quantitativ fällen. Ein großer NH 3- 
Überschuß verhindert die Oxalatfällung. Man verfährt am besten folgendermaßen: 
Die Lsg. wird mit Ammoniak schwach alkal. gemacht u. 5 ccm konz. NH 3  hinzugefügt. 
Dann versetzt man —  bei Zimmertemp. —  mit einem Überschuß von NH4-Oxalat 
u. läßt mindestens 1 Stde. stehen. Der Nd. wird filtriert, mit W., das wenig NH 3 

enthält, gewaschen u. in ein Becherglas gespült. In  verd. H 2 S 0 4  gel. u. mit Vio"11- 
K M n0 4 titriert. (Journ. Amer. ehem. Soc. 52. 1469— 72. April 1930. North Carolina 
Univ. Chem. Abt.) B r is k e .

J. Lukas und A. Jilek, Über die Bestimmung von Aluminium in Gegenwart von 
Mangan mittels Hydrazincarbonat. Die Al- u. Mn-haltige Lsg. wird mit NH 4 N 0 3  ver­
setzt, verd. u. k. mit Hydrazincarbonat gefällt; das Absetzen des Nd. dauert ca. 4 Stdn. 
Der Nd. wird mit w. W. gewaschen, wieder in Lsg. gebracht (durch HCl oder K H S 0 4), 
mit NH 3  annähernd neutralisiert u. ein zweites Mal in gleicher Weise gefällt. Nach 
einigen Stdn. wird der Nd. filtriert u. w. gewaschen bis zum Verschwinden von S O /' 
oder CF. Bei Ggw. von Na- oder K-Salzen wäscht man außerdem noch mit einer 
neutralen w. Lsg. von 1— 5% ig. K N 0 3. Der so gereinigte Nd. wird geglüht, die Ton­
erde gewogen. Die vereinigten Filtrate werden zur Mn-Best. eingedampft. (Collect. 
Trav. cliim. Tchécoslovaquie 2. 113— 19. März 1930. Prag, Tschch. Polytechnicum.) W r e .

J. Lukas und A. Jilek, Über die quantitative Bestimmung von Aluminium in 
Gegenwart von Eisen mittels Hydrazincarbonat. (Vgl. vorst. Ref.) Ferrisalze geben mit 
Hydrazincarbonat eine farblose klare Lsg., um dieselbe zu stabilisieren, empfiehlt 
sich der Zusatz eines nicht fällenden Hydrazinsalzes ( Sulfat, Chlorid). Die Fällung mit 
Hydrazincarbonat muß wiederholt werden. Das A l wird als bas. Carbonat abgetrennt, 
das Fe geht in das Filtrat u. kann nach üblichen Methoden bestimmt werden. (Collect. 
Trav. chim. Tchécoslovaquie 2. 161— 68. April 1930. Prag, Tschech. Poly­
technicum.) „ W r e sc h n e r .

Gustav Thanheiser und Christian Alexander Müller, Beitrag zur Bestimmung 
des Sauerstoffs im Stahl nach dem Heißextrakticmsverfahren. Dem Heißextraktionsverf. 
haften auch bei Anwendung der Hochfrequenzbeheizung noch große Mängel an. Von 
den hauptsächlich in Betracht kommenden Oxyden werden nur Eisen- u. Manganoxyd 
vollkommen reduziert, während der 0 2, der an Si oder A l gebunden ist, nur zum Teil 
bei Tempp. bis 1500° erfaßt wird. Die zur Red. dieser Oxyde erforderlichen hohen 
Tempp. haben einerseits zur Folge, daß bei der angewandten Versuchsanordnung 
der Leerwert so hoch wird, daß genaue Ergebnisse schon aus diesem Grunde nicht 
erzielt werden können, andererseits wird die Verdampfung des Mn verstärkt, wodurch 
die Genauigkeit des Verf. ebenfalls vermindert wird. Auch durch schnelles Absaugen 
der durch die Red. der Oxyde entstehenden Gase mittels einer Hochvakuumdiffusions­
pumpe kann der hieraus erwachsende Fehler nicht beseitigt werden. Zahlreiche Fehler­
möglichkeiten werden in das Verf. gebracht, wenn der 0 2  in verschiedenen Proben 
hintereinander in derselben Schmelze bestimmt wird. Dabei können Rkk., die zur Bldg. 
von schwer reduzierbaren Oxyden führen, eintreten, deren 0 2  nicht vollkommen erfaßt 
wird. Ein großer Teil des eingebrachten Mn verdampft u. schlägt sich an den kälteren 
Wandungen nieder; dadurch wird die Best. des 0 2 der letzten Proben bedeutend mehr 
beeinflußt, als die der zuerst eingeworfenen. Die beste Übereinstimmung der Unter­
suchungsergebnisse wird erzielt, wenn jede Probe für sich allein untersucht wird. Man 
verfährt dabei wie folgt: Das Quarzrohr wird vor jedem Vers. sorgfältig gereinigt. 
Nach dem Entgasen des Graphittiegels u. des Tiegclinhalts von 30—40 g Elektrolyt­
eisen wird der Leerwert bestimmt u. dann die Schmelze bis zum Beginn der Erstarrung 
abgekühlt, um beim Einwurf u. Lösen der Probe ein Versprühen zu vermeiden. Nach 
Beendigung der Best. wird nochmals der Leerwert ermittelt. (Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. 
Eisenforsch., Düsseldorf 11. 87— 94. 1929.) W il k e .

Lawrence T. Fairhall und John R. Richardson, Die nephelmrœtrische Analyse 
von Zink. Obwohl Zn physiolog. von einer gewissen Bedeutung ist, bestehen wenige 
Methoden, um sehr kleine Mengen genau zu bestimmen. Da Zn keine auffällig ge­
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färbten oder extrem uni. Verbb. bildet, kommt nur die neplielomotr. Best. als Ferro- 
cyanid in Frage (vgl. My l iu s , Ztschr. analyt. Chem. 19 [1880]. 101). Zur Vor­
bereitung der Asche ist vor allem eine Trennung von Fe notwendig. Es zeigte sich, 
daß man beide Elemente trennen kann, wenn man bei Ph =  2,5—4  Zn zusammen 
mit Cu als Sulfid fällt. —  Bei der nephelometr. Best. ist folgendes zu beachten:
1. Die erhaltenen Werte sind sehr stark vom pH abhängig. 2. Ebenso muß eino ganz 
bestimmte Salzkonz, eingehalten werden. 3. muß man abwarten, bis das Maximum 
der Opalescenz erreicht ist. Dies ist sicher nach 10 Min. der Fall; es bleibt dann 
20 Min. unverändert. Als geeigneten pn für die colorimetr. Best. schlagen Vff. 2,3 
vor; geeignet ist ferner eine 0,0268-mol. Lsg. von KCl. —  Es wird am Schluß eine 
eingehende Vorschrift gegeben. Bei Analysen mit bekannten Zn-Mengen zwischen
0,50— 1,40 mg Zn betrug der mittlere Fehler ±  0,06 mg. (Journ. Amer. chem. Soc. 
52. 938— 44. März 1930. Boston [Mass.], Harvard School of Public Health.) K lemm .

B. A. Lomakin, Quantitative Spektralbestimmung von Wismut in Kupfer. B i ist 
selbst in sehr geringen Mengen als schädliche Beimengung von Cu zu betrachten. 
Vf. untersucht daher die Spektralanalyse von Cu/Bi-Legierungen, die 1,25— 0,000625% 
Bi enthalten. Das Funkenspektrum erwies sich bei kleinen Bi-Gehh. als zu licht- 
schwach, man benutzte daher ein Bogenspektrum. Zur Auswertung ging man so vor, 
daß man die Spektrogramme photometrierte u. das Verhältnis geeigneter Cu- u. Bi- 
Linien feststellte. Dabei legte man entscheidenden W ert darauf, innerhalb des In­
tensitätsgebietes zu bleiben, in dem das log. Schwärzungsgesetz gilt. Trug man den 
Prozentgeh. der Legierungen gegen den log des Intensitätsverhältnisses der verschiedenen 
Linienpaare auf, so erhielt man gerade Linien. Die Streuung war dabei bei kurzer 
Belichtungszeit ( 1  Sek.) größer als bei längerer (5 Sek.), da im letzteren Falle die 
Schwankungen des Lichtbogens besser ausgeglichen werden. Ferner wurde variiert: 
die Stromstärke des Bogens von 3 auf 6  Amp., die Spannung von 35 auf 50 Volt. 
Die Lage der eben genannten Geraden verschiebt sich dabei etwas. Die Ergebnisse 
sind sehr ausführlich in Tabellen u. Figg. gegeben. Am Schlüsse werden die Einflüsse 
der verschiedenen Faktoren auf Grund der Theorie des Gleichstrom-Kupferbogens 
von NoTiINGHAM (vgl. C. 1930- I. 491) diskutiert. (Ztschr. anorgan. allg. Chem. 
187. 75— 96. 12/2. 1930. Leningrad, Hauptkammer f. Maße u. Gewichte.) K lem m .

Organische Substanzen,
J.-J. Rutgers, Mikrobestimmung des Quecksilbers in organischen Verbindungen. 

Das Prinzip des Verf. besteht darin, daß die organ. Substanz im offenen Rohr in einem 
mit Königswasserdämpfen beladenen O- Strom verbrannt wird. Das Hg wird in HgCl2  

übergeführt u. dieses durch Elektrolyse in wss. Lsg. nach dem modifizierten Verf. 
von V e r d in o  (C. 1928. I. 1892) zers. Ein Mikroporzellanschiffchen mit ca. 5 mg 
Substanz wird in ein PREGLsches Perlenrohr eingeführt, jedoch sind die Pt-Blättchen 
unnötig, ü. die Perlen w'erden mit keiner Fl. benetzt. Der O-Strom kann durch ein 
Y-Rohr mit Dreiweghahn in 2 Richtungen gehen, in der einen durch eine Waschflasche 
mit Königswasser, in der anderen rein bleibend. Der Hahn ist mit dem Verbrennungs­
rohr durch einen Blasenzähler mit einem Tropfen W. u. ein CaCl2-Rohr verbunden. 
Man läßt den mit den sauren Dämpfen beladenen O-Strom durch das Rohr gehen u. 
erhitzt dieses auf Rotglut. Dauer 15 Min. Dann stellt man den Brenner ab u. spült 
das Rohr mit reinem O aus. Das HgCl2  wird mit ca. 20 ccm W. herausgel., u. zwar 
direkt in das Elektrolysiergefäß hinein. Als solches dient der F.-Best.-Äpp. von 
T h ie l e  (Ber. Dtsch. chem. Ges. 40 [1907], 996), von 30 ccm Nutzinhalt, mit ge­
eigneter Vorr. versehen. Beleganalysen im Original. (Compt. rend. Acad. Sciences 
190. 746— 48. 24/3. 1930.) L in d e n b a u m .

Harold Emerson, Mikrobestimmung des Schwefels durch Schmelzen. V f. hat 
die Oxydation mit K N 0 3 zu einem Mikroverf. ausgebildet. Substanz (entsprechend 
ca. 0,5 mg S) mit der 100-fachen Menge eines Gemisches von 4 Teilen Na2C 0 3 u. 
3 Teilen K N 0 3  gründlich mischen, in einem 20 ccm-Ni-Tiegel mit etwas Gemisch 
überschichten, Tiegel bedecken u. in Porzellantiegel zunächst mit kleiner, schließlich 
voller Flamme 15 Min. erhitzen. Schmelze in 5 ccm w. W. lösen, filtrieren, mit 10 ccm 
W. nachwaschen, mit HCl ansäuern, kochen, mit 1 ccm 10% ig. BaCl2 -Lsg. fällen, nach
1 Stde. B aS0 4 in Mikro-NEUBAUER-Tiegel wägen. Beleganalysen im Original. 
(Journ. Amer, chem. Soc. 52. 1291— 92. März 1930. Kalamazoo [Michigan], The 
Upjohn Comp.) Lindenbaum.
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M. B. Sapadinski, Color¿metrische Methode zur Bestimmung von Äthylenchlor­
hydrin. Für die Best. von CH2OH ■ CH2C1 verwendet Vf. die von R o se n th a le r  
(Chem.-Ztg. 87 [1912]. 830) angegebeno Rk. für den Nachweis von Alkoholen: Di- 
azobenzolsulfosäure wird mit H 0C H 2 -CH2C1 auf 25° erwärmt, Alkali zugesetzt u. das 
Gemisch auf 50° erwärmt. Die Färbung ist unbeständig, zum Vergleich dient eine 
Lsg. von Bordeauxlafit. Ohne Colorimeter ist die Genauigkeitsgrenze 0,25% , bei 
Anwendung eines Colorimeters kann die Genauigkeit noch weiter getrieben werden. 
(Journ. Russ. phys.-chem. Ges. [russ.] 60. 695— 97. 1928.) Sc h ö n feld .

Henry Gilman, O. R. Sweeney und L. L. Heck, Eine empfindliche Farbreaktion 
fü r Miclilers Keton und eine weniger empfindliche Probe für Phosgen und Bialkylaniline. 
Der Nachweis von OrganometaÜverb. mit Hilfe von M ich le r s  Keton (G ilm a n  u . 
S c h u lz e , C. 1925. H . 1781) läßt sich auch umgekehrt verwenden. 1 ccm einer
0,00001-m. Lsg. von Michlers Keton gibt mit einer 2,25-m. Lsg. von C6H 5MgBr eine 
positive Rk. Der Vers., hierauf einen Phosgennachweis zu begründen, war erfolglos, 
weil Phosgen sich nicht quantitativ mit Dimethylanilin umsetzt u. erst bei Anwendung 
einer 0,2-m. Lsg. in Bzl. nachweisbar wird. Dies ist eine völlig ungenügende Empfindlich­
keit. Für den Nachweis von Dialkylanilinen sind die Verhältnisse etwras günstiger, 
weil man überschüssiges Phosgen anwenden kann. Tetraäthyldiaminobenzophenon 
bietet für den Nachweis von Organometallverbb. keinen Vorteil vor Michlers  Keton. 
(Journ. Amer. ehem. Soe. 52. 1604— 07. April 1930. Ames [Iowa]. Iowa State 
College.) Oster ta g .

N. Howell Furman und John H. Wallace jr., Anwendung von Ceriumsulfat 
in der Maßanalyse. VH . Oxydation von Hydrochinon durch Ceriumsulfat. (VI. vgl.
C. 1929. H . 1437.) Vff. beschreiben eine direkte maßanalyt. Best.-Methode von 
Hydrochinon durch Ceriumsulfat, die sowohl potentiometr. als auch mit Diphenyl­
amin oder Methylrot als Indicator ausgeführt werden kann. Gegenüber der üblichen 
jodometr. Methode u. der Best. mit Bichromat hat die neue Best. den Vorzug geringerer 
Dauer, Anwendbarkeit bei Zimmertcmp. u. eines schärferen Umschlagpunktes. Die 
Pt-Elektrode zeigte keine Vergiftungserscheinungen durch das Ceriumsulfat. Benutzt 
man Methylrot als Indicator, so muß es nahe dem Umschlagspunkt zugesetzt werden; 
die rote Farbe schlägt durch einen geringen Ceriumüberschuß in das Gelb des Chinons 
um. Diphenylamin ist jedoch vorzuziehen, bei seiner Anwendung muß man 0,05 ccm 
von der verbrauchten Cerlsg. abziehen. (Verbrauch zur Oxydation des Indicators.) 
Der Säuregrad u. die Art der Säure der Hydrochinonlsgg. ist unwesentlich. Die Bestst. 
ergaben, daß 25 ccm Hydrochinon 20,92 ccm Ceriumsulfat äquivalent sind. Ein 
großer Überschuß von Ceriumsulfat greift das Chinon nicht an. Dagegen eignet sich 
die Methode nicht für die Homologen, von denen besonders Resorcin u. Brenzcatechin 
untersucht wurden. Diese Verbb. w'erden weiter als bis zu den Chinonen oxydiert. 
Kehrt man die Methode um, so eignet sie sich gleichgut zur Best. des Ceriums. 
25 ccm Hydrochinon sind in diesem Falle 25,91 ccm Ceriumsulfat äquivalent. (Journ. 
Amer. ehem. Soc. 52. 1443— 47. April 1930. Princeton Univ., Chem. Lab.) Br is k e .

Bestandteile von  Pflanzen und Tieren.
Konrad Lang, Eine colorimetrisclie Mikromethode zur Bestimmung des Schwefels 

und der Sulfate in  biologischen Flüssigkeiten. Es wird eine einfach auszuführende 
colorimetr. Mikromethode beschrieben, die gestattet, den Sulfatgeh., sowie auch 
nach Salpetersäureperhydrolverasehung den Schwefelgeh. biolog. Fll. mit einem durch­
schnittlichen Fehler von weniger als 2 %  zu bestimmen. —  Das Prinzip der Methode 
besteht in einer Ausfällung der Sulfate als BaSO., durch Zugabe von BaCr04 im Über­
schuß, wobei eine dem ausgefällten Sulfat äquivalente Menge freier Chromsäure ent­
steht. Das überschüssige BaCr04, das nur in Mineralsäuren L ist, wird durch Alkali­
sierung mit Ca(OH ) 2 ausgefällt, während das freie Chromat in Lsg. bleibt. Der Geh. 
an freiem Chromat wird dann durch die Farbenrk. mit Diphenylcarbazid auf colori­
metr. Wege ermittelt. •— Nicht anwendbar ist die Methode bei Ggw. größerer Mengen 
von Schwermetallsalzen. (Biochem. Ztschr. 213. 469— 74. 8/10. 1929. Kiel, Städt. 
Krankenanstalt.) K o b e l .

M. M. Mokragnatz, Eine neue Reaktion des Eserins (oder Physostigmins). Eine 
Lsg. von Benzidin in verd. Essigsäure gibt mit Eserin u. H 20 2 eine charakterist. 
violette Färbung. (Bull. Soc. Chim. biol. 10. 905— 08. 1930. Belgrad, Staats­
labor.) Sc h ö n fe ld .
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A. Lesure und A. Dunez, Schwefelbestimmung in Blut und organischen Pro­
dukten. 1. S - B e s t .  i n  B l u t s e r u m ,  a) G e s a m t  - S.  10 ccm Serum werden 
mit 1 0  ccm VlOO -n. Essigsäure bis zur totalen Ausfällung der Albumine erhitzt, mit
1 1  Tropfen n. Sodalsg. versetzt u. mit Vioo"n- Essigsäure auf 100 ccm aufgefüllt; 
Filtrieren, Eindampfen von 50 ccm Filtrat auf 3— 4 ccm ( R ); Oxydation mit 2— 3 ccm 
rauchender H N 03, tropfenweise Zugabe von 3— 5 ccm H 2 Ö2  in der Hitze. Verdampfen 
der farblosen Lsg., Befeuchten des Rückstandes mit konz. HCl, Verdampfen zur 
Trockne, Lösen in wenig W., Best. des S nach der weiter unten beschriebenen Ben­
zidinmethode. —  b) S u l f a t  - S.  Der nach Entfernung der Albumine wie unter a 
verbliebene Rückstand (li)  wird zur Trockne verdampft, mit A. gel. u. filtriert; der 
Nd. wird mit h. W. gel. u. weiter nach der Benzidinmethode behandelt. —  V o l u -  
m e t r .  B e n z i d i n m e t h o d e  (vgl. P oh o reck a -Le l e sz , C. 1927. I. 3115): 
Die die Sulfate enthaltende Fl. wird mit 11 Tropfen Bromthymol versetzt, worauf 
sie die dem pn =  6  entsprechende Gelbfärbung annehmen soll, andernfalls muß sie 
durch Zusatz von HCl auf diese Färbung gebracht werden. Hierauf gibt man 4 ccm 
Benzidinlsg. zu (40 g Benzidin, 40 g HCl, 1,19 Verd. mit W. zu 11) ;  nach 2 Min. 
werden 4 ccm Aceton zugesetzt. Filtrieren nach 15 Min., auswaschen mit Aceton 
u. Titration des Benzidinsulfats nach Zugabe von W. mit Veo'n- Na2C0 3  in der Siede­
hitze (Phenolphthalein); tritt nach nochmaligem Auf kochen Entfärbung ein, so muß 
eine Nachtitration vorgenommen werden. —  Die Benzidinmethode eignet sich auch 
zur S-Best. in anderen organ. Prodd., wie Leber, Haut usw. (Bull. Soc. Chim. biol.
10. 879— 90. 1928.) Sch ön feld .

G. W. Derwis, Colorimetrische Methode zur Bestimmung der Milchsäure im Blut
nach Mendel und Goldscheider. (Vgl. C. 1926. I. 3091.) Die Methode Me n d e l - 
Go ld sc h e id er  erfordert die Anwendung einer besonders reinen konz. H 2 S 04, die 
durch Vakuumdest. reiner H 2 S 0 4  pro analysi in einem Kolben mit angeschmolzenem 
Kühler hergestellt werden soll; die Säure muß 92,5%ig. sein. Zum Lösen des Veratrols 
kann 96% ig. A. verwendet werden. Zur Kalibrierung des Colorimeterkeils soll eine 
Lsg. von milchsaurem Zn in 0,2-n. H 2 S 0 4  verwendet werden. (Journ. exp. Biologie 
Med. [russ.: Shurnal exp. Biologii i Mediziny] 12. No. 32. 147— 51. 1930. Moskau, 
Inst. f. Gewerbekrankh.) Sch ö n feld .

R. B. Gibson, Die Mikrobestimmung des Blutzuckers. 0,2 ccm Blut werden in 
einer Spezialpipette aufgezogen u. in ein Zentrifugenröhrchen gebracht, das mit 4,3 ccm 
1,25%  Lsg. von Na-Wolfr'amat u. 0,5 ccm 2 Vol.-%  H 2 S0 4  gefüllt ist. Nach 15 Min. 
zentrifugieren. 2 ccm der überstehenden Fl. (Doppelbestst.) kommen in ein F o lin -W u - 
Röhrchen (bei 10 u. 25 ccm graduiert), u. 2 ccm einer 0,01%  Glucose-Standardlsg. 
werden in ein entsprechendes 2. Röhrchen gebracht. Zu beiden kommen 2 ccm der 
alkal. Cu-Tartratlsg. (16 g Na2C 0 3  anhydr. in 160 ccm W. gel., 3 g Weinsäure zugesetzt, 
nach Lsg. 1,8 g zerstoßenes krystaÜin. CuS04  zugefügt, auf 400 ccm aufgefüllt). 
6  Min. in kochendem W.-Bad. Nach Ab kühlen Zusatz von 2 ccm Zuckerreagens, 
Mischen durch Neigen u. Klopfen, bis keine Gasperlen aufsteigen. Auffüllen des blut­
haltigen Röhrchens auf 10, des Vergleichsröhrchens auf 25 ccm. Ablesen im Colori­
meter. Für hyperglykäm. Blut ist doppelt so starke alkal. Cu-Lsg. nötig. Zucker­
reagens =  100 g reines Na-Wolframat in 600 ccm W. gel., 50 g reines As2 0 5, 25 ccm 
85%  H 3 P 0 4  u . 20 ccm konz. HCl zugesetzt, 20 Min. gekocht. Nach Abkühlen auf 
1000 ccm aufgefüllt. Zu jedem 100 ccm-Reagens komnen 5 ccm 40%  Formaldehyd- 
lsg. Vorteil der Methode: Einfachheit bei Ausschaltung der Fehler, die durch andere 
reduzierende Stoffe des Blutes entstehen können. (Proceed. Soc. exp. Biol. Med. 27. 
480— 83. März 1930. State Univ. of Jowa, Univ. Hosp. Labor, of pathol. Chem.) Opp.

E. Koplowitz, Bestimmung des Kreatinins und des Kreatins in kleinen Blutmengen. 
Es werden Methoden beschrieben, die es ermöglichen, in 20 ccm Blut sowohl das 
Kreatinin als auch das Kreatin in Plasma u. Vollblut quantitativ zu bestimmen. Der 
Nachweis des Kreatinins im Plasma erfordert 3 ccm, der des Kreatins 2 ccm Plasma. 
Zum Nachweis des Kreatinins u. Kreatins im Vollblut bedarf es je 3 ccm Vollblutes. —  
Zwischen Arterien- u. Venenblut konnte kein Unterschied im Kreatinin- ebenso wie 
im Kreatingeh. gefunden werden. (Biochem. Ztschr. 211. 475— 8 6 . 24/8. 1929. Berlin,
11. med. Klinik d. Univ.) K o b e l .

Julius v. Mikö, Über Makro- und Mikroverfahren zur Wertbestimmung coffein­
haltiger Drogen. II. Mitt. (Pharmaz. Monatshefte 11. 3— 6 . Jan. 1930. —  C. 1930.

2286.) Sa il e r .



Alfred Scliwartz, Berlin-Schlachtensee, Strahlungsmesser mit Bimctallspirale u. 
Kompensation der Raumtemperaturschwankungen durch ein zweites Biinctallthermo- 
mcter, dad. gek., daß das Kompensationsbimetallthermometor in an sich bekannter 
Weise an der die Teilung tragenden Scheibe angreift. (D. R. P. 494 693 Kl. 42i vom 
1/10. 1925, ausg. 31/3. 1930.) G e iszl e r .

Svenska Aktiebolaget Mono, Stockholm (Erfinder: 0. Rodhe), Gasanalyse. 
(Schwed. P. 63 719 vom 23/4. 1920, ausg. 13/9. 1927. —  C. 1921. IV. 324 [E. P. 
162 249].) H e in e .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Heinz Grüß, 
Berlin-Staaken), Verfahren zum Bestimmen des Kohlensäuregehaltes in Rauchgasen auf 
Grund der Wärmeleitfähigkeit. (D. R. P. 495 666 Kl. 421 vom 26/10. 1926, ausg. 10/4. 
1930. —  C. 1929. I. 1878.) Ge iszl e r .

Siemens-Schuckertwerke Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Wilhelm 
Feldmann, Berlin-Spandau), Verfahren zur Staubgehaltsbestimmung von Gasen, 1. dad. 
gek., daß die staubhaltigen Gase zwischen zwei isolierten Flächen hindurchgeleitet u. 
die Kapazitätsänderungen dieser Flächen vorteilhaft kontinuierlich gemessen werden. —
2. Einrichtung zur Ausführung des Verf. nach Anspruch 1, dad. gek., daß die Kapazi­
tätsänderungen durch Änderung der Abstimmung zwischen einem Hochfrequenzstrom u. 
einem Schwingungskreise in Ämplitudenänderungen eines elektr. Stromes umgewan­
delt werden. —  Gegenüber dem Bisherigen besteht der Hauptvorteil der Einrichtung 
darin, daß die Elektrodenflächen auch bei längerem Gebrauch sauber bleiben u. daher 
eine verhältnismäßige Genauigkeit u. Gleichmäßigkeit der Messungen gewährleistet ist. 
Außerdem kann man die Messungen schnell ausführen u. die Meßergebnisse an einem 
beliebig weit von der Meßstelle entfernten Ort feststellen. (D. R. P. 495 907 Kl. 421 
vom 25/8. 1925, ausg. 12/4. 1930.) Ge iszl e r .

Carl Heinz, Aachen, Gasabsorptionsgefäß, 1. dad. gek., daß die Gaseinführungs- 
eapillare ( / )  in eine unterhalb des Abschlußventils (d) befindliche Ringkammer (g) 
des Ventilgehäuses (c) mündet. —  2. dad. gek., daß das Abschlußventil mit axialen 
Fortsätzen versehen ist, die ständig in den Ventilsitzen geführt sind. —  Durch die 
Einrichtung soll erreicht werden, daß die in der Capillare aufsteigende Fl. mit dem 
Ventil nicht in Berührung kommt. (D. R. P. 494 958 Kl. 421 vom 30/5. 1928, ausg. 
31/3. 1930.) Ge is z l e r .

H. Maihak Akt.-Ges., Hamburg (Erfinder: Olof Rodhe, Stockholm), Apparat 
zur Untersuchung von Gasgemischen, insbesondere Rauchgasen, dad. gek., daß an eine 
gemeinsame Gaszuleitung zwei Analysiervorr. angeschlossen sind, in deren einer die 
Feststellung des Geh. an einem Gasbestandteil in der unveränderten Unters.-Mischung 
erfolgt, während in der ändern gleichzeitig andere Gasbestandteile nach vorheriger 
Verbrennung der unverbrannten Anteile der Gasmiseliung bestimmt werden, so daß 
die Best. der verschiedenen Bestandteile kontinuierlich u. gleichzeitig erfolgt. (D. R. P. 
494494 Kl. 421 vom 10/12. 1922, ausg. 24/3.1930. Schwed. Prior. 15/12. 1921.) Ge is z .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgemeine chemische Technologie.

Albert B. Newman, Die Verwendung thermischer Daten bei der Berechnung von 
Trockentürmen. Aus bekannten therm. Daten (Lösungswärme von W. in H 2 S 04, 
spezif. Wärme verschieden konz. H 2 S 04) stellt Vf. Diagramme auf, aus denen sich 
die zweckmäßige Strömungsgeschwindigkeit u. Konz, der in Trockentürmen für 
Luft u. andere Gase verwendeten H 2 S 0 4  bzw. deren Endtemp. oder die unter be­
stimmten Bedingungen absorbierbare W.-Menge ermitteln läßt. Ein Anwendungs­
beispiel wird durchgereclmet. (Chem. metallurg. Engin. 37. 145— 47. März 1930. 
New York.) R. K . Mü l l e r .

J. W. Shipley, Die Wechselstromelektrolyse von Wasser. Schilderung der Ent­
stehung von H 2  u. 0 2 durch Elektrolyse u. ihres Einflusses auf das Material von Über­
hitzern u. Dampferzeugern. (Canadian Journ. Res. 1. 305— 58. Okt. 1929. Winnipeg 
[Canada], M a n i t o b a - U n i v . ) ______________Sp l it t g e r b e r .
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Franz Herrmann, Maschinenfabrik, Kupfer- und Aluminiumsehmiede 
Apparatebau-Anstalt G. m. b. H., Köln-Bayenthal, Filtrierverfahren. (Schwed. P. 

X II. 1. 228
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63 847 vom 22/5. 1924, ausg. 27/9. 1927. D. Prior. 22/5. 1923. —  C. 1928. I. 732 
[A. P. 1 649 405].) H o r n .

Newton Chambers & Co., Ltd., England, iibert. von: Marcel Mailet, Paris, 
Vorrichtung zum Waschen von Gasen. (A. P. 1743 974 vom 9/4. 1928, ausg. 14/1. 1930. 
P. Prior. 27/9. 1927. —  C. 1928. II. 2177 [F. P. 641 522].) H o rn .

Bowen-Dumars Power Corp., New York, übert. von: Horace Dumars, Now 
Suffolk, Kühlen von Gasen. (Can. P. 275 080 vom 20/1. 1925, ausg. 1/11. 1927. —  
C. 1927. I. 2935 [A. P. 1 622 134].) D r e w s .

L’Air Liquide Soc. an. pour l’Étude et l’Éxploitation des Procédés Georges 
Claude, Paris, Exothermisch verlaufende Druckgassynthesen. Die zur Rk. zu bringenden 
Gasgemische werden zunächst als Wärmeschutzmittel für die drucktragenden Behälter­
wände, dann zur Kühlung des Kontaktraumes benutzt, u. erst dann katalysiert. 
(Aust. P. 18 338/29 vom 11/2. 1929, ausg. 22/10. 1929. Zus. zu Aust. P. 6444/27; 
C. 1928. I. 3101.) K ü h l in g .

L’Air Liquide, Société Anonyme pour l’Étude et l’Exploitation des Procédés 
Georges Claude, Paris, Trennung von Gasgemischen durch Verflüssigung. (D. R. P. 
495 429 Kl. 12 i vom 3/12. 1926, F. Prior. 24/12. 1925, ausg. 7/4. 1930. —  C. 1927.
1. 1994 [E. P. 263 732].) D r e w s .

Aktiengesellschaft der Maschinenfabriken Escher Wyss & Cie., Zürich, Her­
stellung fester Kohlensäure. Fl., sich unter Verflüssigungsdruck befindende C 0 2 wird 
in mindestens eine Gefrierzelle oingelassen. Diese Zelle wird nach Absperrung des Fl.- 
Zuflusses über eine Drossclvorrichtung mit einer derart niedrigen Stufe eines C 02- 
Verdichtors verbunden, daß durch Verdampfung eines Teiles der fl. C 0 2  ein Festwerden 
des übrigen CO--Inhaltes bewirkt wird. (Schwz. P. 136 481 vom 11/10. 1928, ausg. 
16/1. 1930.) " D rew s

Maschinenfabrik Esslingen, Esslingen, (Erfinder: Josef Stoffels), Verflüssigen 
fester Kohlensäure. (D. R. P. 474133 Kl. 1 2  i vom 8/4. 1928, ausg. 4/4. 1930. —
C. 1930. I. 1837 [A. P. 1 742 975].) D r ew s .

Gesellschaft für Industriegasverwertung m. b. H., Berlin-Britz, Transport­
oder Druckgefäß für schwer verflüssigbare Gase, bei dem der Fl--Behälter an seinem 
Mantel innerhalb des Isolationsmaterials aufgehängt ist, 1. dad. gek., daß die Auf- 
hängomittel aus Metallketten bestehen, deren einzelne Glieder sich möglichst punkt­
weise berühren —  2. dad. gek., daß zur Begünstigung der punktweisen Berührung 
dor Gliederquerschnitt an den Berührungsstellen der Kettenglieder spitzkantige Form 
erhält. —  3. dad. gek., daß zur Verringerung der Wärmeleitfähigkeit zwischen die 
Metallkettenglieder Glieder aus wärmeisolierendem Material eingeschaltet sind. 
(D. R. P. 495 022 Kl. 17g vom 23/12. 1926, ausg. 1/4. 1930.) D r ew s

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Destillationsverfahren für 
schiverflüchtige Flüssigkeiten. (Holl. P. 21146 vom 9/9. 1927, ausg. 15/1. 1930.
D. Prior. 11/9. 1926. —  C. 1928. II . 174.) Jo h o w .

Allgemeine Elektrizitäts-Ges., Berlin, (Erfinder: Gerhard Pfestorf, Berlin- 
Zelilendorf), Erzeugung von Kälte, insbesondere für Kleinkälteanlagen, 1. dad. gek., 
daß zur Erzielung einer Temp -Erniedrigung zwei Lsgg. gleichartiger Stoffe, aber ver­
schiedener Sättigung (z. B. NaOH u. W .) gemischt werden, u. daß durch geeignete An­
wendung der elektrolyt. Zers, unter Benutzung eines Diaphragmas das Gemisch wieder 
in zwei getrennte Lsgg. mit dem ursprünglichen Sättigungsgrad übergeführt wird. —
2. dad. gek., daß die Mischung der Lsgg. verschiedener Sättigung u. ihre Zerlegung
in period. oder in kontinuierlicher Weise wiederholt wird. (D. R. P. 494811 K l. 17a 
vom 9/12. 1927, ausg. 31/3. 1930.) D r e w s .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Katalysatoren für die Oxy­
dation von KW -stoffen werden erhalten durch Fällung einer schwach sauren Lsg. 
eines neutralen Metallsalzes mittels einer Lsg. eines Salzes einer 0 2-haltigen anorgan. 
Säure, der genügend Alkali in geringem Überschuß zugesetzt worden ist. —  Ein Ge­
misch von Cer-, Cadmium- u. Aluminiumnitrat wird z. B. gefällt mittels eines Alkali­
phosphats. —  Ein Gemisch von Fe- u. Zn-Nitrat wird mittels Na-Tetraborat gefällt. 
Der Katalysator wird eventl. vor oder während des Gebrauches mit einem korro­
dierenden Gase, wie Halogen, HCl, NOC1 usw., behandelt. (E. P. 325 234 vom  8/11.
1928, ausg. 13/3. 1930.) M. F. Mü l l e r .

Harold E. Bierce, Los Angeles, Californien, Behandlung von Adsorptkmsmateri- 
alien. Erdiges Material, z. B. Ton, wird mit fester Oxalsäure in Abwesenheit von 
freiom W . auf 200— 250° F  erhitzt. Die dem Ton anhaftende natürliche Feuchtigkeit
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wirkt nicht störond auf den Verlauf dor Rk. Nach dem Trocknen weist das Endprod. 
eine gesteigerte Entfärbungsfähigkeit auf. (A. P. 1752 721 vom 9/5. 1928, ausg. 
1/4. 1930.) D r e w s .

Enzyklopädie der technischen Chemie. Hrsg. von Fritz Ullmann. 2., völlig neubearb. Aufl.
Lfg. 33. Bd. 5, S. 321—480. Berlin: Wien: Urban & Schwarzenberg 1930. 4°. M. 8.— .

III. Elektrotechnik.
A. V. Zeerleder und P. Bourgeois, Einfluß der Temperatur auf elektrische Freiluft­

kabel. Hartgezogener Cu-Draht wird nach langer Betriebsdauer in Freiluftkabeln in 
der Regel infolge des JOULE-Effekts des elektr. Stromes u. der von dem Kabel ab­
sorbierten Sonnenwärme weich. Vom metallurg. Standpunkt aus muß erwartet werden, 
daß Drähte, die nur k. bearbeitet wurden, wie z. B. Cu-Drähte, ihre mcchan. Eigg. 
leichter verlieren als Drähte, die nach der Kaltbearbeitung einer Wärmebehandlung 
unterworfen wurden, wie z. B. die meisten Al-Legierungen, deren Erwärmungstempp. 
im besonderen zwischen 150 u. 170° liegen. Es schien daher von Interesse, die Tempe­
raturerhöhung zu bestimmen, die durch elektr. Strom u. Sonnenwärme in Kabeln aus 
verschiedenen Materiahen entsteht, u. die Änderungen der mechan. Eigg. zu verfolgen, 
die auftreten, wenn Kabel mehrere Monate diesen verhältnismäßig wenig erhöhten 
Tempp. ausgesetzt sind. Die Temperaturmessungen an Kabeln, die nur der Sonnen­
strahlung ohne Stromdurchgang ausgesetzt wurden, sind noch im Gange. Aus den 
bisherigen Versuchsergebnissen kann man aber schon sehen, daß die Temperatur­
erhöhungen in Cu-Kabeln immer größer sind als in Kabeln aus Al oder Al-Legierungen. 
Es w irde festgestellt, daß Cu u. reines Al, wenn sie 41 Tage bei 80° gehalten wurden, 
vollkommen angelassen waren, wohingegen Aldrey nicht im geringsten durch Tempp. 
von 100° innerhalb eines Jalues beeinflußt wurde. Ein deutlicher Fall der Festigkeit 
konnte nur bei Tempp. bei u. über 120° beobachtet werden. Die durch den elektr. 
Strom auftretenden Temperaturerhöhungen wurden in Kabeln aus Cu, reinem Al, 
Stahl-Al u. Aldrey untersucht. Aldrey ist eine in immer größerem Maße für die Frei- 
Inftleitungen verwandte Al-Legierung mit 0 ,4%  Mg, 0,5— 0,6%  Si u. höchstens
0,3%  Fe. Cu u. Al werden trotz ihrer niedrigeren Temperaturerhöhung durch den Strom 
in stärkerem Maße erwärmt, u. dadurch in der Festigkeit vermindert als Aldrey unter 
den gleichen Bedingungen, das dann auch vollkommen unbeeinflußt bleibt. Die Cu- 
Kabcl erreichen ihre Anlaßtemp. sogar, wenn sie nur mit der gleichen Stromstärke 
(2 Amp./qmm) belastet werden, wie die Leichtmetallkabel. Die niedrigere elektr. 
Leitfähigkeit der wärmebehandelten Al-Legierungen im Vergleich zu Cu wird so nicht 
nur durch die niedrigere D. der Leichtmetallegierung aufgehoben, sondern auch durch 
die Tatsache, daß die Legierungen höhere Stromdichten vertragen, ohne angelassen zu 
werden, vorausgesetzt natürlich, daß sie vorher wie Aldrey eine geeignete Wärme­
behandlung erhalten haben. (Journ. Inst. Metals 42. 321— 29. 1929. Neuhausen, 
Aluminium-Industrie A.-G.) WlLKE.

Siemens & Halske A.-G., Berlin u. Wien (Erfinder: Viktor Engelhardt, Berlin- 
Charlottenburg), Elektrolytische Zelle mit horizontal angeordnetem Diaphragma. (Oe. P.
116 472 vom 17/4. 1928, ausg. 25/2. 1930. D. Prior. 21/4. 1927. —  C. 1929. I. 2677 
[F. P. 653033].) Ge iszl e r .

Anode Rubber Co. (England) Ltd., London, Verfahren und Vorrichtung zum. 
Überziehen von blanken Metallfäden. Zur Erzielung eines kautschukartigen Überzugs 
genügender Schichtdicke auf Cu-Drähten für elektr. Leitungszwecke werden die Drähte 
durch eine wss. Dispersion kautschukartiger Stoffe, deren Trockengeh. 45%  über­
steigt, gezogen. Gegenüber der bisherigen Verwendung von schwächeren Lsgg. ist 
nur ein einmaliges Durchziehen des Drahtes durch die Fl. notwendig. Um eine gleich­
mäßige Schicht zu erhalten, wird der Faden an der Stelle, an der er die Oberfläche 
der Kautschukmilch verläßt, durch ein Kaliber gezogen. (Oe. P. 116 849 vom 20/1.
1928, ausg. 10/3. 1930. E. Prior. 28/1. 1927.) Ge iszl e r .

Societa Italiana Pirelli, Mailand, Verfahren zum Imprägnieren poröser Isolier­
stoffe. (D. R. P. 482 135 Kl. 21c vom 4/8. 1927, ausg. 5/4. 1930. It. Prior. 31/8.
1926. —  C. 1928. I. 560.) G e is z l e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland (Erfinder: Johannes 
Antonius Maria van Liempt, Eindhoven, Holland), Gasgefüllte elektrische Glühlampe
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mit einem auf engem Räume zusammengedrängten Metalldrahtglühkörper, gek. durch 
eine Füllung aus reinem oder nahezu reinem A, unter gleichzeitiger Anordnung eines 
gefährdete Stellen des Glühdrahts gegen Überschlag schützenden Isolierschirms. —  
Mit der Einrichtung kann man den Glühkörper der Lampe in den Mittelpunkt des 
Glaskörpers legen. Hierdurch u. infolge der schlechten Wärmeleitung der Gasfüllung 
erzielt man eine Stromersparnis von 5 bis 15°/„ gegenüber den üblichen gasgefüllten 
Lampen. Da weiterhin das W  in A  eine kleinere Verdampfungsgeschwindigkeit besitzt 
als in ändern Gasen, wird die Lebensdauer der Lampe wesentlich gesteigert. (D. R. P. 
494 944 Kl. 21f vom 13/3. 1928, ausg. 31/3. 1930. Holl. Prior. 25/3. 1927.) Ge is z l e r .

N. V. Philips’ Gloeilampenîabrieken (Erfinder: Cornelis Zwikker), Eind­
hoven, Holland, Herstellung von Glühkörpern. Ein nicht rekrystallisierter Körper 
aus einem hoclischm. Metall, z. B. W, das eine Metallverb., wie z. B. ThO», enthält, 
Wird auf eine Temp. erhitzt, die niedriger als die Rekrystallisationstemp. ist. Das 
ThO„ diffundiert bei dieser Behandlung nach der Oberfläche. Ein in solcher Weise 
hergestellter Glühfaden strahlt mehr Licht aus als ein thoriierter W-Draht, der in 
üblicher Weise unmittelbar auf oder über die Rekrystallisationstemp. erhitzt wurde. 
(Oe. P. 116 825 vom 12/3. 1929, ausg. 10/3. 1930. Holl. Prior. 13/4. 1928.) Ge is z l e r .

Société an. ,,Le Carbone“ , Levallois-Perret, Seine, Frankreich, Galvanisches 
Element. (D. R. P. 495 864 Kl. 21b vom 18/12. 1924, ausg. 12/4. 1930. —  C. 1926. I. 
3351 [E. P. 244417].) Ge is z l e r .

Paul Porsche, Berlin-Steglitz, Galvanische Elemente. (E. P. 299 591 vom 8/7.
1927, ausg. 29/11. 1928. —  C. 1930. I. 2290 [D. R. P. 491 776].) H e in e .

Guido Ferrabino, Turin, Galvanisches Element mit einer Magnesiumkathode und 
Persalzen als Depolarisationsmittel. (D. R. P. 495 799 K  . 21b vom  6/12. 1928, ausg. 
17/4. 1930. It. Prior. 9/12. u. 3/3.1928. —  C. 1929. II. 618.) Ge is z l e r .

Silica Gel Corp., Baltimore, Maryland, übert. von: William Scott Hutchinson,
Scarsdale, New York, Elektrode fü r Trockenbatterien. (A. P. 1 749 819 vom  13/7. 1925, 
ausg. 11/3. 1930. —  C. 1927- II. 155 [F. P. 618457].) Ge is z l e r .

Henry Hyman, übert. von: Harry Rothenberg und Samuel L. Henken, New' 
York, Isoliermaterial für Trockenbatterien, bestehend aus S u. Gummi im Verhältnis 
von 99 zu 1. Das Material dient nicht nur zur Isolierung der einzelnen Zellen der 
Batterie voneinander, sondern es besitzt auch so viel Steifigkeit, daß cs die Elemente 
fest in ihrer Lage hält. An Stelle von Gummi können auch andere Stoffe, z. B. künst­
liche oder natürliche Harze, Asphalt, Pech, Ruß oder Celluloseprodd. treten. (A. P.
1 752 351 vom 17/2. 1927, ausg. 1/4. 1930.) Ge iszl e r .

Primos Lead Co., Philadelphia, übert. von: Walther C. Smith, Moylan, Penn- 
sylvanien, Verfahren zur Wiedergewinnung des Bleies aus verbrauchten Akkumulatoren- 
platten. Die Ausgangsstoffe werden zunächst einem Zerkleinerungsprozeß unterworfen u. 
gesiebt, um metall. von nichtmetall. Bestandteilen zu trennen. Aus dem nichtmetall. 
Anteil wird das Pb mit Alkalilauge herausgel., die Lsg. durch Behandlung mit Pb- 
Schwamm von ihren Verunreinigungen befreit u.*die gereinigte Lsg. zur Gewinnung 
von Pb-Schwamm elektrolysiert. Der Siebrüekstand wird in bekannter Weise auf Pb 
verarbeitet. Enthält das Material P b 0 2, so kann, um dieses 1. zu machen, eine Er­
hitzung der Ausgangsstoffe mit Red.-Mitteln vorausgehen. (A. P. 1 752 356 vom 
14/1. 1927, ausg, 1/4. 1930.) ’ Ge is z l e r .

Associated Elektrical Industries Ltd., London, Verfahren zum Einfuhren eines 
aktiven Stoffes (insbesondere von Cäsium) in Dampfform in die Kolben von vakuum- 
elektrischen, hochevakuierten und Glühkathode, Anode (und eventuell Gitter) enthaltenden 
Röhren, u. zwar durch Einbringen einer Verb. des Stoffes zusammen mit einem ge­
eigneten Reduziermittel u. in Verb. mit einem im Innern angebrachten Metallkörper, 
der unabhängig von der Hülle erhitzt werden kann, derart, daß die Red. eintritt u. 
der Stoff verdampft wird, dad. gek., daß das Red.-Gemisch z. B. in Pulverform lose in 
eine bei höherer Temp. für die akt. Stoffe durchlässige Metallkapsel eingebracht wird, 
die in der Hülle oder einem Hüllenfortsatz angebracht wird, daß die Röhre danach 
hochgradig evakuiert u. die Kapsel mit dem Red.-Gemisch derart erhitzt wird, daß 
der akt. Stoff freigemacht wird u. durch die Kapsel in die Röhre eindringt. —  Durch 
die Einrichtung soll das Einbringen von Verunreinigungen mit dem Cs vermieden 
worden. (D. R. P. 495 038 Kl. 21g vom 1/1. 1926, ausg. 1/4. 1930. E. Prior. 31/12. 
1924.) J Ge is z l e r .

Westinghouse Lamp Comp., übert. von: Eruest Anton Lederer, East Orange, 
New Jersey, Entladungsrohre. Zur Verhinderung der Oxydation der akt. Elektronen
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emittierenden Substanz, z. B. Th, wird in der evakuierten Röhre Phosphordampf 
erzeugt. Als Ausgangsstoffe für den elementaren P  dienen Gemische von Phosphaten 
mit Red.-Mitteln, z. B. Al-Pulver, denen S i0 2  zur Bindung der Base des Phos­
phates beigemischt ist. Man kann auch Borylphosphate mit metall. Red.-Mitteln 
oder auch Phosphide von Metallen, z. B. von Cu, verwenden. Gegenüber der be­
kannten Verwendung von gelbem P  haben diese Gcmische den Vorteil, daß keine 
Verunreinigungen, die in dem handelsüblichen P immer vorhanden sind, in die Ent­
ladungsrohren eingeführt werden. (A. P. 1752 747 vom 10/3.1926, ausg. 1/4. 
1930.) Ge iszl e r .

Westiughouse Lamp Comp., V. St. A., Elektronenemilticrender Überzug für  
Kathoden in Entladungsrohren. Erdallcalicarbonate werden in bekannter Weise mit 
einem Bindemittel wie z. B. Nitrocellulose, in einer El., die durch Verdampfung ent­
fernt werden kann, suspendiert. Für diese Aufnahmefl. sollen Esterverbb., wie z. B. 
Diäthylcarbcmat oder -oxalat, verwendet werden. Gegenüber der bekannten Ver­
wendung von Amylacetat, Butylacetacetat u. ähnlichen organ. Eil. für diese Zwecke sollen 
die Esterverbb. den Vorteil haben, daß die hiermit behandelte akt. M. länger die 
Fähigkeit besitzt, Elektronen zu emittieren. {F. P. 678 731 vom 18/7. 1929, ausg. 
3/4. 1930. A. Prior. 20/7. 1928.) Ge iszl e r .

C. H. F. Müller Akt.-Ges., Hamburg, Antikathode fü r  Röntgenröhren mit als 
Wärmestrahler ausgebildetem Wärmeleitkörper als Träger für die Antikathodenplatte, 
dad. gek., daß der Wärmeleitkörper aus einem inneren Kern von hoher Wärmeleit­
fähigkeit, z. B. Cu, u. einem auf diesem allseitig bündig aufliegenden u. ohne besondere 
Befestigungsmittel, wie Schrauben, Nieten o. dgl., mit ihm z. B. durch Aufschrumpfen 
verbundenen äußeren Mantel aus einem Metall von großem Wärmestrahlungsvcrmögen, 
vorzugsweise Fe, besteht. —  Durch die Einrichtung wird die Möglichkeit gegeben, 
durch Wahl eines Metalls von sehr hoher Wärmestrahlungsfähigkeit, aber geringem 
Wärmeleitungsvermögen, für den Mantel des Verbundkörpers einen möglichst gün­
stigen Effekt zu erzielen. (D. R. P. 495 081 Kl. 21g vom 23/12. 1922, ausg. 2/4. 
1930.) Ge is z l e r .

Telefunken Ges. für drahtlose Telegraphie m. b. H., Berlin, Herstellung von 
Fluoreszenzschirmen, dad. gek., daß den fluoreszierenden Substanzen Halogene oder 
ihre Verbb. zugesetzt werden. (D. R. P. 495 843 Kl. 57b vom 23/3. 1929, ausg. 11/4. 
.1930.) Gr o t e .

Standard Telephones & Cables, Ltd., und M. C. Field, London, Dielektrikum 
aus Kautschuk usw. und Wachs. Man läßt synthet. oder Naturkautschuk 6 — 12 Stdn. 
in geschmolzenem, auf 80— 100° erwärmtem Wachs schwellen, walzt kurze Zeit, erhitzt 
nochmals etwa 1 Stde. auf 80— 100° u. kühlt ab. Man verwendet 30— 80%  Wachs. 
Man nimmt z. B. 15— 40%  Kautschuk, bis zu 40 %  Guttapercha oder Balata u. 20 
bis 70%  Mineralwachs. (E. P. 323 038 vom 14/9. 1928, ausg. 16/1. 1930.) P a n k o w .

Siemens & Halske Akt.-Ges., Berlin-Siemensstadt (Erfinder: Fritz Evers, 
Berlin-Wilmersdorf), Elektrischer Kondensator, bei dem das Dielektrikum in flüssigem 
Zustande auf die leitenden Beläge aufgebracht ist und nach dem Trocknen auf diesen 
einen festen Überzug bildet, dad. gek., daß das Dielektrikum aus einem Celluloseäther 
besteht. —  Nach dem Unteranspruch soll der Celluloseäther mit fein verteiltem C, z. B. 
Gasruß, vermischt werden. Das Isoliermittel besitzt neben hohem Isolationsvermögen 
große Plastizität. Außerdem ist es haltbarer als die üblichen aus Estern der Cellulose 
mit organ. Säuren bestehenden Anstrichmittel. (D. R. P. 495 202 Kl. 21g vom 12/8.
1927, ausg. 3/4. 1930.) Ge iszl e r .

Robert Bosch Akt.-Ges., Stuttgart, Verfahren zur Herstellung elektrischer Kon­
densatoren, deren Belegungen an den aus den Stirnseiten hervorstellenden Enden mit 
Platten aus Zinn oder anderem Lötmetall verlötet werden, dad. gek., daß ein vor dem 
zum Andrücken der aufzulötenden Platten dienenden Stempel angeordnetes, beheiz­
bares Glied (d) sich gegen die aufzulötende Platte legt, ehe der Druckstempel zur 
Wrkg. kommt. —  2. dad. gek., daß für in ein Metallgehäuse einzukapselnde K on­
densatoren gleichzeitig mit dem Verlöten Scheiben aus Metall mit höherem F. als 
die aufzulötenden Platten aufgepreßt werden. —  Nach einem weiteren Unteranspruch 
soll der Stempel zum Andrücken der aufzulötenden Platten in einer Hülse federnd 
angeordnet werden. Das Verf. hat den Vorteil, daß durch das bekannte Wärme­
fassungsvermögen des beheizten Gliedes der Grad der Verschmelzung oder Lötung 
festgelegt werden kann. Da die Erwärmung nur kurz u. nicht zu stark zu sein braucht,
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wird das Isoliermittol des Kondensators nicht beschädigt. (D. R. P. 495 558 Kl. 21g 
vom 11/5. 1926, ausg. 8/4. 1930.) Ge iszl e r .

Hanovia Chemical and Manufacturing Co., übert. von: William Theodore 
Anderson jr. und Lester Fletcher Bird, Newark, New Jersey, Verfahren zur Her­
stellung eines guten elektrischen Kontaktes mit krystallinem Cuprooxyd. (A. P. 1 749 995 
vom 28/10. 1927, ausg. 11/3. 1930. —  C. 1930. I. 116 [E. P. 307962].) Ge iszl e r .

IV. Wasser; Abwasser.
Raymond L. Copson und Harry A. Curtis, Verwendung vcm Calciumchlorid und 

Abgas für ein neues Verfahren der Aufarbeitung von Ablaugen. Für die Reinigung 
von Ablaugen aus Bäuchkesseln vor ihrem Ablassen in Flüsse usw. schlagen Vff. 
folgendes Verf. vor: Die Laugen werden zunächst in Absorptionstürmen durch ent­
gegenströmendes Abgas der Kraftanlage carbonatisiert. Nach Zugabe von CaCl2 

in etwas größerer Menge als der Gesamtalkalinität der Lauge entspricht läßt man 
absitzen, wodurch die organ. Stoffe bis auf etwa 20— 25%  der ursprünglichen Menge 
ausgeschieden werden. Die Endlauge hat ein Ph von 7,8— 8,5 u. kann ohno Nachteil 
abgelassen werden. Der CaC03-Schlamm kann event. zur Gewinnung der darin ent­
haltenen organ. Materie weiter aufgearbeitet werden. Das Verf. arbeitet so billig 
(ca. 80 cts/1000 Gallonen bei täglicher Verarbeitung von 40 000 Gallonen), daß es 
den Betrieb nicht wesentlich belastet. (Chem. metaflurg. Engin. 37. 167— 69. 13/12.
1929. New Haven, Yale Univ.) R . K . MÜLLER. '

0. W. Rees, Gegenwart von Silicaten in natürlichen Wässern. Berechnet man
die auf colorimetr. Wege (nach W in k l e r ) im W. gefundene S i02-Menge als S i03"  
u. addiert jeweils die in Milligramm-Äquivalenten ausgedrückten Werte für Anionen 
u. Kationen, so ist die Summe der Anionen stets gleich oder höher als diejenige der 
Kationen; die Differenz entfällt auf Alkaliionen. Vernachlässigt man dagegen bei 
solcher Aufzählung die Anwesenheit von Si03"  u. setzt die gefundene Kieselsäure 
als S i0 2  ein, so findet man in vielen Fällen selbst ohno Einsetzung von Alkaliionen 
einen zu hohen W ert für die Summe der Kationen. Man muß also die nach dem 
WiNKLERschen Verf. ermittelte S i02-Menge als S i03"  ansehen. (Ind. engin. Chem. 
Analytical Edition 1. 200— 201. 15/10. 1929. Urbana, 111., Staatl. Wasserkontroll­
station.) Sp l it t g e r b e r .

A. Rosenheim, Berlin-Charlottenburg, Herstellung künstlicher Basenaustauscher. 
(E. P. 314067 vom 1 1 / 6 . 1929, Auszug veröff. 14/8. 1929. Prior. 23/6. 1928. —  
C. 1930. I. 2605 [F. P . 676 930].) D r e w s .

V. Anorganische Industrie.
1. E. Adadurow und K. G. Boreskow, Hochwirksamer Vanadiumkatalysator.

(Vgl. C. 1930. I. 1192.) Nach Angabe einiger Rezepte zur Herst. von V-Katalysatoren 
nach den französ. wie auch Se l d e n  Co.-JAEGER-Patenten berichten Vff., daß sie einen 
die Wirksamkeit von Pt übertreffenden V-Katalysator hergestellt haben, welcher 
97— 99,4%  S 0 2  in SO, zu überführen vermag u. höchst beständig gegenüber Giften 
wie HCl, HF, As, Se, Sb ist, jedoch sehr empfindlich gegenüber W.-Dampf u. einigen 
organ. Verbb. ist. Die Katalysatorschicht auf der Trägersubstanz muß eine be 
stimmte Dicke haben, welche von der Natur der beiden abhängt; diese Dicke zu über­
schreiten ist nicht zweckmäßig. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi 
Promysehlennosti] 6 . 1525— 27. 15/10. 1929. Odessa, Chem.-Radiolog. Wiss
Inst.) A n d r u sso w .

J. W. Pupko, Gegenwärtiger Stand der Kaliumchloratfdbrikation in der USSR 
(Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysehlennosti] 6 . 1731— 41 
15/12. 1929.) Sc h ö n feld .

S. D. Stupnikow und M. Wulfson, Zur Frage der Fabrikation von Berthollet 
schem Salz. Besprechung des chem. u. elektrolyt. Verf. der K C l03-Gewinnung 
(Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysehlennosti] 6 . 1741— 60 
15/12. 1929.) '  Sch ö n feld .

W. Gluud und B. Löpmann, Die Bindung des Ammoniaks mit Hilfe eines ver 
einfachten Sodaverfahrens. Das neue Verf. geht aus von einer an NaCl u. NH 4C1 gesätt. 
Lsg. u. drängt Neubldg. an NH 4C1 in der Lsg. durch Zusatz eines Zwischensalzes,
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wie z. B. N aN 03, Na2 S04, (NH 4 )2 S 0 4  oder NH 4 SCN, zurück. Dadurch wird der 
SoLVAY-Prozeß verallgemeinert nach den Gleichungen: 1. N aX  +  NH.,HCO, =  
NaHC03  +  NH 4X , 2. NH4X  +  NaCl =  N aX  +  NH 4C1. Neu gebildetes NH„C1 muß 
sich aus der gesätt. Lsg. fest ausscheiden. Ein Laboratoriumsvers. mit Zusatz von 
20%  N aN 0 3  führte zu einer Steigerung der Ausbeute an NaHC03 u. NH 4 C1 (bis zu 
96%  der Theorie) u. lieferte reinere Prodd. Bei Verss. in größerem Maßstab zeigte 
sich, daß 10%  Zusatz genügen, die Verluste an Zwischensalz betragen ca. 1 %  des 
gebildeten NH 4 C1. Das Verf. kann auf verschiedenen Wegen ausgeführt werden. 
Eine Anlage in techn. Maßstab, die eingehend beschrieben wird, ist mehrere Jahre 
mit befriedigendem Ergebnis im Betrieb gewesen, wobei als Zwischensalz (NH 4 )2 S 0 4 

verwendet wurde. Besonders zweckmäßig ist eine Angliederung an die großtechn. NH3- 
Erzeugung. (Ztschr. angew. Chem. 43. 190— 94. Ber. Ges. Kohlontechn. [Dortmund- 
Ewing] 3. 101— 34. 1/3. 1930. Lab. d. Ges. f. Kohlentechnik m. b. H.) R . K . Mü l l e r .

S. I. Wolikowitseh, A. A. Ssokolowski und L. M. Gurewitsch, Gewinnung 
von Ammoniumsulfat aus Phosphogips. Vff. berichten über halb betriebsmäßige 
Kontrollverss. zur Zers, von Phosphogips mit NH 3  u. C 0 2  nach der B k.: CaS04- 
Best +  2 NH 3  +  C 0 2 =  (NH 4 )2 S 0 4 +  CaC03-Rest (vgl. C. 1930. I. 1022). Als Boh- 
material wurde ein Phosphogips verwendet, der bei der II 3P 0 4-Fabrikation nach der 
Methode der Extraktion von R j a s a n c r  Phosphorit (20%  B20 6  u. 16%  Sesqui- 
oxyde) u. W  j a t  k a - Phosphorit (26 ,5%  P 20 5  u. 5 ,0%  AlFe-Oxyde) erhalten wurde. 
Untersucht wurde die Einw. von C 0 2  auf in NH 3 -W. aufgeschlammten Phosphogips 
u. die Einw. von C 0 2 u. NH3-Gas auf in W. suspendierten Phosphogips. Die Verss. 
bestätigen die techn. Durchführbarkeit der Wiedergewinnung bis zu 95— 97%  der 
H 2 S 0 4  des Phosphogipses. Infolge seiner Feinheit ist die Zers, des Phosphogipses 
leichter durchführbar als die des natürlichen CaS04. Bei Anwendung reiner C 0 2 

dauert der Vorgang der Zers, etwa 3— 4 Stdn.; langsamer verläuft die Bldg. von 
(NH 4 )2 S 0 4  bei Anwendung von mit Luft auf 30%  verd. C 02. Günstigste Temp.: 45°. 
Die Filtration des Kalkschlamms bot keine Schwierigkeiten. (Joum . chem. Ind. 
[russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 6 . 1721— 31. 15/12. 1929.) Schöne.

W. Donat, Schilderung der kontinuierlichen Konzentration von Salpetersäure auf 
Valentiner-Anlagen. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlen­
nosti] 6 . 1787— 88. 15/12. 1929.) Sc h ön feld .

K. Evans, H. F. Pearson und E. Reisemann, Aktivkohle. Fabrikation und 
Verwendung. Vortrag über die Darst., Eigg. u. Anwendung der Aktivkohle, besonders 
für die Rückgewinnung vorv Lösungsm., die Gasolingewinnung u. die Entschwefelung 
von Leuchtgas. (Chem. Trade Journ. 85. 567— 69. 13/12. 1929.) Sch ön feld .

B. Pantelejmonow, Methode zur wissenschaftlich-technischen Charakterisierung der 
Sole von Salzseen (dynamische Analyse). Der Konzentrationsgrad co (vom teebn. 
Gesichtspunkt die Wirtschaftlichkeit der MgCl2-Ausbeute) der Sole wird als Funktion 
von P , N  u. F  dargestellt, wo P  — Geh. an MgCl, 6H 2 0 , F =  Geh. an sonstigen Salzen 
einschließlich ihres Krystallwassers, N  — Geh. an W. ohne das für alle vorhandenen 
Salze notwendige Krystallwasser; P -\ -N  +  F  =  D  — spezif. Gew. Zur Charakteri­
sierung der Sole werden drei Koeffizienten: der „Konzentrierung“  P/N, der „Zus.“  
P/F u. des „Zustandes“  F/N eingeführt u. ihre Änderung mit der Verdunstung graph. 
dargestollt. Die gewonnenen Figuren werden mit den üblichen theoret. Darstellungen 
verglichen. Verschiedene Arten der Einengung der Sole werden besprochen, ferner 
werden Tabellen mit verschiedenen charakterist. Daten für natürliche Salzsole ge­
geben. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 6 . 1168 
bis 1177. 1929.) " A n d r u sso w .

W. P. Iljinski und W. M. Filippeo, Eindampfen natürlicher Salzsole. An Hand 
von Darstellungen nach der graph. Methode von L e  Ch aTe l ie r -J an e c k e  wird eine 
Klassifikation der Verdunstungsprozesse natürlicher Salzsolo (Glaubersalz, Astrakanit, 
Epsomit, Hcxahydrat u. Bischoffit) gegeben. Auf Grund der Konzz. u. Zus. der Salz­
sole des K a s p i s c h e n  M e e r e s ,  der S a k s e e u. des S i  w a s c h s e e  werden 
Salzkonzz. ermittelt, bei denen die Ausfällung bei einer mittleren Temp. von 25° be­
ginnt. Als ein neuer Typus der Verdunstung wurde die Ausfällung von NaCl im 
Astrakanitfeld gefunden; hier scheidet sich reines NaCl in einer Menge von 30— 40%  
statt 10%  aus. Bei ein u. demselben NaCl-Geh. in der Sole ist die Menge des gewonnenen 
reinen NaCl hauptsächlich von dem Verhältnis M gS0 4  zu MgCl2, dem sogenannten 
„Metamorphisations-Koeffizient“  abhängig. (Journ. chem. Ind. [russ.: Shurnal
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ehimitscheskoi Promyschloimosti] 6 . 1163— 68. 1929. Krim, Exped. d. Akademie d. 
Wiss.) A n d r u sso w .

I. E. Adadurow, Anlage zur Gewinnung von wasserfreiem Aluminiumchlorid aus 
dem Ton des Donetzbeckens. (Vgl. C. 1929. II. 924.) Das Verf. von M c A fee  wird 
zur Einführung vorgeschlagen u. ausführlich besprochen. Auch verschiedene Öfen 
der G u l f R e f i n i n g C o . ,  von A bo tT u. von D e VILLE worden beschrieben. (Journ. 
ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promysclilennosti] 6 . 1527— 30. 15/10.
1929.) A n d r u sso w .

W. Semljanizyn und N. Dobrowolski, Über die Bildung der zementartigen Hasse 
bei der Herstellung von Eisensidfat. Das Lösen von Fe wird techn. in folgender Weise 
vorgenommen: In einem Pb-App. wird Fe der Einw. von H 2 S 0 4 (3S—-40° Bé), der 
Mutterlaugen (32° Bé) u. Waschwässern (15° Bé) unterworfen, bis eine FeS0 4 -Lsg. 
von 39— 40° Bé entstanden ist. Nach 1 Monat krystallisiert eine zementartige M., 
die vom Vf. näher untersucht worden ist. Der Vf. untersuchte ferner die Abscheidung 
des wasserfreien FeS0 4 aus dieser M. u. ihre Abhängigkeit von der Konz, der H 2 SO., 
u. den Mutterlaugen. Einzelheiten vgl. Original. (Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal 
chimitscheskoi Promyschlennosti] 6 . 1599— 1601. 1/11. 1929. Konstantinow, Chem. 
Fabrik.) SCHÖNFELD.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfindor: Hellmuth Lang­
heinrich, Neurössen), Gewinnung von Schwefel aus Alkalipolysulfidlösungen, dad. gek., 
daß man die Lsgg. unter ihrem Dampfdruck auf Tempp. über 150° erhitzt. (D. R. P. 
495182 Kl. 12i vom 24/8. 1928, ausg. 3/4. 1930.) D r e w s .

Chemische Fabriken Kunheim & Co. Akt.-Ges., Berlin-Niederschöneweide, 
übort. von: Friedrich Meyer, Berlin-Baumschulenweg, Herstellung von Schwefel­
natrium. (Can.P. 264150 vom 3/4. 1925, ausg. 7/9. 1926. —  C. 1925. II. 969 
[E. P. 233 316].) D r e w s .

R. Botson und Société Industrielle des Applications Chimiques Soc. Anon., 
Brüssel, Herstellung von Schwefebiatrium. (E. P. 289 354 vom 14/11. 1927, ausg. 
17/5. 1928. —  C. 1930. I. 572 [A. P. 1 736 741].) D r e w s .

Seiden Co., Pittsburgh, Katalytische Oxydation von Schwefeldioxyd. (Oe. P. 
116 360 vom 9/2. 1928, ausg. 25/2. 1930. A. Prior. 24/8. 1927. —  C. 1928. II. 2587 
[E. P. 296 048].) D r e w s .

Seiden Co., Pittsburgh, Katalytische Oxydation von Schwefeldioxyd. (Oe. P.
116 361 vom 17/2. 1928, ausg. 25/2. 1930. A. Prior. 25/2. u. 3/8. 1927. —  C. 1928. I. 
2743 u. C. 1928. II. 2181 [E. PP. 286 212 u. 294 975].)* D r e w s .

Richard Vetterlein, Blankenburg a. H., Herstellung von Sulfat aus Kochsalz und 
Schwefelsäure, dad. gek., daß das Rk.-Gemisch in einem mehretagigen Ofen nach Art 
der bekannten Kiesröstöfen, bei denen oben der abzuröstende Schwefelkies aufgegeben, 
dann durch Rührarme ausgobreitet u. der nächstunteren Etage zugeführt wird, mit 
der Maßgabe umgesetzt wird, daß Feuergase von unten kommend, dem Gemisch ent­
gegengeführt werden. (D. R. P 495 306 Kl. 121 vom 24/4. 1927, ausg. 5/4. 1930.) D r .

Compagnie Française de l’Iode et de l’Algine, Paris, Behandlung von Seealgen. 
(D. R. P. 495 446 Kl. 12i vom 6/11. 1928, ausg. 7/4. 1930. —  C. 1930. I. 876 [E. P. 
319 333].) D r e w s .

Giovanni Cicali, Bologna, Gewinnung von Sauerstoff und Stickstoff aus der Luft. 
(D. R. P. 495 699 Kl. 17g vom 10/5. 1925. F. Prior. 16/2. 1925, ausg. 10/4. 1930. —  
C. 1926. I. 2029 [F. P. 599 623].) Dr e w s .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, übert. von: R. E. Slade, Norton-on- 
Tees, England, Ammoniumsulfat. (E. P. 310 635 vom 11/4. 1928, ausg. 23/5. 1929. —
C. 1930. I. 2464 [F. P. 672 796].) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a .M. (Erfinder: Kurt Herrdegen, 
Ludwigshafen a. Rh. und Friedrich Lieseberg, Heidelberg), Herstellung von Stick­
oxyd aus Nitrosylchlorid unter gleichzeitiger Gewinnung von Metallchloriden, 1. dad. 
gek., daß man ein Gemisch von NOC1 u. CO oder CO-haltigen Gasen bei erhöhter Temp. 
auf solche Metalloxyde, -carbonate, -sulfide oder diese Verbb. enthaltende Prodd. 
einwirken läßt, die mit CO u. CI unter Bldg. von Metallchloriden reagieren. —  2 . dad. 
gek., daß man das bei der Herst. von Alkalinitrat aus N 2 0 4  u. Alkalichlorid erhaltene 
NOC1 verwendet. (D. R. P. 495 019 K l. 12i vom 12/9. “1928, ausg. 3/4. 1930.) D r.

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. .(Erfinder: Helmut Weiß­
bach, Mannheim-Freudenheim), Reinigen hochkonzentrierter Salpetersäure, die ent­
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weder durch SO,,-Ionen oder durch Ionen dreiwertiger Metalle verunreinigt ist, dad. 
gek., daß man die SO.,-Ioncn mit Oxyden, Hydroxyden oder Nitraten dreiwortiger 
Metalle niederschlägt oder die Ionen dieser Metalle durch Fällung mit II 2 SO., oder 
1. Sulfaten entfernt. (D. R. P. 495627 K l. 12i vom 1/2. 1929, ausg. 9/4. 1930.) D r .

Hermann Mehner (Sohn), Berlin-Charlottonburg, Kondensation von Phosphor - 
säure und ähnlichen Dämpfen, 1. gek. durch eine unter prakt. vollständigem Ausschluß 
von Nebelbldg. erfolgende Auslsg. der entstehenden Übersättigung an schwach ge­
krümmten, vom Kondensat benetzten Oberflächen. —  2. gok. durch eine Aufspeicherung 
der Kondonsationswärme in den die Kondensationsflächo bildenden Körper. —  3. gek. 
durch die Rückkühlung der erwähnten Körper mittels Übertragung der aufgespeicherten 
Wärme an aufzuheizende Gase, vorzugsweise Verbrennungsluft. —  4. dad. gek., daß 
ein mit haltbaren Schamottestüeken möglichst engmaschig gefüllter Raum von den 
h. H 3 PO.,-haltigen Gasen u. nach angemessener Erwärmung von k. aufzuheizenden 
Gasen durchstrichen wird. —  3 weitere Ansprüche. (D. R. P. 495 430 Kl. 12i vom 
18/9. 1926, ausg. 7/4. 1930.) D r e w s .

Montan- und Industrialwerke vorm Joh. Dav. Starck, Prag, Herstellung von 
Neutralphosphat. (D. R. P. 495187 Kl. 16 vom 30/3. 1927, ausg. 4/4. 1930. Tschecho- 
slowak. Prior. 25/6. 1926. — C. 1928.1. 1908.) K ü h l in g .

Frans Georg Liljenroth, Stockholm, Ammoniumphosphat. (Schwz. P. 134 628 
vom 15/12. 1927, ausg. 16/10. 1929. Schwed. Priorr. 23/12. 1926, 15/2. 1927. —  C. 1928.
I. 2125 [F. P. 631 421].) K ü h l in g .

Wladimir Kyber, Berlin, Verarbeitung von Aluminiumphosphaten. (D. R. P.
495436 Kl. 80b vom 9/2. 1926, ausg. 7/4. 1930. —  C. 1927. II. 624.) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Fritz Stoewener, 
Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von Silicagel. (A. P. 1748 315 vom 4/3. 1926, ausg. 
25/2. 1930. D. Prior. 8/12. 1924. —  C. 1927. II. 969 [E. P. 270 040].) D rew s .

C. F. Burgess Laboratories Inc., übert. von: Oliver W. Storey und Charles 
Albert Silver, Madison, Wisconsin, Herstellung von Kohlenstoffoxyd (Graphitoxyd) 
aus Graphitpulver, das durch Zusatz eines Bindemittels zu einer Elektrode geformt 
wird, die als Anode in verd. H N 0 3  mittels des elektr. Stromes oxydiert wird, wobei 
sich ein schwarzer Schlamm bildet, der gewaschen u. getrocknet wird. (Can. P. 275 083 
vom 5/7. 1926, ausg. 1/11. 1927.) M. F. Mü l l e r .

Hydrocarbon Akt.-Ges. für Chemische Produkte, Berlin, Ruß. (N. P. 45 287 
vom 19/3. 1927, ausg. 25/6. 1928. —  C. 1927- II. 358.) K ü h l in g .

Bengt Ragnar Fritiof Kjellgren, Cleveland, Ohio, Verarbeitung von aluminum- 
lialtigen Produkten. Al-haltige Prodd., wie Bauxit, Kaolin, Ton, werden gegebenen­
falls calziniert, fein gepulvert u. zusammen mit H 2 SO., auf 150— 200° erhitzt, wodurch 
die kolloidale SiO„ in den amorphen u. leicht filtrierbaren Zustand übergeführt wird. 
Das Endprod. wird mit W ., oder H 2 SO,,, oder Sulfatlsgg., oder Lsgg. von NH 3-Salzen 
ausgelaugt. Das Filtrat enthält in der Hauptsache Al2(SO . , ) 3  neben K 2 S 0 4 u. a. Das 
K 2 S 0 4 wird zunächst durch Krystallisation entfernt. Aus der Mutterlauge gewinnt 
man durch Zusatz entsprechender Mengen von NH 3-Salzen reinen NH 3 -Alaun. Aus 
letzterem läßt sich durch Erhitzen auf 425— 440° A12 (S 0 4 ) 3  gewinnen, oder durch Er­
hitzen auf 770— 1000° A12 0 3. Die hierbei erhaltene H„SO., wird wieder zur Behandlung 
des Rohmaterials herangezogen. (A. P. 1752 641 vom 23/8.1924, ausg.' 1/4. 1930.) Dr .

Bengt Ragnar Fritiof Kjellgren, Cleveland, Ohio, Herstellung von Aluminium­
sulfat und Aluminiumoxyd. Al-haltiges Rohmaterial, wie Ton, wird mit W.-freiem 
(NH.,)2 SO,t in einer aus den Dissoziationsgasen von (NH.,), SO, bestehenden Atmo­
sphäre in Abwesenheit von 0 2 erhitzt. Der erhaltene NH3-Afaun wird durch Erhitzen 
zers., wobei je  nach dem Grad der Erhitzung Al„(SO ( ) 3  oder A120 3  erhalten wird. 
(A. P. 1 752 599 vom 17/8. 1925. Schwed. Prior. 27/6. 1925, ausg. 1/4. 1930.) D r e w s .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
Otto Th. Koritnig, Wärmewirtschaft in keramischen Trockenanlagen. (Sprech­

saal 63. 245— 47. 3/4. 1930. Graz.) Sa lm a n g .
F. Böhm, Uber die Bindung zum Anfertigen von Schmirgelflächen. Angaben 

über Eigg., Herst. von K itt aus Magnesit u. MgCl2, sowie über Schmirgelmischungen. 
(Mühle 67. 473— 74. 24/4. 1930.) Sa lm a n g .

Eugen Werner, Galvanisieren von Glas, Ton u. dgl. Es werden eine Reihe von
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Rezepten wiedergegeben, die eine Galvanisierung von verschiedenen harten u. weichen 
Stoffen ermöglichen. (Sprechsaal 63. 223— 24. 27/3. 1930.) Sa lm a n g .

— , Wann ist eine Glasschmelze praktisch homogenl Eine Glasschmelze ist prakt. 
homogen, wenn ihr Zustand der jeweiligen Auffassung vom Qualitätscharakter der 
Erzeugniseinheit entspricht. (Sprechsaal 63. 250— 61. 3/4. 1930.) Salm an g .

R. Weinig und E. Zschimmer, Die Ausdehnung der Natron-Borosilicat-Gläser 
zwischen 25 und 150° als Funktion ihrer chemischen Zusammensetzung. Berichtigung.
(Vgl. C. 1930. I. 1845.) (Sprechsaal 63. 229. 27/3. 1930.) Sa lm a n g .

H. Knuth, Die Normung feuerfester Baustoffe in Deutschland. (Feuerfest 6.
39— 41. März 1930. Bonn.) Sa l m a n g .

Ignaz Kreidl, Wien, Herstellung von Trübungsmitteln für Gläser und Emaillen. 
(D. R. P. 495 496 Kl. 48c vom 1/11. 1925, ausg. 12/4. 1930. Oe. Prior. 10/1. 1925. —
C. 1926.1. 3182.) K ü h l in g .

Paul Tietz, Breslau, Verfahren zur Herstellung einer Einschleifpaste, dad. gek., 
daß als Träger der wirkenden Mittel Lsgg. hygroskop. Salze benutzt werden. Die 
Salzlsgg. werden vor Zusatz der Schleifmittel mit fein gemahlenen Metalloxyden, 
insbesondere zinkoxydhaltigen, innigst vermischt. (D. R. P. 478 260 Kl. 22g vom 
19/10. 1924, ausg. 20/6. 1929.) M. F. Mü l l e r .

Ludwig Hochstein, Wandsbeck, Herstellung eines Glases aus Kieselsäure, Bor- 
trioxyd, Aluminiumoxyd und Zirkonoxyd nach Patent 480 753, durch Schmelzen eines 
die angegebenen Stoffe enthaltenden Glassatzes, gek. durch die Zus. des Glassatzes 
in solchen Verhältnissen, daß das gewonnene Glas in 100 Gewichtsteilen enthält: 
85— 90 Teile S i02, 13— 9 Teile B 2 0 3, 1— 0,5 Teile A12 0 3  u. 1 — 0,5 Teile Z r02, aber kein 
Alkali. —  Der therm. Widerstandskoeffizient der Erzeugnisse ist 37,6 u. beträchtlich 
höher als der therm. Wärmeausdehnungskoeffizient der bekannten Resistenzgläser. 
(D. R. P. 495 941 Kl. 32b vom 11/4. 1926, ausg. 12/4. 1930. Zus. zu D. R. P. 480753;
C. 1929. II. 1731.) K ü h l in g .

Fritz Schlotterbeck, Heidelberg, Behandlung von Glaswollfasem, besonders 
ScMackenwollfasem, dad. gek., daß die Wolle mit feinverteilten, alkal. wirkenden 
Mitteln, wie Kalk- oder Wasserglaslsg., oder gleichzeitig mit alkal. wirkenden Mitteln 
u. Wasserdampf behandelt wird. —  Die Erzeugnisse greifen Eisenrohre nicht an u. 
zerfallen nicht zu Pulver. (D. R. P. 495 875 Kl. 80b vom 5/6. 1928, ausg. 12/4. 
1930.) K ü h l in g .

Walter Mc Bryde, Larbert, Schottland, Tonbereitungen. Ton wird mit kohlen­
stoffhaltigen Stoffen, z. B. mit bituminösen Schiefern, innig gemischt, u. es werden die 
Mischungen unter Luftabschluß trocken dest. Die Rückstände enthalten feinverteilten 
Koks, welcher im Ton gleichmäßig verteilt ist, u. die in ihm vorhandenen Poren aus­
füllt. Die Erzeugnisse sind bis zu Tempp. von 1700° hitze- u. auch säurebeständig. 
(Aust. P. 19 934/29 vom 7/5. 1929, ausg. 26/11. 1929.) K ü h l in g .

Miag Mühlenbau und Industrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Weiße Zemente aus 
färbende Bestandteile, z. B. Eisenverbb. enthaltenden Rohstoffen. Den Rohmischungen 
werden Stoffe oder Stoffgemische, wie Phosphate, Borate u. gegebenenfalls Halogenide, 
wie CaCL oder CaF2, zugesetzt, welche mit den sonst färbenden Bestandteilen der 
Rohstoffe zu niehtfärbenden Stoffen zusammenschmelzen. (Aust. P. 18 382/29 vom
13/2. 1929, ausg. 10/9. 1929.) KÜHLING.

Carl Schroeder, Berlin, Brennen, Sintern oder Schmelzen von Zementrohmehl und 
Stehrohrofen zur Durchführung des Verfahrens o. dgl., 1. dad. gek., daß das Brennen, 
Sintern oder Schmelzen während des freien Falles des Rohmehls in dem leeren Innen­
raum eines schornsteinähnlichen Stehrohrofens mittels freifallenden Kohlenstaubes 
vorgenommen wird. —  2. Stehrohrofen zur Durchführung des Verf. nach Anspruch 1, 
dad. gek., daß der Stehrohrofen oberhalb eines Sinterraumes eine kon. Verengerung 
seines Brennraumes aufweist, welche mit Rohren bzw. rohr- oder schlitzartigen Aus­
sparungen zwecks Durchführung u. Vorwärmung von Brennstoff, Brennluft u. Brenngut 
versehen ist. —  Oberhalb der Verengerung ist ein Sammel- u. Vorwärmeraum für die 
Brennluft angeordnet. (D. R. P. 495 001 Kl. 80c vom  22/1. 1929, ausg. 1/4.1930.) K ü.

Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Köln-Kalk, und Emil Best, Troisdorf, 
Beschicken von Schachtöfen zum Brennen von Zement, Phosphaten u. dgl. mit durch 
Wasser in einer Drehtrommel zusammengeballtem Brenngut, dad. gek., daß das mit 
Zuschlagstoffen, wie Schlackensand, Ca(OH ) 2  o. dgl., gemischte Brenngut unter der 
Einw. der h. Ofengase durch die Drehtrommel geleitet u. dabei schnell u. stark erhärtet
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wird, so daß es unmittelbar dem Schachtofen zugehen kann. —  Das bisher übliche 
Brikettieren wird vermieden. (D. R. P. 495085 Kl. 80c vom 16/3. 1926, ausg. 2/4. 
1930.) K ü h l in g .

Heinrich Westphal, Berlin, Herstellung eines gegen mechanische Einflüsse wider­
standsfähigen Betons aus Zement u. hartkörnigen mineral. Füllstoffen, dad. gek., daß 
als Zuschläge lediglich längliche, walzenförmige Körper mit unregelmäßiger Kanten- 
u. spitzenloser Oberfläche verwendet werden. —  Die Erzeugnisse sind besonders gegen 
abschleifende Kräfte beständig. (D. R. P. 495 876 Kl. 80b vom 1/4. 1926, ausg. 11/4. 
1930.) K ü h l in g .

W. H. Ramage, Girard, V. St. A., Ziegel. Mischungen von Ton u. Holzmehl, 
vorzugsweise Mehl von hartem Holz, werden befeuchtet, unter Druck geformt, ge­
trocknet u. gebrannt. (E. P. 321188 vom 1/8. 1928, ausg. 28/11. 1929.) K ü h l in g .

Hewitt (Darlaston) Ltd. und A. Hewitt, Darlaston, England, Straßenbaustoffe. 
Zerkleinerter Kautschuk, bituminöses Öl u. gepulvertes Harz werden gemischt, die 
Mischung aufgekocht u. nach dem Erkalten gemahlener Ölschiefer, Füllstoffe u. ge­
gebenenfalls Zement oder CaCl2  oder beide zugegeben. (E. P. 319 904 vom 4/9. 1928, 
ausg. 24/10. 1929.) “ K ü h l in g .

Bitucrete Ltd., übert. von: Leonard Schade van Westrum, London, Bituminöse 
Massen. (A. P. 1752 214 vom 16/5. 1927, ausg. 25/3. 1930. E. Prior. 31/5. 1926. —
C. 1927- II. 2418 [E. P. 275 364].) K ü h l in g .

Marc Larcheveque, Industrie de la porcelaine. Etüde complete du material de cuisson et
de gazetterie. Paris: Arrault & Cie. 1929. (130 S.) 8°.

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
Karl Philipp, Magdeburg, Herstellung eines streufähigen Düngemittels durch Zusatz 

von CaO zu Faulschlamm städt. Abwässer, dad. gek., daß der Schlamm mit solchen 
Mengen CaO versetzt wird, daß eine lockere zerfallende M. entsteht, die durch direkte 
Einw. von k., C 0 2  enthaltenden Feuerungs- oder Abgasen, besonders Kalkofenabgasen, 
getrocknet wird. —  Das Düngemittel gemäß der Erfindung enthält K , N 2, P 2 Os u. 
Kolloidstoffe. (D. R. P. 495188 Kl. 16 vom 23/3. 1927, ausg. 3/4. 1930.) K ü h l in g .

Verein für chemische und metallurgische Produktion, Aussig, Darstellung von 
Magnesiumphosphat unter gleichzeitiger Gewinnung von Alkalisulfat, dad. gek., daß 
man M gS0 4 u. Alkalichlorid auf H 3 P 0 4 bei Tempp. von mehr als 500°, zweckmäßig 
700— 800°, einwirken läßt. —  Die Erzeugnisse bestehen aus einem Gemenge von Ortho- 
u. Pyrophosphat des Mg. (D. R. P. 495 793 Kl. 16 vom  11/8. 1925, ausg. 11/4. 
1930.) K ü h l in g .

Gustav Hilger, Gleiwitz, Vorrichtung zur Herstellung von Kalkstickstoff nach 
Patent 485 055, bei w'elcher unter an sich bekannter Zündung von einer Stelle aus N 2 

zwangsläufig durch den Azotierkörpcr geführt, nach dem Verlassen des Azotierraumes 
von Verunreinigungen u. Fremdstoffen befreit u. im Kreislauf demselben wieder zu­
geführt wird, dad. gek., daß die mit Zündspitzen versehenen Azotierkörper in Kammern 
eines Azotierofens so angeordnet sind, daß der vom Überhitzer mittels der Düsenrohre 
zugeführte, über die Zündungstemp. erhitzte N 2  auf die Zündspitzen aufgeblasen wird, 
u. nach Durchströmen des Azotierkörpers u. der Reinigungsvorr. unter Zusatz von 
frischem N , gegebenenfalls unter Wrkg. eines Beförderungsmittels wieder dem Über­
hitzer zugeführt wird. (D. R. P. 495 330 Kl. 1 2 k vom 7/5. 1927, ausg. 4/4. 1930. 
Zus. zu D. R. P. 485055; C. 1930. I. 278.) K ü h l in g .

Soc. d’fitudes Chimiques pour l’Industrie, Genf, Düngemittel. Gepulvertes R oh­
phosphat wird mit etw-a der gleichen Menge einer feuchten, zellstoffhaltigen M., 
z. B. Torf, gemischt, u. die Mischung bei 50— 100° mit Cl2 behandelt. Die entstehende 
HCl schließt das Rohphosphat auf. Mittels Luftstromes werden die Erzeugnisse von 
überschüssigem Cl2  u. HCl befreit u. gegebenenfalls mit einem 1. Sulfat gemengt, welches 
das entstandene CaCl2  in CaS04  verwandelt. (Schwz. P. 130 436 vom 7/6. 1928, ausg. 
1/10. 1929.) ’  K ü h l in g .

W. E. Longhurst, Newton, und E. L. A. Turner, Petersham, Australien, Des­
infizieren von Fäkalien und verdorbenen Lebensmitteln. Die zu desinfizierenden Stoffe 
werden mit FeS04, Terpentinöl, W . u. gegebenenfalls K M n0 4  gemischt. An Stelle 
von F eS0 4  kann H ,0 2, von Terpentinöl Methylsalicylat oder C6 H 5 -N 0 2  treten. Die
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Erzeugnisse sollen als D ü n g e m i t t e l  verwendet werden. (E. P. 319 776 vom 23/9.
1929, Auszug veröff. 20/11. 1929. Prior. 29/9. 1928.) K ü h l in g .

Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), Berlin (Erfinder: B. Renscli) 
Schädlingsbelcämpfungsmittel, besonders zur Bekämpfung von Nematoden, bestehend 
aus Oxyden organ. S-Verbb., insbesondere aus Dialkylsulfoxyden. (Schwed. P. 
63 818 vom 24/1. 1925, ausg. 27/9. 1927. D. Priorr. 11/3. u. 18/9. 1924.) Sa r r e .

[russ.] Awgusta Ignatjewna Schtschukina, Zur Charakteristik von Weizensorten nach physi­
kalisch-chemischen Merkmalen der Frost- und Dürrebeständigkeit. Ssamara: Okrko- 
opchlebssojus. (23 S.)

vm. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
T. A. Rickard, Die früheste Anwendung der Metalle. Ausführliche Übersicht 

über die früheste Geschichte der Metalle, besonders der Nichteisenmetalle. (Metal Ind. 
[London] 36. 301— 02. 329— 30. 359— 60. 381— 84. 4/4. 1930. Berkeley [Calif.].) W ilk e .

M. Tama, Fortschritte bei elektrischen Öfen für Nichteisenmetalle. Einige neue 
Induktionsöfen von großer Kapazität werden an Hand von Abb. beschrieben, die für 
Legierungen mit hohem F., wie Ni, Cu u. P-Bronze, entwickelt wurden. Das Fassungs­
vermögen dieser Öfen wird durch das Gewicht des Einzelblocks bestimmt. Da in 
Deutschland im Vergleich zu Amerika mit größeren Einsätzen gearbeitet wird, sind die 
Herstellungskosten durch geringere Wärmeverluste u. Lolmcrsparnis herabgesetzt 
worden. Der Stromverbrauch bei 120 kW-Öfen ist je t  Metall um 10%  geringer als in 
den 80 kW-Öfen. Man ist zurzeit dabei, große elektr. Widerstandsöfen für die Glüh­
behandlung von Halb- u. Fertigerzeugnissen einzuführen, wodurch eine Vereinheit­
lichung der Kraftversorgung der Werke ermöglicht werden kann. In den A r o n  Hirsch- 
Werken sind 34 elektr. Glühöfen mit 4225 kW in Betrieb, die kurz beschrieben werden. 
(Journ. Inst. Metals 42. 103— 18. 1929. Eberswalde, H irsch-Kupfer- u. Messingwerke
A.-G.) W ilke.

Anton Pomp und Ludwig Walther, Einfluß der Stichabnahme und der Glüh- 
temperatur auf die mechanischen Eigenschaften und. das Gefüge von kaltgeicalzten Fein­
blechen. Die besten mechan. Eigg. u. ein gleichmäßiges Gefüge werden durch Glühen 
bei 920° unabhängig vom Verformungsgrad erzielt. Durch Glühen bei 750° erreicht 
man ungefähr die Werte der Glühung bei 920°, wenn man zur Vermeidung einer Ver­
schlechterung im krit. Gebiet eine Kaltvcrformung über 20%  anwendet. Eine 3-std. 
Glühung bei 650° ist nicht ausreichend, um die Kalthärtung aufzuleben. Weiterhin 
wurden Feinbleche mit Stichzahlen von 1— 36 u. Stärkenabnahmen von ungefähr 
30%  kaltgewalzt u. 3 Stdn. bei 750° geglüht, wobei sich ergab, daß die Anzahl der 
Stücke keinen Einfluß auf die Tiefziehfähigkeit der geglühten Bleche ausübt. (Mitt. 
Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 11. 31— 35. 1929.) W ilke.

Atomi Osawa und Shokichi öya, Röntgcnstrahlenanalyse von Eisen-Vanadium­
legierungen. Bei Raumtemp. haben Fe u. V  beide kub. körperzentrierte Gitter mit 
a — 2,852 A (Fe) u. 3,044 A  (V). Die beiden Metalle bilden bei dieser Temp. eine 
vollständige Mischkrystallreihe. Die Gitterkonstanten der Mischkrystallc können 
durch die Parabelgleichung a =  2,852 - f  0,000614F +  0,0000131 V2, wo a die Gitter­
konstante einer Legierung mit F %  Vanadin ist, wiedergegeben werden. —  Unter 
der Voraussetzung der dichtesten Kugelpackung berechnen die Vff. für den Radius 
des Fe-Atoms 1,237 Ä, für den des V-Atoms 1,318 A. (Science Reports Töhoku Imp. 
Univ. [1], 18. 727— 31. Dez. 1929. Research Inst, for Iron, Steel and other Metals.) Fab.

Bradley Stoughton und Earl S. Greiner, Weitere Mitteilungen über das Eisen- 
Siliciumdiagramm. Die Vff. sammeln die über die Eisen-Siliciumlegierungen erschienene 
Literatur u. besprechen sie krit. Weiter führen sic eigene Unterss. aus über Fe-Si- 
Legierungen mit weniger als 10%  Si. In diesem Gebiet herrscht Unklarheit darüber, 
ob hier eine vollständige Mischkrystallreihe von Fe u. der Verb. Fe3Si besteht oder nicht. 
Die Temp.-elektr. Widerstandskurven der untersuchten Legierungen zeigen Unregel­
mäßigkeiten, die auf eine Phasenänderung hinweisen; die danach gezogene Trennungs- 
Jinie stimmt mit der von PiLLING erforschten Grenze der Duktilität überein. Die 
Legierungen werden auch mkr. u. auf ihre Härte untersucht. Zuletzt geben die Vff. 
ein vorläufiges Fe-Si-Diagramm. (Techn. Puhl. Amer. Inst. Mining metallurg. Engineers 
1930. Nr. 309. 31 Seiten.) Faber.
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Kotaro Honda, Tutom Kase und Yosiharu Hatsuyama, Über die Volum­
änderung von Gußeisen während der Erstarrung. Die Vif. bestimmen nochmals mit 
größerer Genauigkeit die Ausdehnung von Gußeisen beim Erstarren (vgl. C. 1929.
II. 2722). Sie können die früheren Ergebnisse bestätigen. Sie finden, daß der Graphit 
im Gußeisen sehr wahrscheinlich ein Zers.-Prod. von Zementit ist, der sich während 
der Erstarrung aus der Schmelze ausscheidet. Auf diese Zers, ist auch die Vol.-Zu- 
nalime bei der Erstarrung von Gußeisen zurückzufülircn. (Science Reports Töhoku 
Imp. Univ. [1] 18. 699— 714. Dez. 1929.) F a b e r .

George Batty, Herstellung von Elelctrogußstahl. (Vgl. C. 1930. I. 2617.) Eisen­
oxyde des Metallbades werden durch Si u. Mn reduziert. Sind die entstandenen Mengen 
S i0 2 u. MnO gering, so steigen sie nicht zur Schlacke hin auf, sondern bleiben im 
Metall zurück u. verschlechtern seine Eigg. Ebenfalls beteiligt sieh der C an der Red., 
wenn er in genügender Menge vorhanden ist. C-Geh. so niedrig halten (0,13-r0,14°/o), 
daß die Red. überwiegend von Si u. Mn durchgeführt, so daß also die Entfernung 
von S i0 2  u. MnO gesichert ist. Durch Zusatz von C-lialtigem „washed metal“  erhält 
man in dem gasgesätt. oxydhaltigen Metallbad aus physikal. u. chem. Gründen ein 
Kochen, wodurch das Bad von der suspendierten Schlacke gereinigt wird. Vf. ver­
wirft das Beruhigen der Charge durch gemahlenen Koks, da hierdurch nicht unmittelbar 
die Eisenoxyde des Bades, sondern die Kieselsäure der Schlacke reduziert werden; 
das Si gelangt in das Metallbad u. reagiert hier unter Bldg. von S i02. Zugabe von 
Kalk zu einer sauren Schlacke. Beim Einschmelzen von legiertem Schrott verschlacken 
die Legierungsclemento größtenteils. Zusatz von Ferrolegierungen u. P-haltigem 
Kupfer. Fehlerhafte Oberfläche bei Verwendung von grünem Formsand. (Trans. 
Amer. Soc. Steel Treating 17. 449— 70. März 1930.) Lu e b .

0. K. Parmiter, Die Verwendung der Elektrizität in der Entwicklung und Her­
stellung von Werkzeugstalil. Die Anwendungsmöglichkeiten in den verschiedenen Teilen 
der Fabrik werden gezeigt. (Iron Steel Engineer 7. 122— 25. März 1930. Mc-Keesport 
[Pa.], Firth Sterling Steel Co.) W il k e .

Wirt S. Scott, Die greifbaren Vorteile der elektrischen Wärmebehandlung. Eine 
kurze Zusammenstellung aller günstigen Tatsachen. (Iron Steel Engineer 7. 118— 22. 
März 1930. Mansfield [Ohio], Westinghouse Electric and Mfg. Co.) W il k e .

A. E. Bellis, Die elektrischen Salzbadöfen für die Wärmebehandlung. Das ehem. 
(Salzbad-), metallurg. (Wärmebehandlungs-) u. elektr. Problem werden zuerst aus­
einandergesetzt, wobei besonders auf die günstigen Eigg. des LAVITE-Erhitzungs- u. 
Abkühlungsbades hingewiesen wird. Durch eine Beschreibung des Drahtanlassens 
wird diese Behauptung zu bekräftigen versucht. In einem neuartigen Salzbadofen 
wird die Hitze durch das Hindurehleiten des elektr. Stromes durch das Bad selbst 
erzeugt. Erreicht wird dies dadurch, daß eine Elektrode in das Bad getaucht u. ein 
Strom davon zur Behälterwand geleitet wird. Der Widerstand der Badfl. gegenüber 
dem Strom ist die einzige Wärmequelle. Zu diesem Zwecke mußte dio Zus. des Lavites 
durch Zusatz anderer Substanzen geändert werden, damit die Leitfähigkeit ansteigt, 
denn das ursprüngliche Salz hat einen zu hohen Widerstand bei der Anwendung dieses 
Verf. (Iron Steel Engineer 7. 141— 47. März 1930. Branford [Conn.], Bellis Heat 
Treating Co.) W il k e .

Anton Pomp und Ludwig Walther, Technologische Studien über das Blankglühen 
von Stahl in elektrisch en Öfen. Bei Verwendung von techn. H 2  als Schutzgas wurde bei 
Stahl bei Glühtempp. bis 700° keine Entkohlung festgestellt. Dagegen trat bei Ver­
wendung von techn. Leuchtgas teilweise schon bei 600° eine Aufkohlung der Oberfläche 
ein. Bei Tiefziehbandeisen wurde durch Glühen im elektr. Ofen eine Verbesserung der 
Eigg. gegenüber dem im kohlegefeuerten Topfglühofen behandelten Werkstoff fest- 
gestellt. Eine Verbesserung durch Entkohlung bei Verwendung von H 2  als Schutzgas 
tritt nur dann ein, wenn der C-Geh. des Ausgangsmaterials nicht zu tief ist. Vergleichs­
glühungen im Betrieb u. im elektr. Blankglühofen mit Qualitätsbandstahl u. -stahl- 
drähten ergaben, daß das elektr. Blankglühen im H 2  für Rekrystallisationsglühungen 
geeignet ist. Beim Glühen von Transformatoren- u. Dynamoblechen im H 2 wurde eine 
wesentliche Verbesserung der Wattverlustziffern gegenüber den im Durehlaufofen ge­
glühten Blechen erzielt. Bei der Verarbeitung von kaltgewalztem Dynamobandeisen 
ist zur Erreichung der günstigsten Wattverlustziffern durch krit. Verformung u. 
Glühung auf ein möglichst grobes u. gleichmäßiges Gefüge hinzuarbeiten. (Mitt. 
Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 11. 15— 30. 1929.) W il k e .
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Denzaburo Hattori, Über die Ursache der Deformation beim Abschrecken von 
Werkzeugstählen. Beim Abschrecken von Stählen findet eine Ausdehnung statt, doch 
ist diese nicht für alle Teile des Werkstückes gleich groß. Der Vf. beschreibt nun die 
Formänderung u. Krümmung, die Stahlprismen u. -zylinder veischicdener Länge u. 
Durchmessers beim Abschrecken erleiden. Untersucht werden gewöhnliche C-Stähle, 
Spezial-Werkzeugstähle u. Schnelldiehstähle. Als Ursache der Deformation findet 
der Vf. die in den verschiedenen Teilen eines Werkstückes beim Abschrecken ver­
schieden rasch verlaufende Strukturänderung u. Wärmeausdehnung. Um die De­
formation beim Abschrecken möglichst klein zu halten, sollte ein Stahl gefunden 
werden, der auch bei langsamem Abschrecken gut härtet. (Science Reports Tolioku 
Imp. Univ. [1], 18. 665— 98. Dez. 1929.) F a b e r .

H. R. Hanley, C. Y. Clayton und D. F. Walsh, Untersuchung von Anoden­
material zur Gewinnung von Elektrolytzink. Die Vff. prüfen 28 Pb-Legierungen (Zusätze 
von Ag, As, Ca, Ba, Mg, TI, Cd, Hg, Al, Bi) in bezug auf Passivität u. Anoden­
potential bei der Elektrolyse von Zn aus schwefelsaurer Lsg. Schon TAINTON hat 
gefunden, daß eine Pb-Ag-Legierung als Anode sowohl den Pb-Geh. des abgeschiedenen 
Zn wie auch das Potential der Anode verändert; die Vff. finden nun, daß eine Pb-Ca- 
Legierung (1 %  Ca) das Potential der Anode um etwa 50%  gegenüber dem von reinen 
Pb-Anoden vermindert, die Passivität der Pb-Ca-Anoden ist jedoch nicht besser wie 
die der Pb-Anoden; durch Zusatz von 1 %  Ag zu der Pb-Ca-Anode wird dor Pb-Geh. 
des abgeschiedenen Zn wesentlich vermindert. TI erhöht die Passivität der Anode 
bei einem Zusatz über 4 %  wesentlich, ohne jedoch ihr Potential zu vermindern. —  
Weiter untersuchen die Vff. den Einfluß eines Mn-Salzzusatzes zum Elektrolyten 
auf die Passivität der Anoden; Mn-Salze wirken günstig. (Techn. Publ. Amer. Inst. 
Mining metallurg. Engineers 1930. Nr. 321. 6  Seiten.) F a b e r .

0. Eisenhut und H. Widmann, Studien über die Rekrystallisation von Kupfer­
walzblechen. Bei elektrolyt. abgeschiedenem Cu werden nach sehr hohem Kaltwalz­
prozeß (97% ) u. darauffolgendem Anlassen im Temp.-Gebiet von 0— 800° in Gas­
atmosphäre (H 2, N2, Ar, CO) mit Druck u. drucklos, sowie im Vakuum (Bchandlungs- 
dauer 15 Min.) Unregelmäßigkeiten beim Übergang vom Zustand der Verfestigung 
zu dem der Erweichung (im Temp.-Gebiet 150-—300°) beobachtet. Als Grund dieser 
Unregelmäßigkeiten wird der bei der elektrolyt. Abscheidung in das Cu eingetretene 
H 2  angesehen. Dafür spricht, daß durch stundenlange Vakuumglühbehandlung der 
Ausgangsmateriahen diese Unregelmäßigkeiten im Rekrystallisationsverlauf beseitigt 
werden. Von zwei Elektrolytkupfersorten K  u. V  werden Dünnschliffe hergestellt; 
diese werden dann mit Röntgenstrahlen senkrecht zur Faserachse durchstrahlt; die 
Schliffbilder zeigen Unterschiede. Walzbleche dieser beiden Kupfersorten K  u. V 
gleichen Bearbeitungsgrades (97% ) rekrystallisieren bei Zimmertemp., jedoch nach 
ganz verschiedenen Zeiten. Die Vff. vermuten, daß die Verschiedenheit des Gefüge­
aufbaues der Ausgangsmaterialien mit die Ursache dazu ist. Die Selbstrekrystallisation 
kann durch vorheriges Entfernen des H„ (Umschmelzen im Vakuum) verhindert werden. 
(Ztschr. techn. Physik 11. 70— 76. 1930. Stuttgart u. Oppau, Physikal. Lab.) F a b e r .

N. W. Agejew, Oxydation von Nickel und seine Sprödigkeit. Es wurde die Korrosion 
von 2 Sorten Ni-Draht u. seine Eignung für Thermoelemente studiert. Die Drähte 
wurden bei 800 u. 1000° in der Luft bis zu 200 Stdn. lang erhitzt u. die Ausbildung 
der Oxydschicht an Hand der Veränderung der elektr. Leitfähigkeit verfolgt. Mit dem 
Fortschreiten der Oxydation sinkt die Zerreiß- u. Biegefestigkeit wie auch die prozentuale 
Dehnung des Drahtes stark (vgl. Figuren u. Tabellen). Die Sprödigkeit des Ni-Drahtes 
ist hauptsächlich durch das tiefe Eindringen von O zwischen den Krystallkörnern 
bedingt, welches durch Verunreinigungen begünstigt wird. Insbesondere ist hier S 
schädlich, das ein schon bei 650° schmelzendes Eutektikum Ni-Ni3 S2  bildet. Mn hebt 
diesen schädlichen Einfluß von S z. T. auf u. ist als Zusatz für die bei hohen Tempp. 
korrosionsbeständigen Ni-Sorten zu empfehlen. Da Ni schon bei 800° von O angegriffen 
wird, können Ni-Thermoelemente nur bei niedrigeren Tempp. angewandt werden. 
(U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 354. 62 
bis 79. Transact. Inst. Metals Nr. 7. 1930.) An d r u sso w .

Yosiharu Matuyama, Über die Volumänderung von Mangan während der Er­
starrung. Der Vf. mißt nach der von ihm schon früher angewandten Methode die Vol.- 
Änderung von Mn während der Erstarrung. Er findet für eine Mn-Probe, die die Ver­
unreinigungen Fe =  1,7% , C =  0,36% . Si =  0,171%, Al =  0,108%  enthält, eine
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Kontraktion von 1,7% . (Science Reports Tohoku Imp. Univ. [1] 18. 733— 36. Dez.
1929. Research Inst, for Iron, Steel and. other Metals.) F a b e r .

A. G. C. Gwyer, Aluminium und seine Legierungen. (Journ. Inst. Metals 42. 
11— 30. 1929. Warrington, British Aluminium Co. —  C. 1929. II. 2820.) W il k e .

N. F. Budgen, Gasporen in gegossenen Aluminiumlegierungen. Die Gußkörper 
waren aus trockenen Sandformen gewonnen u. hatten 76 mm Durchmesser u. Höhe. 
Die Reihenfolge des abnehmenden Porositätsgrades ist nach Vf. wie folgt: . ^ “ -Legie­
rung, Cu-Al- (12 u. 8 %  Cu), Cu-Zn-Al- (3 %  Cu, 13%  Zn), Si-Al-Legierungen (9— 14°/o Si) 
u. Rein-Al. Für die Ausbildung der Poren wurden die Gaslöshchkeitsgesetzmäßigkeiten 
von SlEVERTS (C. 1929- I. 2026) als richtig erkannt, u. als weitere beeinflussende Fak­
toren festgestellt: Gütegrad des Original-Al-Blocks, Schmelz- u. Gießtempp., Schmelz­
zeiten, Brennstoffo u. Ofenbauart, Erstarrungsablauf, Wirbelung beim Gießen u. Art 
u. Menge der fremden Bestandteile. Als die Porosität erzeugende Gase werden in echtem 
Lösungsgleichgewicht befindliche Gase angenommen. Als schädliche Gase gelten H 2 

u. CO. Abmessungen u. Form, ebenso der Verteilungsgrad der Poren werden durch die 
abgeschiedene Gasmenge bestimmt. Im einzelnen nimmt Vf. an, daß die im Hcrstellungs- 
prozeß mit starken Gaseinselilüssen erzeugten Al-Rohbarren beim Umschmelzen eben­
falls ungünstige Ergebnisse liefern. Mit steigenden Schmelztempp. u. steigenden 
Schmelzzeiten nimmt der Sättigungsgrad der Schmelzen zu. M it gasgefeuerten Schmelz­
öfen würden bessere Ergebnisse hinsichtlich der Gasaufnahme gewonnen, als mit öl- 
gefeuerton. Beim Niederschmelzen größerer Einsätze (500 kg) werden schlechtere 
Resultate erhalten, als beim Niederschmelzen von 150 kg. Schütteln, Umgießen, Be­
handeln mit Ammonsalzen u. andere Behandlungsverff. hatten keinen Einfluß auf 
die Porenmenge bei großen Einsatzgewichten. Vf. ist der Ansicht, daß schnellgeleitetc 
Erstarrungen zur Verminderung der Gasporosität führen. Vf. beschäftigt sich auch 
mit dem Gasentfernungsverf. nach A r ch bu tt  durch Erstarrenlassen u. erneutes 
Niederschmelzen bzw. durch Schmelzflußbehandlung mit indifferenten Gasen, wonach 
die Eigg. des Metalls verbessert werden können. Mit dem Gasentfernungsverf. der 
Schmelzflußbehandlung mit CI-Gas oder Bortrichlorid nach T üLLIS können gleichfalls 
brauchbare Gußergebnisse erhalten werden. (Journ. Inst. Metals 42. 119— 40. 1929. 
Birmingham, W il l ia m  M il ls ,  Ltd.) W ilk e .

A. Glyzine Lobley und C. L. Betts, Das Kriechen der SO: 20-Nickel-Chrom­
legierung bei hohen Temperaturen. (Journ. Inst. Metals 42. 157— 79. 1929. Manchester, 
Victoria Univ. —  C. 1929. II. 3061.) W il k e .

S. F. Shemtschushny und S. A. Pogodin, Physikalische Eigenschaften und 
thermische Bearbeitung der Legierungen von Manganintypus. Vff. untersuchen die zur 
Herst. elektr. Meßinstrumente dienenden Manganinlegierungen u. kommen zu folgenden 
Resultaten: Kurze Erhitzung kalt gezogener Manganindrähte bis zu 100° bewirkt eine 
deutliche Abnahme ihres elektr. Widerstandes, so daß die Best. seines Temp.-Koeffi- 
zienten zwischen 25— 100° nicht eindeutig ist. Tempern bei 100, 150, 200, 300, 400 u. 
500° ergab einen Abfall des elektr. Widerstands u. zwar um so deutlicher, je höher 
die Temp.; diese Abnahme findet besonders während der ersten Zeit des Erhitzens 
statt. Der negative Temp.-Koeffizient des elektr. Widerstands wird mit dem Tempern 
kleiner u. nimmt bei einigen Legierungen sogar einen positiven Wert an. Das Tempern 
bei 600— 700° führt zur groben Rekrystallisation. Die besten elektr. Eigg. werden durch 
das Tempern bei 400— 450° erzielt. Folgende Legierungen sind von guten elektr. Eigg.
1. 11,7%  Mn, 2,93%  Ni, 0,09%  Si, 0,07%  Fe u. 0,15%  Al, 2. 11,28% Mn, 3,03%  Ni,
0,10%  Si, 0,07%  Fe u. 0,15%  Al, 3. 10,7%  Mn, 0,10%  Si, 0,10%  Fe u. 4 ,0%  Al. 
Die Legierung 4. 22,4%  Mn, 7,98%  Ni, 0,15%  Si, 0,15%  Fe u. 0,31%  A  hat einen 
fast doppelt so großen elektr. Widerstand, als die oben erwähnten, bei sehr kleinem 
Temp.-Koeffizient u. kleiner Thermokraft gegen Kupfer. (U. S. S. R. Scient. techn. 
Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 356. Transact. Inst. Metals Nr. 8 . 
36 Seiten. 1930.) A n d rü S S O W .

R. Lancaster und J. G. Berry, Eine Bemerkung über Spritzgußlegierungen mit 
Zinkgrundmasse. In der Spritzgußindustrie bestehen obige Legierungen allgemein aus 
mit Cu u. Sn oder aus mit Cu u. Al gehärtetem Zn. Die erste Reihe hat nur eine geringe 
Zugfestigkeit ( 8 — 10 t/Quadratzoll) u. ist warmbrüchig. Die andere Reihe ist fester, 
besitzt aber immer noch etwas Warmbrüchigkeit, wenn nicht ein kleiner Mg-Zusatz 
gegeben wird. Vff. stellten Legierungen mit 4 %  Al, 3 %  Cu u. mit 0,1, 0,2 u. 0 ,5%  Mg 
in Mengen von 5 cwt her u. untersuchten sie. Eine mkr. Unters, der Struktur der vier 
Legierungen zeigte eine grundlegende Strukturänderung mit dem Mg-Zusatz. Bei
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0 ,1%  Mg erscheint die fest« ß-Lsg. der Al-Zn-Reihc, sio verschwindet wieder bei Zusatz 
von 0,2 u. 0 ,5%  Mg. In der üblichen Spritzgußpraxis wurde ermittelt, daß die Legie­
rung mit 0,1 %  Mg, die die höchste Zugfestigkeit u. Zähigkeit in der Kälte hat, am 
wenigsten zur Warmbrüchigkeit neigte. (Metal Ind. [London] 36. 349. 28/3. 1930. 
London, Eyre Smelting Co., Ltd., Merton Abboy.) W il k e .

Gr. Zeng'helis, Untersuchung antiker Bronzen. Vf. beschreibt die Reinigung von 
aus dem Meer gefischten antiken Bronzen. Zur Entfernung der Salze u. an­
haftenden Verunreinigungen wird Behandlung mit überhitztem Wasserdampf 
empfohlen. Auf einigen Bildwerken wurde eine durch eine dünne Einlage von 
Sand u. K alk vom Kern getrennte, 1 / 2 mm starke Schicht von Patina gefunden, 
die künstlich, z. B. durch nachträgliche Schwefelung, hergestellt sein könnte, da sie 
aus 89,6%  Cu, 6 %  Sn u. 4 ,2%  S besteht, während dio Bronze des Kerns 88,5%  
Cu, 9,2%  Sn u. nur 2 %  S enthält. Es wird der Unterschied zwischen echter u. künst­
licher Patina erklärt; letztere dürfte sowohl aus künstlerischen Gründen wie zu K on­
servierungszwecken angewandt worden sein. Die sogenannte „Bronzepest“  ließ sich 
nach einem wegen der stark fortgeschrittenen Zers, wirkungslosen Vers. mit Al-Bronze 
bei zwei Statuen durch elektrolyt. Red. im KCN-Bad im Laufe von 120 Stdn. zum 
Stillstand bringen. Behandlung mit Wasserdampf bei 140°, die event. Bakterien 
hätte abtöten müssen, blieb ohne Erfolg, woraus Vf. schließt, daß Bakterien bei dieser 
Erscheinung im Gegensatz zur bisherigen Meinung nicht mitwirken. (Chim. et Ind. 
23. 556— 63. März 1930. Athen, Univ.) R . K . MÜLLER.

Tominiatu Isihara, Über die anomale Volumänderung in dem ternären System 
Wismut, Blei und Zinn. Im System Bi-Pb-Sn findet im festen Zustand eine plötzliche 

Vol.-Änderung statt, u. zwar beim Erhitzen bei 81°, beim Abkühlen bei 71°; den rever­
siblen Umwandlungspunkt nimmt der Vf. daraus in Übereinstimmung mit anderen 
Bearbeitern dieses Systems bei 76° an. Der Grund für diese plötzliche Vol.-Änderung 
ist in der Bldg.-der ternären Verb. BizSnPb bei dieser Temp. zu suchen; unter 76° ist 
diese Verb. beständig, darüber zers. sie sich in die 3 Komponenten. Diese ternäre 
Verb. vermag die 3 anderen, beim Umwandlungspunkt daneben existierenden Phasen 
nicht aufzulösen; sie hat einen größeren Ausdehnungskoeffizienten als diese. Der Vf. 
weist diese Verb. mkr. u. durch Schliffbilder nach. (Science Reports Töhoku Imp. Univ. 
[1] 18. 715— 25. Dez. 1929. Res. Inst, for Iron, Steel and other Metals.) F a b e r .

D. Stockdale, Die Zusammensetzung der Eutektica. Vf. hat vor einiger Zeit der 
Ansicht Ausdruck gegeben, daß in einem binären Eutektikum die Atome der beiden 
Elemente in einem einfachen Verhältnis vorhanden sind. Die beschriebenen Verss. 
wurden unternommen, um für oder wider dieser Ansicht Beweismaterial zu erlangen. 
Eine sehr empfindliche Apparatur zur Aufnahme von Abkühlungskurven wird be­
schrieben u. eine neue Methode zur Liquidusbest. aus diesen Kurven abgeleitet. Vier 
eutekt. Systeme wurden behandelt: Pb-Sn, Cd-Zn, Cd-Sn u. Cu-Ag, u. 2 Eutektica 
zwischen einem Metall u. einer intermetall. Verb., nämlich das Al-Al2Cu- u. Sb-Ag3 Sb- 
Eutektikum. Alles in allem sind die Ergebnisse der Arbeit solcher Art u. die unter­
suchten Systeme so gering an der Zahl, daß keine bestimmte Schlußfolgerung gezogen 
werden kann. Die Zahlen legen die Vermutung nahe, daß die oben angegebene Regel 
nicht besteht. (Metal Ind. [London] 36. 325— 28. 355— 56. 28/3. 1930. Cambridge, 
King’s College.) W il k e .

Pierre A. Chevenard, Albert M. Portevin und Xavier F. Wache, Eine dilato- 
metrischi. Untersuchung einiger univarianter Zv;eiphasenreaktionen. Vff. haben mit Hilfe 
des Dilatometers die Rkk. untersucht, die in abgeschreckten Al-Cu- u. Al-Si-Legierungen 
auftreten, wenn sie bei verschiedenen Tempp. geglüht werden. Früher untersuchten 
die Vff. mit einem Dilatometer die Transformationen in den Leichtlegierungen des 
Al-M g-Si u. den Mechanismus ihrer strukturellen Abschreckung (C.1924. I. 2302). 
Die beobachteten Tatsachen waren mit der allgemein angenommenen Härtetheorie 
dieser metallurg. Prodd. in vollständiger Übereinstimmung. Dio Legierung, die ein 
Aggregat einer an AI u. der Verb. Mg2Si reichen, festen Lsg. darstellt, wird durch eine 
Wärmebehandlung in eine feste Lsg. übergeführt u. bleibt in diesem Zustande bei 
gewöhnlicher Temp., wenn man sie rasch abkühlt. Die durch „Überabschrecken“  
erhaltene feste Lsg. ist übersatt, u. damit nicht stabil. Sie zersetzt sieh bei Raum- 
temp. plötzlich u. geht wieder in den Zustand des Aggregats über, u. dio Rückkehr 
zum physikal.-chem. Gleichgewicht, die tief unterhalb der Gleichgewichtstemp. statt­
findet, ist von einer Härtezunahme begleitet. Die düatometr. Kurven zeigen die Lsg. 
von Mg2Si durch eine Kontraktion an, u. eine genaue Unters, dieser Längenänderung
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gestattet genau die Art der Rk. zu bestimmen. Umgekohrt begleitet die Ausfüllung 
während des Glühens bei einer konstanten Temp. eine Ausdehnung. Die Analysis 
dieser Ausdehnung gab Vff; die Möglichkeit, das Gesetz der Ausfällung zu finden, 
sie als eine Funktion der Zeit zu kennzeichnen u. den Einfluß der Erhitzungstemp. 
auf die Rk.-Schnelligkeit abzuschätzen. —  In den techn. C'ii-/lZ-Legierungcn spielt nach 
der klass. Theorie die Verb. Al2Cu die gleiche Rolle wie in den vorgenannten Legierungen 
das Mg2 Si. Bei der Unters, der Längenänderung ergab sich bei Raumtemp. unerwartet 
eine plötzliche Kontraktion an Stelle der erwarteten Ausdehnung. Die Rückkehr zum 
stabilen Zustand bei niedriger Temp. ist bei einer übersatt, festen Al-Cu-Lsg. von einer 
Verminderung der Dilatation begleitet, u. diese Verringerung ist n., denn die Verb. 
A12Cu hat nur wenig Ausdehnung. Es müssen vielleicht die in techn. Legierungen 
vorhandenen Verunreinigungen dabei berücksichtigt werden. —  Weitere Verss. ergaben, 
daß der Mechanismus des strukturellen Abschreckens der /I/-St'-Legierungen voll­
ständig mit der klass. Theorie übereinstimmt. —  Die Verss. mit Cu-Lcgiorungen wurden 
an 4 Legierungen durchgeführt: 2 techn. Cu-Al-Legierungen, von denen die eine etwas 
Mn enthielt u. 2 Laboratoriumslegierungen. Es zeigte sich, daß die obige bei tiefen Tempp. 
beobachtete Kontraktion sicherlich nicht durch eine Ausscheidung von Al2Cu bedingt 
war u. daß auch die gesteigerte Härte zum großen Teil nicht auf die Fällung dieser Verb. 
zurückzuführen ist. Die Ursache der unbekannten Rk. ist noch nicht festgestellt 
worden. —  Steigende Mengen Cu zu Fe-Ni bewirken zuerst ein in Lsg. gehen des Cu, 
u. man beobachtet die üblichen W fkgg.: Erniedrigung des Ar-Punktes, Verlegung des 
Cuiie-Punktes u. Verminderung der Amplitude der damit zusammenhängenden Vor­
gänge. Aber jenseits einer bestimmten Cu-Menge, die um so höher ist, je  mehr Ni 
in der Legierung vorhanden ist, wird ein Zweiphasenaggregat gebildet. Neben der Er­
niedrigung des krit. Punktes ruft der Cu-Zusatz in dem Bereich, der bei hohen Tempp. 
stabil ist, in der Dilatationskurve eine Biegung hervor, eine Eigentümlichkeit, von der 
die Fe-Ni vollständig frei sind. Diese. Biegung liegt etwas oberhalb 500° u. zeigt eine 
Steigerung des spozif. Vol. an. Die dabei stattfindende Rk. hat alle Eigentümlichkeiten 
einer univarianten Zwoiphasenrk. Mikrophotographien zeigen zweifelsfrei ein Aggregat 
von 2 Phasen: ein Cu-Fe-Ni, das mit Cu gesätt. ist u. eine feste Lsg., die zweifelsohne 
reich an Cu ist. Zum Schluß wird das Glühen eines „überabgeschreckten“  Cu-Fe-Ni 
u. die Best. der Grenze der 2-Phasenfläche im y-Fe-Ni-Cu-Bereich behandelt. (Journ. 
Inst. Metals 42. 337— 73. 1929. Ecole des Mines de Saint-Etienne, Loire.) W il k e .

E. H. Riesenfeld, Für graphische Metalle geeignete Legierungen. Sämtliche für 
graph. Metalle benutzten Metallegierungen bestehen im wesentlichen aus Sn, Sb u. 
Pb, jedoch in recht verschiedenartiger Zus. Folgende Eigg. sind für das Verh.’ der 
für graph. Metalle geeigneten Legierungen maßgebend: 1. S c h m e l z p u n k t .  
Die graph. Metalle besitzen keinen eigentlichen F., sondern einen Schmelzbereich. 
Vf. bezeichnet kurz als F. den sogenannten oberen F. Dieser soll bei den graph. 
Metallen möglichst niedrig liegen. Je nach der Gußart ist der gerade noch zulässige 
Schmelzpunkt verschieden,’ z. B. für Linotypemaschinen 250°, für Thompsonmaschinen 
ca. 300° usw. Es wird darauf hingewiesen, daß es nicht nur zwecklos, sondern sogar 
schädlich ist, die geschmolzenen Metallbäder andauernd zu rühren, da keine Ent­
mischung eintritt, solange die Temp. nicht unter den Schmelzpunkt sinkt. Ent­
mischungen beim Erstarren können niemals ganz verhindert, sondern nur durch 
schnelles Abkühlen u. andere Mittel auf ein erträgliches Maß herabgedrückt werden.
2. H ä r t e .  Die Härte der graph. Legierungen steigt nicht etwa mit dem Antimon­
geh. immer an. Bisweilen kann auch ein höherer Zinngeh. die Härte vergrößern. Die 
Härte der Legierung hängt aber nicht nur von ihrer Zus., sondern auch von der Art 
des Gießens u. der nachträglichen Behandlung des MetaUs ab. Nachträgliche Härtung 

' kommt bei graph. Metallen nicht in Frage, wohl aber kann die Art des Gusses in ver­
schiedener Weise abgeändert werden. Vf. weist darauf hin, daß die Härtezahlen von 
H e y n  u . B a u e r  (Gewerbefleiß 1914. Beiheft) nur bedingt anzuerkennen sind, da 
es nahezu unmöglich ist, Gußstücke in genau der gleichen Weise wie die von H e y n  
u. B a u e r  untersuchten herzustellen. 3. S p r ö d i g k e i t .  In dem verhältnis­
mäßig engen Gebiet der in Betracht kommenden Zinn-Antimon-Bleilegierungen sind 
die Legierungen um so spröder, je  härter sie sind. 4. F o r m ä n d e r u n g s a r b e i t .  
Zufällig geht auch die Formänderungsarbeit bei den graph. Metallen der Härte nahezu 
parallel, so daß man sagen kann, daß, je härter eine Verb. ist, um so kleiner auch die 
Formänderung ist, die sie bei einer bestimmten Druckbeanspruchung erfährt. (Dtsch. 
Drucker 36. 115— 17. Nov. 1929. Berlin.) H a m b u r g e r .
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Yosiharu Matuyama, Weitere Messungen der Dichte geschmolzener Metalle und 
Legierungen. Der Vf. bestimmt die D. von geschmolzenem Sb u. Ag, weiter auch von 
geschmolzenen Zn-Sb-Legierungen bei verschiedenen Tempp. nach einer von ihm schon 
früher angegebenen Methode (C. 1929. II. 841). Sowohl Sb, wie Ag ergeben eine gerade 
Linie für die Abhängigkeit der D. von der Temp. Interessant sind die Ergebnisse der 
Zn-Sb-Legierungen. In diesem System existieren die intermetall. Verbb. Sb2 Zn3 u. 
SbZn. Für die geschmolzenen Legierungen findet der Vf. sowold auf der Kurve
D.— %-Geh. Sb, wio auf der Kurve Ausdehnungskoeffizient— %-Geh. Sb bei den 
diesen beiden Verbb. entsprechenden Zuss. singuläre Punkte. Demgemäß existiert 
eine intermetall. Verb., die sicli im festen Zustand bis zum F. nicht zers., auch noch im 
fl. Zustand. Der Vf. empfiehlt diese Methode zur Beantwortung der Frage, ob eine 
intermetall. Verb. bis zum F. erhalten bleibt, oder sich vorher zers. Wegen Einzel­
ergebnissen muß auf das Original verwiesen werden. (Science Reports Töhokii Imp. 
Univ. [1] 18. 737— 44. Dez. 1929. Research Inst, for lron , Steel and other Metals.) F a b .

A. Esau und E. Voigt, Beiträge zum Verhallen von Werkstoffen bei dynamischer 
Beanspruchung. Die Ergebnisse von Dämpfungs- u. ¿?-Modulunterss. an Kugellager­
stahl, THOMAS-Flußeisen u. Elinvar unter Berücksichtigung des Einflusses der Temp. 
werden mitgeteilt. (Ztschr. techn. Physik 11. 78— 81. 1930. Jena, Techn.-physikal. 
Inst.) F a b e r .

G. v. Heydekampf, Neuere Dauerbiegemaschinen mit schwingendem Probestab 
(Biegungsscliwiiigwngsmaschinen). Ein kurzer Überblick über die neueren Maschinen 
dieser Art wird gegeben u. dann auf die hierhergehörende Biegungsschwingungsmaschinc 
(Bauart F ö p p l-H e y d e k a m p f) ausführlich eingegangen. (Metall-Wirtschaft 9. 321 bis
326. 11/4. 1930. Braunschweig, WÖHLER-Inst.) W ilk e .

Erich Siebei und Anton Pomp, Ein neues Prüfverfahren für Feinbleche. Der 
Tiefziehaufweitungsvers., bei dem eine ringsum eingespannte, mit einer Bohrung ver­
sehene Blechprobe durch eine Stempel getieft wird, bis sich Einrisse an der Bohrung 
bemerkbar machen, ergibt in der Bruchaufweitung der Bohrung einen vorzüglichen 
Maßstab für die Tiefziehfähigkeit. Außerdem gestattet die weitgehende Ähnlichkeit 
im Kraftverlauf bei dieser A rt der Tiefungsprüfung mit demjenigen beim Zugvers., die 
Zugfestigkeit des Werkstoffes aus der Höchstlast zu bestimmen. Die Probe ist auch 
zur Unters, dünner Bleche geeignet, bei denen der Zugvers. mehr oder weniger versagt. 
(Mitt. Kaiser-Wilh.-Inst. Eisenforsch., Düsseldorf 11. 287— 91. 1929.) W ilk e .

W. J. P. Rohn, Die Verminderung von Schrumpfhohlräumen und über Vakuum­
schmelzen. Man kann die bei Gußstücken häufig auftretenden Lunker vermeiden, 
wenn man dafür Sorge trägt, daß die Erstarrung des Blockes zuerst am Boden eintritt, 
u. allmählich zum Kopf fortschreitet. Die Kontrolle des Erstarrungsprozesses kann bei 
Verwendung von Sandformen oder Gußeisenformen nicht durchgeführt werden, aber 
annähernd gut erreicht werden bei Verwendung von wassergekühlten Kupferformen. 
Nach einer Beschreibung einer solchen Kupferform, die besonders in Verb. mit Vakuum­
schmelzöfen verwendet wird, folgt die Erklärung des Schmelzens im Vakuum. Es ist 
möglich, Schrumpfhohlräume oder Lunker vollständig zu vermeiden, wenn Schmelz- 
u. Erstarrungsvorgang im elektr. beheizten Schmelzofen in einem Tiegel, der die Form 
des fertigen Blockes hat, durchgeführt werden, u. nach dem Schmelzen u. Raffinieren 
mit genau kontrollierter Geschwindigkeit der Zufluß abgeschnitten wird. Für die 
inneren Teile der Hochvakuumröhren, wie z. B. der Radioröhren u. Röntgenröhren, 
ist die Verwendung gasfreier Metalle, z. B. reinen Ni, besonders wertvoll. Ni-Cr-Legie- 
rungen mit 15— 22°/0 Cr u., wenn erforderlich, mit einem bestimmten Prozentzusatz 
von Fe, werden in großem Maße als Heizelemente techn. elektr. Öfen verwendet. 
Heutzutage werden 4000 kg-Chargen im Vakuum beim Druck von 2— 5 mm Hg bis 
zu Tempp. von 1600— 1700° geschmolzen u. gegossen. Wird eine Schmelze gegossen, 
ehe dieser niedrige u. konstante Druck erreicht ist, so zeigt die Kokille Gashohlräume. 
Für den Erfolg des Vakuumschmelzverf. ist es von größter Bedeutung, den Ofen von 
aller Feuchtigkeit oder anderen flüchtigen Substanzen freizuhalten. Dementsprechend 
wurde die Herst. der Auskleidung nach Ca m pb ell  (C. 1929. II. 2243) mit gutem Erfolge 
eingeführt. Eine durch Vakuumschmelzen von Gasen befreite Legierung bleibt aucli 
beim Walzen, Ziehen u. Erwärmen von Gasen frei, nur eine geringe Menge Feuchtig­
keit u. ö l  wird durch die Oberfläche adsorbiert. Der Hauptvorteil der im Vakuum 
erschmolzenen Metalle u. Legierungen scheint der zu sein, daß die Korngrenzen fast 
frei von Schlacken u. Verunreinigungen sind. (Journ. Inst. Metals 42. 203— 19. 1929. 
Hanau a. M., HERAEUS-Vakuumschmelze A.-G .) W il k e .
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K. L. Hansen, Einige neuere Fortschritte im Bogenschweißen. Einige erfolgreiche 
Anwendungen dieser Schweißungsart bei Legierungsstählen u. Nichteisenmetallen 
werden behandelt. (Iron Steel Engineer 7. 113— 16. März 1930. Milwaukee [Wis.], 
Northwestern Mfg. Co.) W il k e .

J. F. Lincoln, Das elektrische Schweißen von schweren Materialien. Auf dio Vor­
teile der stärkeren Benutzung geschweißten Stahles an Stelle von Gußcisenstücken 
wird hingewiesen, insbesondere werden die Gegengründe der Produzenten, die heute 
noch Gußstücke oder Nieten benutzen, entkräftigt. (Iron Steel Engineer 7. 126— 29. 
März 1930. Cleveland [Ohio], Lincoln Electric-Co.) W il k e .

Frank P. Mc Kibben, Das Schweißen von Baustahl. Einige Bemerkungen übor 
den augenblicklichen Stand der Anwendung. (Iron Steel Engineer 7. 151— 151 a. 
März 1930.) W il k e .

John B. Hendrickson, Die Prüfung von geschweißten Konstruktionen. Eine kurze
Behandlung der anzuwendenden Prüfverff. u. der ständigen Kontrolle der Arbeitsgeräte. 
(Welding Engineer 15. Nr 3. 35— 36. März 1930. Philadelphia [Pa.], Mellon, Taylor, 
Hendrickson, Inc.) W il k e .

D. J. Mac Naughtan und A. W. Hothersall, Die Härte und das Polieren von 
elektrolytischen Abscheidungen. Nach einer Erörterung der verschiedenen Prüfmethoden 
für die Härte wird die Beziehung zwischen der Brinellhärte u. dem Abnutzungswider­
stand besprochen. Obwohl bei der laboratoriumgemäßen Durchführung der Verss. 
keine Beziehung zu entdecken war, lassen sich die abgeschiedenen Metalle in ungefähr 
die gleiche Reihenfolge aufstellen, wenn sie entsprechend ihrem Widerstand in beiden 
Fällen aneinandergereiht werden. Darm werden die Natur des Polierverf. u. die Fak­
toren, die die Leichtigkeit des Polierens bestimmen, sowie die Härte u. Polierbarkeit 
der elektrolyt. Ndd. der verschiedenen Metalle behandelt. Vff. konnten —  entgegen 
anderen Angaben des Schrifttums —  ihre früheren Befunde beim Ni wieder bestätigen,
wonach Lsgg. mit Ammoniumsalzcn Ndd. mit höherer Brinellzahl liefern als ohne diese
Salze. Die Scleroskopprüfungen bestätigen die Brinellergebnisse. Die härteren Ndd. 
haben eine feinere Struktur u. eine höhere Festigkeit. Im  allgemeinen sind die weicheren 
Ndd. krystallin. gröber als die harten Ndd. desselben Metalls. Harte Ndd. sind ge­
wöhnlich schneller zu polieren als die rauhen u. weicheren wie es beim Ni, Ag, Cr, Cu 
u. Cd der Fall ist. (Metal Ind. [London] 36. 321— 23. 351— 54. 28/3. 1930.) W il k e .

Robert H. Cherry,' Einige Leitfähigkeitsdaten der Chromsäure und Chromsäure­
lösungen, wie sie zum Verchromen benutzt werden. Der Vf. bestimmt den elektr. Wider­
stand von Cr0 3 -Lsgg. u. Cr0 3 -Lsgg. mit SO.,-Ionzusatz. Er findet, daß bei 45° eine 
4,5-molare Cr0 3 -Lsg. u. bei 25° eine 3,75-molare Cr0 3 -Lsg. den geringsten Widerstand 
hat, demgemäß als Bad zum Verchromen am billigsten arbeitet. Die Zunahme der 
Leitfähigkeit mit der Temp. ist prakt. eine lineare. Der Zusatz von SO.,-Ion vermehrt 
dio Leitfähigkeit der Cr0 3 -Lsgg.; ein Maximum wird erreicht, wenn das molare Ver­
hältnis Cr03: S 0 4  =  55: 1 ist;i dieses Verhältnis ergibt auch prakt. die beste Ver­
chromung. Aus den Lcitfähigkeitswerten errechnet der Vf. die [H ‘ ]-Konz. Seine Ergeb­
nisse stimmen mit denen anderer Vff. überein. Die Messungen des Vfs. machen keinen 
Anspruch auf große absol. Genauigkeit; vom Vf. wird diese auf etwa 3 %  geschätzt; 
die Arbeit soll hauptsächlich prakt. Zwecken dienen. (Trans. Amer. electrochem. Soc. 
57. 9 Seiten. New York City, Columbia Univ. Sep.) Fa b e r .

R. M. Cherry, Das elektrische Verzinken. In R  e a d i n g , Pa., ist ein elektr. 
beheizter Verzinkungsbehälter mit den Innenabmessungen von 43 Zoll Breite, 25 Fuß 
Länge u. 48 Zoll Tiefe aufgestellt worden. Diese Einrichtung hat eine Gesamtbelastung 
von 615 kW  u. ist in 3 Stromkreise aufgeteilt. Die maximale stdl. Produktionsleistung 
beträgt 7 t Stahl. Es werden dann die hauptsächlichsten Ausgaben, dio bei der Kosten­
berechnung berücksichtigt werden müssen, nämlich die Kosten der Wärmequelle, 
des Zn, der Unterhaltung, der Arbeit u. des Ausschusses, eingehender behandelt. Die 
Temp.-Kontrolle u. einige Betriebsdaten werden zum Schluß erörtert. (Iron Steel 
Engineer 7. 129— 34. März 1930. Schenectadv [N. Y .], General Electric Co.) W il k e .

H. C. Cocks, Die elektrolytische Zinkabscheidung auf Aluminium, und seinen 
Legierungen. Zn-Ndd., dio einen guten Schutz geben, wurden aus Zinksulfat- u. Zink­
cyanidbädern erhalten. Frühere Unterss. über das Plattieren des Al ließen erkennen, 
daß Schwierigkeiten in der Herriehtung des Metalles vor dem Plattieren wegen des 
Oxydhäutchens entstanden, daß die geeignete Wahl eines Elektrolyten schwierig u. 
ein gut haftender Nd. selten zu erhalten war. Ein Sandblasen mit feinem Sand bei
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einem Luftdruck von 5—-10 lbs je Quadratzoll ist zum Entfernen des Oxydhäutchens 
von dem Al genügend. Der Gegenstand wird dann schnell mit W. gewaschen u. sofort 
verzinkt. Fette u. Öl müssen natürlich vor den Sandblasen mit Lösungsmm. entfernt 
werden. Die ZnS04-Bäder sollen enthalten: 14ö g/1 krystallin. ZnS04, 35 g/1 Natrium­
acetat und je  nachdem: Gummiarabicum 1 g/1, 25 g/1 Glucose, 0,1 g/i /S-Naphthol oder
0,1 g/1 /?-Naphthol plus 0,25 g/1 Traganthgummi. Die Lsg. mit Gummi arabicum ergab 
die besten Ergebnisse, die mit Glucose die nächstbesten. Der Säuregeh. des Bades soll bei 
Ph= 4 ,0  liegen. Sich bewegende Kathoden ergeben eine bessere Verzinkung. Von den 
Zinkcyanidbädern wird zuerst das mit 60 g/1 Zinkcyanid, 30 g/1 NaCN u. 20 g/1 NaOH 
behandelt. Zufriedenstellende Ndd. wurden nicht eher erreicht, bis die freie Cyanid- u. 
freie NaOH-Konz. sehr niedrig war. Eine Schwierigkeit bei der Anwendung dieses 
Bades ist die, daß sich ein festhaftender Überzug hohen elektr. Widerstandes auf den 
Anoden bildet, der den Stromdurchgang behindert. Das ammoniakal. Zinkcyanidbad 
enthält: 60 g/1 Zinkcyanid, 40 g/1 NaCN u. 30 ccm/1 NH 3-Lsg. 0,880. Die Vorteile 
dieses Bades sind zweifach: Der Überzug auf den Anoden haftet nicht so fest u. hindert 
den Stromdurchgang nicht so stark, u. das Abspringen des Nd. wird stark vermindert. 
Beide Cyanidbäder arbeiteten bei Zimmertemp., wurden nicht gerührt u. hatten einen 
Strom von 2— 8  Amp. je Quadratfuß. Die angestellten Korrosionsverss. zeigten, 
daß der Schutz des Zn gut u. kein Verzinkungsverf. dem anderen im allgemeinen 
überlegen war. (Metal Ind. [London] 36. 385— 86. 388. 4/4. 1930.) W il k e .

J. Newton Friend, Die relative Korrodierbarkeit von Eisen- und Nichteisenmetallen 
und -legierungen. Teil II. Die Ergebnisse des siebenjährigen Aussetzens an der Luft bei 
Birmingham. (I. vgl. C. 1928. II. 491.) Einzelheiten über die 14 untersuchten Barren 
sind schon früher (1. c.) veröffentlicht wrorden. Außerdem wurden noch 3 Cu-Barren 
mit 0,43— 0,01— 0,25%  As, 0,05— 0,02— 0,05%  Pb in den Kreis der Prüfungen ein­
bezogen. Da bei den vorliegenden Verss. nur Zn leichten punktförmigen Korrosions­
angriff zeigte u. selektive Korrosion bei den Messingen nicht feststellbar war, so geben 
die Gewichtsunterschiede ein genaues Bild des Korrosionswiderstandes. Pb, Sn 
u. korrosionsfeste Stähle widerstanden der Korrosion bemerkenswert gut, besonders 
trifft dies auf das Sb-haltige Pb zu. Ni verlor mehr an Gewicht als erwartet wurde 
u. erwies sich weniger widerstandsfähig als Cu u. Messing, war aber bei den Seewirkungs­
prüfungen besser als diese. A l hielt sieh gut, nur bei der Seewirkungsprüfimg wurde 
es stark örtlich angegriffen. Im allgemeinen zeigte As-haltiges Cu einen etwas höheren 
Korrosionswiderstand als reines Cu, aber eine Erhöhung des Al-Geh. über 0,25%  
bietet keinen Vorteil. Die günstige Wrkg. des As scheint nur anfänglich zu sein, sie 
läßt nach, wemi die Korrosionsschichten dicker werden. Bei den Seewirkungsprüfungen 
korrodierten die Schweißeisen u. C-Stähle gleich schnell wie die Nergandin- u. See- 
Messinge; bei den Luftprüfungen sind aber die Nichteisenmetalle bedeutend widerstands­
fähiger gegen Korrosion. (Journ. Inst. Metals 42. 149— 55. 1929. Birmingham, 
Technical College.) WlLKE.

Ulick R. Evans. Über die Reproduzierbarkeit bei Korrosionsversuchen. (Vgl.
C. 1929. II. 1344. 1744.) Der Vf. weist darauf hin, daß die Nichtübereinstimmung 
zwischen zwei parallelen Korrosionsverss. auf zwei Ursachen zurückzuführen ist, näm­
lich einmal auf experimentelle, wie uneinheitliches Material, Beschaffenheit der Ober­
fläche, sonstige physikal. Bedingungen, so besonders die, welche die 0 2-Zufuhr betreffen; 
die zweite Ursache ist grundsätzlicher A rt; sie kann vom Wahrseheinlichkeitsstandpunkt 
aus behandelt werden: Die Korrosion geht immer von schwachen Stellen in der 
schützenden, unsichtbaren Oxydhaut aus; sind nur wenige schwache Stellen vorhanden, 
so sind die Ergebnisse der einzelnen Verss. sehr verschieden. Immerhin wirkt, wenn an 
einer Stelle die Oxydhaut durchbrochen ist, dies dann auf die Umgebung schützend, 
so daß die Roproduzierbarkeit von Korrosionsverss. doch besser ist, als nach der 
PoissoNschen Formel zu erwarten ist. (Trans. Amer. electrochem. Soc. 57. 11 Seiten. 
New York City, Columbia Univ. Sep.) F a b e r .

G. Gollnow, Neue Methode zur vergleichenden Korrosionsmessung von Metallen. 
Inhaltlich ident, mit der C. 1930. I. 1858 referierten Arbeit. (Chem.-Ztg. 54. 110. 
5/2. 1930.) K a l p e r s .

Minerals Separation Ltd.. London, Verfahren zur Verbesserung der Entwässerung 
von Schaumschwimmkonzentraten. (D. R. P. 495 949 Kl. le  vom 2/3. 1927. ausg. 11/4. 
1930. E. Prior. 12/3. 1926. —  C. 1927- II. 1779.) Ge is z l e r .
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Brück, Kretschel & Co. und 0. Kippe, Osnabrück (Erfinder: 0. Kippe),
Metallurgisches Verfahren. (Schwed. P. 64163 vom 25/6. 1925, ausg. 15/11. 1927.
D. Prion-, 28/6. u. 8 / 8 . 1924. —  C. 1926. I. 2142 [E. P. 238 246].) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Metalle, aus ihren Verbindungen. 
Durch H„, CO, Kohle u. dgl. reduzierbare, aber hitzebeständige Metallverbb., wie 
FeCl3, NiBr„, 0 s 0 4, PbO usw., werden mit reduzierenden festen Stoffen gemischt, u. 
die Mischungen in äußerlich oder innerlich erhitzte Öfen eingeführt, welche gegebenen­
falls von indifferenten oder reduzierenden Gasen durchströmt werden. (E. P. 321 336 
vom 19/11. 1928, ausg. 28/11. 1929.) K ü h l in g .

Friedrich Max Köhler, Berlin, Erzeugung von Metallsalzlösungen aus Erzen, 
Legierungen, Gießereirückständen und anderen Metallabfällen durch wss. Elektrolyse 
unter Vermeidung eines bleibenden kathod. Nd., 1. dad. gek., daß Gleichstrom u. 
Wechselstrom auf 3 Elektrodengruppen verteilt worden, indem die eine Gruppe nur 
an den positiven Pol einer Gleichstromquelle, die zweite Gruppe an den negativen Pol 
der Gleichstromquelle u. außerdem an eine Wechselstromquelle, u. die dritte Gruppe 
nur an die Wechselstromquello angeschlossen ist. —  2. Vorr. zur Ausführung des Verf. 
nach Anspruch 1, dad. gek., daß die Elektroden der ersten u. zweiten Gruppe mit seit­
lich vorstehenden, ineinander- u. übereinandergreifenden, durchbrochenen schrägen 
Ansätzen ausgestattet sind, auf denen das zerkleinerte Gut herabrieselt, oder durch 
deren Öffnungen es hindurchfällt. —  Starkes Ansäuern u. Anwendung von Diaphragmen 
erübrigt sich. (D. R. P. 481898 Kl. 40c vom 5/6. 1926, ausg. 31/3. 1930.) K ü h l in g .

Comminuted Metals Ltd., Manchester (Erfinder: B. Leech), Metalle. (Schwed. P. 
62359 vom 8/3. 1920, ausg. 8/2. 1927. E. Prior. 28/12. 1917. —  C. 1921. IV. 1033 
[D. R . P. 340 567].) K ü h l in g .

Fritz Wüst, Düsseldorf, Eisen. (A. P. 1751185 vom 18/10. 1927, ausg. 18/3. 
1930. D. Prior. 6 / 8 . 1926. —  C. 1929. I. 1502 [Schwz. P. 128 048].) K ü h l in g .

Electro-Metallurgical Co., West-Virginia, übert. von: Frederick M. Becket, 
New York, Eisenlegierungen. (A. P. 1748750 vom 25/2. 1927, ausg. 25/2. 1930. —  
C. 1930.1. 2309 [E. P. 316 329].) K ü h l in g .

Fritz Greiner, Cannstadt, Gußeisen. (A. P. 1746 467 vom 6 / 1 1 . 1926, ausg. 11/2.
1930. D. Prior. 6/11. 1925. —  C. 1927- II. 2009 [F. P. 623 987].) K ü h l in g .

W. P. Digby, London, Legierungen, bestehend aus Fe als Hauptbestandteil, 
10— 25%  Cu, gegebenenfalls bis 9 ,5%  Cr, 0,1— 0,8%  C u. 0,2— 0,8%  Mn. Letzteres 
wird erst einige Min. vor dem Gießen zugegeben. (E. P. 319 899 vom 30/8. 1928, ausg. 
24/10. 1929.) K ü h l in g .

Friedrich Wilhelm Corsalli, Berlin, Anreicherung des Schmelzgutes an Silicium, 
Mangan u. dgl. bei der Herstellung von Normal- und Sondergußeisen im Kuppelofen,
1. dad. gek., daß diese Veredlungsstoffe durch besondere Öffnungen in der Ofenwand, 
aber nicht durch die Düsen in den Schmelzraum unmittelbar von außen eingeführt 
werden. —  2. gek. durch Beigabe der Veredlungsstoffe in fl. Form. —  Gegenüber den 
bekannten, den gleichen Zweck verfolgenden Verff. wird der Vorteil geringeren A b­
brandes erzielt. (D. R. P. 495169 Kl. 18b vom 15/7. 1925, ausg. 3/4. 1930.) K ü.

Beecroft & Partners Ltd., G. C. Castle und C. Wood, St. Peter’s Close, England, 
Reinigen von Eisen, Stahl und Legierungen dieser Metalle. Die zu reinigenden gemahlenen 
Metalle bzw. Legierungen, vorzugsweise FeSi, FeMn, FeP, FeCr, FeV u. FeTi, werden 
unter Zusatz von Na„C03, Kalkzement u. gegebenenfalls anderen beizulegierenden 
Metallen zu Briketts gepreßt u. diese erhitzt. Das Na„C03  bewirkt Entschwefelung. 
(E. P. 319 603 vom 22/6. 1928, ausg. 24/10. 1929.) '  KÜHLING.

Western Electric Co., Inc., New York, übert. von: John Clarence Karcher, 
Montclair, V. St: A., Behandeln von Siliciumstählen. Zwecks Erhöhung ihrer magnet. 
Permeabilität werden Siliciumstähle 1— 12 Stdn. lang bei 1000— 1250° erhitzt, hierauf 
mit einer Geschwindigkeit auf eine zwischen 550 u. 880° liegende Temp. abgekühlt, 
bei welcher der Temperaturabfall höchstens 10° je  Min. beträgt, u. schließlich, in einem 
Mittel abgeschreckt, dessen Wärmeleitfähigkeit zwischen den Wärmeleitfähigkeiten 
der Luft u. des W. hegt. (A. P. 1752490 vom 19/9. 1924, ausg. 1/4. 1930.) K ü h l in g .

Electro-Metallurgical Co., West-Virginia, übert. von: Augustus B. Kinzel, 
Bayside, V. St. A., Härtungsverfahren. (A. P. 1747 549 vom 27/6. 1928, ausg. 18/2.
1930. —  C. 1930.1. 2309 [F. P. 670 612].) K ü h l in g .

Franz Schreiber, Berlin, Alfred George Berwin, New York, und Edward 
Patrick Michael Sheedy, Lindfield, Australien, Reine Metalle der Zinkgruppe. Die 
Metalle werden von den stets, selbst dem analyt. reinen Metall anhaftendem 0 2  dadurch
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befreit, daß man das geschmolzene Metall in innige Berührung mit Metallen, Motall- 
salzen o. dgl. bringt, welche größere Verwandtschaft zum 0 2  haben als die Metalle der 
Zinkgruppe. Geeignet sind Cu, Mg, Al u. Cr, das Paar Cu-Cu20  u. die Chloride, Sulfide, 
dio Ammoniumdoppelsalze dieser Metalle u. Gemische der genannten Stoffe. Die ge­
reinigten Metalle sind wesentlich beständiger gegen Luftsauerstoff, als die Ausgangs­
stoffe. (Aust. P. 18 998/29 vom 20/3. 1929, ausg. 19/11. 1929.) K ü h l in g .

American Lurgi Corp., New York, übert. von: Wolfgang Job, Berlin, Zinkerze. 
(A. P. 1748 450 vom 28/6. 1926, ausg. 25/2. 1930. D. Prior. 2/7. 1925. —  C. 1927.
II. 164 [F. P. 618 417].) K ü h l in g .

Wilhelm Scliäier und Erz- u. Kohle-Flotation G. m. b. H., Bochum, Ver­
fahren zur Aufbereitung von Zink enthaltenden Kmnplexerzen, Mineralien und metall­
haltigen Stoffen und Stoffgemischen nach dem Schwimmverfahren. (D. R. P. 495 704 
Kl. l c  vom 23/9. 1928, ausg. 15/4. 1930. —  C. 1930. I. 1045.) Ge is z l e e .

Paul D. Brenna, Fischenthal, Schweiz, Veredeln von Zink und Zinklegierungen. 
Den zu veredelnden Metallen wird Si u. B, zweckmäßig in Legierung mit Cu, Al u. dgl., 
beilegiert. Die Zusätze bewirken Verfeinerung des Korns, Blasenfreiheit, Verbesserung 
der mechan. Bearbeitbarkeit usw. Weitere Verbesserung der Metalle wird durch Hitze­
behandlung bei 50— 200° erzielt. (Schwz. P. 136 095 vom 30/1. 1928, ausg. 2 / 1 . 
1930.) K ü h l in g .

H. Lavers und B. Taplin, London, Verarbeiten von Kupfererzen. Sulfid. Kupfer­
erze werden in Ggw. freien Halogens oder freier Halogenverbb. u. kohlenstoffhaltigen 
Massen auf Rotglut erhitzt u. die Erzeugnisse dem Schaumschwimmverf. unterworfen. 
Gemische sulfid. u. oxyd. Kupfererze werden unter im übrigen gleichen Bedingungen 
so lange u. so hoch erhitzt, bis die Erzteilchen frei vom  oxyd. Cu sind, u. die Erzeugnisse 
dann durch Schaumschwimmverf. o. dgl. mechan. getrennt. (E. P. 321213 vom 2/8.
1928, ausg. 28/11. 1929.) K ü h l in g .

Bradley-Fiteh Co., Minneapolis, V. St. A ., Verarbeitung oxydischer Manganerze. 
Die zerkleinerten Rohstoffe worden mit wss. Lsgg. von (NH 4 )2 S0 4  oder anderen Ammon­
salzen ausgelaugt, welche erheblich mehr als die dem vorhandenen Mn äquivalente 
Menge Ammonsalz enthalten. Das Auslaugen erfolgt zweckmäßig in zwei getrennten 
Arbeitsgängen, bei denen das Erz zunächst bei Ggw. schon gebrauchter u. konz. Ammon- 
salzlsg. gemahlen, von der Lauge befreit u. dann mit frischer Ammonsalzlsg. behandelt 
wird. Aus dem Ammonsalz in Freiheit gesetztes NH 3  wird in üblicher Weise gewonnen. 
(E. P. 319 605 vom 19/6.1928, ausg. 24/10. 1929.) K ü h l in g .

Comp, de Produits Chimiciues et Electrometallurgiques Alais, Froges et 
Camargue, Paris, Gewinnung von reinen Leichtmetallen durch Schmelzelektrolyse. 
(D. R. P. 494 956 Kl. 40c vom 28/4. 1928, ausg. 31/3. 1930. F. Prior. 21/12. 1927. —
C. 1929. II. 2499 [F. P. 659 687].) K ü h l in g .

Margaret Ada Gregory, ‘übert. von: Arnold William Gregory, London, Ge­
winnung von Titan, Tantal, Wolfram. (Can. P. 274670 vom 10/10. 1926, ausg. 18/10.
1927. —  C. 1926. II. 1580 [E. P. 251 527].) D r e w s .

Siemens & Halske Akt.-Ges., übert. von: Georg Masing und Otto Dahl, 
Berlin, Legierungerl. (A. P. 1746356 vom 5/4. 1928, ausg. 11/2. 1930. D. Prior. 12/4.
1927. —  C. 1928. II. 387 [E. P. 288 579].) K ü h l in g .

Willoughby Statham Smith, Newton Poppleford, und Henry Joseph Garnett, 
Sevenoaks, England, Legierungen. (A. P. 1746 500 vom 7/5. 1927, ausg. 1 1 / 2 . 1930.
E. Prior. 27/7. 1926. —  C. 1928.1. 973 [E. P. 279 549].) K ü h l in g .

D. R. Tullis, Clydebank, England, Legierungen, enthaltend neben Al als Haupt­
bestandteil 0,5— 5 %  Mg, 0,2— 3 %  Cr, 0,1— 2 %  Ca u. gegebenenfalls bis zu 0 ,2 %  Si. 
(E. P. 319 967 vom 31/10. 1928, ausg. 24/10. 1929.) KÜHLING.

Western Electric Co., Inc., New York, übert. von: Carter Henry Anderson, 
Oak Park, V. St. A., Metallbehandlung. Zwecks Gewinnung blasenfreier Metalle oder 
Legierungen von gewünschtem Gefüge, gewünschter Festigkeit u. dgl. wird der Roh­
stoff unter bestimmten Bedingungen u. nach dem Erstarren unter anderen Bedingungen 
von neuem geschmolzen. Z. B. werden Legierungen von Cu u. Pd in Graphittiegeln 
in einer reduzierenden, z. B. aus CO u. C 0 2  bestehenden Atmosphäre geschmolzen u. 
nach dem Erstarren in einem aus MgO, CaO oder Z r0 2  bestehenden Tiegel in nicht- 
reduzierender Atmosphäre (Luft) erneut geschmolzen. (A . P. 1752 474 vom  31/3.
1927, ausg. 1/4. 1930.) KÜHLING.

Mannesmannröhren-Werke, Düsseldorf, Metallgußstücke. Das fl. Metall wird 
in eine mit steigender Geschwindigkeit gedrehte, aufrecht stehende Form gegossen.
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Infolge der Bewegung entweichen im Metall gel. Gase, u. leichte Beimengungen sammeln 
sich in dem verlorenen Kopf. (Aust. P. 16 805/28 vom 13/11. 1928, ausg. 16/7. 1929. 
,D. Prior. 15/6. 1928.) K ü h lin g .

Liverance & van Antwerp, übert. von: William J. Hammers, Grand Rapids, 
V. St. A., Überziehen von Lötelekiroden. Die Überzugsmassen bestehen aus breiförmigen 
Mischungen von gepulvertem Fe2 0 3, Feldspat u. Wasserglas. (A. P. 1752793 vom 
9/4. 1928, ausg. 1/4. 1930.) K ü h l in g .

Icigs Ainstein (Wladimir I. Einstein), London, Färben metallischer Flächen. 
Die gebeizten u. gegebenenfalls verkupferten metall. Flächen werden elektrolyt. mit 
körnigen Metallbelägen überzogen u. dann entweder unmittelbar oder nach vorherigem 
Aufbringen von Lsgg. oder Breien geeigneter Stoffe mit einer oxydierenden Flamme 
erhitzt. (Aust. P. 17467/28 vom  19/12.1928, ausg. 10/9.1929. E. Prior. 21/12.
1927.) K ü h l in g .

Aladar Pacz, Cleveland, V. St. A., Färben von Aluminium und dessen Legierungen, 
besonders Al-Si-Legierungen, sowie daraus hergestellten Gegenständen ohne Anwendung 
eines elektr. Potentials unter Verwendung von Lsgg. der Molybdate, 1. dad. gek., daß 
die Färbung in Ggw. von Verbb. des Sb, besonders Salzen des Sb, erfolgt. —  2. gek. 
durch die Ggw. von Salzen der HF, H 2 SiFc, C2 0 4H 2 oder Mischungen derselben. —  
Die Mitverwendung von Verbb. des Sb bewirkt Liehteehtheit der Färbungen. (D. R. P. 
487754 KI. 48d vom 19/1. 1929, ausg. 1/4. 1930.) K ü h l in g .

Kaiser-Wilhelm-Institut für Eisenforschung, übert. von: Franz Wever, 
Düsseldorf, Metallreinigung. (A. P. 1745 464 vom 18/1. 1927, ausg. 4/2. 1930.
D. Prior. 27/1. 1926. —  C. 1927- I. 2775 [E. P. 265 213].) K ü h l in g .

Franz Schreiber, Berlin, Alfred George Berwin, New York, und Edward 
Patrick Michael Sheedy, Lindfield, Australien, Metallüberzüge auf anderen Metallen. 
Die zu überziehenden Metalle werden gebeizt, dann in eine Lsg. getaucht, welche 
durch Erhitzen von Zn in bewegter HCl bis zur vollständigen Sättigung der HCl, 
Behandeln von Al mit dieser h. Lsg. u. Zusatz von j\Ta2 B4 0 7  u. gegebenenfalls Glycerin 
erhalten wird, Trocknen des mit dieser Lsg. befeuchteten Metalls u. Eintauchen des 
Metalls in geschmolzenes Zn, Sn oder Pb. (Aust. P. 17751/29 vom 9/1. 1929, ausg. 
2 0 / 8 . 1929.) K ü h l in g .

Otto Sprenger Patentverwertung Jerotka m. b. H., Vaduz, Überzüge auf 
Metallen. (Schwz. P. 134113 vom 22/3. 1928, ausg. 16/9. 1929. —  C. 1926. I. 1285 
[F. P. 595 422].) K ü h l in g .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Elektrolytische Erzeugung von 
Metallbelägen. Das den Kathoden- von dem Anodenraum trennende Diaphragma 
besteht aus Gewebstoffen verschiedener Stärke, welche auf gelochten Trägern an­
geordnet sind u. den Durchtritt von Verunreinigungen von einem zum anderen Elek­
trodenraum verhindern. (Aust. P. 18390/29 vom 13/2.1929, ausg. 24/9.1929.
E. Prior. 25/2. 1928.) K ü h l in g .

Imperial Chemical Industries Ltd., London, Vorrichtung zur elektrolytischen 
Erzeugung von Metallbelägen. Der Elektrolysierbehälter ist durch ein senkrecht an­
geordnetes Diaphragma in einen äußeren Anoden- u. einen inneren Kathodenraum 
geteilt. Der Elektrolyt tritt zunächst in den Kathodenraum u. fließt über den Rand 
des Diaphragmas in den Anodenraum, von dem aus er den Elektrolysierbehälter ver­
läßt. Eine Anzahl von kathod. Kernen ist an oberhalb des Behälters angeordneten 
Haltern befestigt, welche während der Elektrolyse gedreht werden. (Aust. P. 18 391/29 
vom 13/2. 1929, ausg. 1/10. 1929. E. Prior. 25/2. 1928.) K ü h l in g .

Metallges. Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Erzeugung dichter und glatter Metall­
überzüge. Bei der elektrolyt. Erzeugung von Metallüberzügen werden sauren Elektro­
lyten saure, alkal. Elektrolyten alkal., in den Elektrolyten uni. anorgan. hydrophile 
Kolloide, z. B. Si(OH)4, Ti(OH)4, Zr(OH),, bzw. Fe(OH)3, Mg(OH ) 2 u. dgl. zugesotzt. 
Das hydrophile Kolloid wird zweckmäßig im Elektrolyten selbst aus geeigneten Verbb. 
erzeugt. (Aust. P. 17 313/28 vom 11/12. 1928, ausg. 16/7. 1929.) KÜHLING.

Rawas Maatschappij, Swalmen, Holland (Erfinder: Rudolf Appel, Berlin), 
Herstellung galvanischer Überzüge von Chrom auf Metallen. (D. R. P. 495 581 Kl. 48a 
vom 22/7. 1926, ausg. 9/4. 1930. —  C. 1930. I. 2966 [Oe. P. 116 355].) K ü h l in g .

Paul Leistritz und Franz Burghauser, Nürnberg, Härten von galvanisch er­
zeugten Chromniederschlägen durch Diffusion von C aus dem Grundmetall, dad. gek., 
daß dem Grundmetall vor dem Verchromen C nach dem bekannten Einsatzverf. zu­
geführt u. das verchromte Material auf Glühtemp. gebracht wird. —  Der entstehende
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Chromcarbidüberzug haftet fest, ist rostsicher u. gegen Säuren beständig. (D. R. P. 
496004 Kl. 48a vom 31/5. 1927, ausg. 12/4. 1930.) K ü h lin g .

Chown Brothers and Mulholland Ltd., Sydney, Verkupfern von Stahlgegen­
ständen. Verzinkte Stahlgegenstände werden, gegebenenfalls wiederholt, in Kupfer- 
Isgg. geeigneter Zus., z. B. Na2C 03, KCN u. NH 3  enthaltende wss. Lsgg. von CuS04 

getaucht, wobei das Zn ganz oder teilweise durch Cu ersetzt wird. (Aust. P. 16 458/28 
vom 26/10. 1928, ausg. 25/6. 1929.) K ü h l in g .

Max Ulrich Schoop, Zürich, Verbleien oder Verzinnen von Gegenständen mittels 
Spritzverfahrens. Die zu verspritzenden Metalle werden bei Abwesenheit von Luft 
oder Sauerstoff durch ein neutrales oder reduzierendes Druckgas, besonders C 02, 
geschmolzen u. ausgetrieben, welches durch eine besondere Heizvorr. auf Tempp. 
erhitzt wird, die nur wenig oberhalb des F. des Metalls hegen. Die aufgebrachte Schicht 
von Pb oder Sn kann mit einer nicht metall. Schicht bedeckt oder es können abwechselnd 
metall. u. nicht metall. Schichten aufgebracht werden. (Aust. P. 18571/29 vom 
22/2. 1929, ausg. 17/9. 1929. D. Prior. 12/7. 1928.) K ü h l in g .

N. V. Philips’ Gloeilampenfabrieken, Eindhoven, Holland, Überziehen eines 
Körpers mit Platin. (D. R. P. 495 751 KI. 48 b vom 20/10. 1926, ausg. 11/4. 1930. 
Holl. Prior. 14/10. 1926. —  C. 1928. I. 1327.) K ü h l in g .

Gilbert Michel, Bagneux, übert. von: Hart 0. Berg, Paris, Metallschutz. (A. P. 
1749713 vom 13/8. 1925, ausg. 4/3. 1930. F. Prior. 20/3. 1925. —  C. 1926. II. 644 
[E. P. 249 484].) K ü h l in g .

Th. Goldschmidt Akt.-Ges., Essen, Verhinderung des Röstens von entzinnten 
Eisenblechabfällen, Konservendosen o. dgl. nach Patent 486 984, dad. gek., daß man 
die Abfälle nach der Entzinnung mit h. Alkalilauge behandelt. —  Das bei dem Verf. 
der Hauptanmeldung angewendete K o c h e n  der gegen Rost zu sichernden Gegen­
stände mit Alkalilauge ist entbehrlich. (D. R. P. 496189 Kl. 48d vom 30/5. 1928, 
ausg. 11/4. 1930. Zus. zu D. R. P. 486984; C. 1930. I. 436.) K ü h l in g .

[russ.] Michail Ale xandro witsch Pawlow, Metallurgische Öfen. Mit Atlas. 2. Aufl. Lenin­
grad: Polytechn. Inst. 1930. (103 S.) Rbl. 4.50.

IX. Organische Präparate.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Otto Schmidt, 

Otto Großkinsky und Georg Niemann, Ludwigshafen a. Rh., Aufspaltung von Kohlen­
wasserstoffen. (A. P. 1732381 vom 31/5. 1927, ausg. 22/10. 1929. D. Prior. 19/6.
1926. —  C. 1928. I. 2750 [F. P. 635 889].) D e r s in .

Imperial Chemical Industries Ltd.. London, Gewinnung von Äthylen aus Gas­
gemischen. (F. P. 662 099 vom 12/3. 1928, ausg. 2/8. 1929. E. Prior. 30/3. 1927. —
C. 1928. II . 1938 [E. P. 291 186].) D e r s in .

Compagnie de Bethune, Frankreich, Äthylalkohol aus Kohlendestillationsgasen. 
(E. P. 303176 vom 29/12. 1928, Auszug veröff. 20/2. 1929. F. Prior. 29/12. 1927. —
C. 1929. II . 2829_ [F. P. 660387].) U l l r ic h .

Hermann Suida, Mödling b. Wien, Gewinnung konzentrierter Essigsäure aus ver­
dünnter Essigsäure durch Extraktion eines überhitzten Essigsäure-Wasserdampf- 
gemischcs mit einem in W . schwer oder uni., wesentlich höher als Essigsäure sd. Ex­
traktionsmittel, dad. gek., daß diesem Extraktionsmittel etwa 10— 30%  eines wasser­
uni., zwischen 80— 120° sd. Holzteer- bzw. Holzgeistöles zugemischt werden, das die 
restlose Entfernung des W. infolge Bldg. eines Systems niedrigen Siedepunktes er­
leichtert. (Oe. P. 116 727 vom 2/11. 1926, ausg. 10/3.1930.) M. F. Mü l l e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin (Erfinder: Fritz Wilcke, Berlin-Adlers­
hof), Verfahren zur Herstellung von Sebacinsäuredinitril, dad. gek., daß man auf Sebacin- 
säurediamid in Ggw. oder Abwesenheit von wasserfreien Lösungsmm. POCl3 ein­
wirken läßt. —  7,5 kg Sebacinsäurediamid werden mit einem Gemisch von 6  kg POCl3

u. 7 kg Bzl. versetzt. Die Mischung wird im Dampfbad 8  Stdn. unter Rückflußkühlung 
erhitzt. Nach beendeter R k. wird das im Bzl. befindliche Nitril von dem gut abgesetzten 
Phosphorsäureschlamm abgegossen, neutral gewaschen, vom Bzl. befreit u. im Vakuum 
rektifiziert. Ausbeute 4,2 kg. (D. R. P. 495 099 Kl. 12o vom 15/10. 1927, ausg. 3/4.
1930.) M. F. Mü l l e r .

I. G; Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Felix Lindner 
und Friedrich Link, Ludwigshafen a. Rh., Blausäure. (A. P. 1751933 vom
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18/10. 1927, ausg. 25/3. 1930. D. Prior. 30/10. 1926. —  C. 1929. I. 1612 [E. P. 
300 369].) K ü h l in g .

Hans Heinrich Franck und Hugo Heimann, Berlin, Cyanamide. (A. P. 
1745 753 vom 19/10. 1927, ausg. 4/2. 1930. D. Prior. 23/10. 1926. —  C. 1928. 1. 974 
[E. P. 279 419].) K ü h l in g .

Nikodem Caro, Albert Rudolph Frank, Hans Heinrich Franck und Hugo 
Heimann, Berlin, Cyanamide. (A. P. 1745 350 vom 19/10.1927, ausg. 4/2 .1930.
D. Prior. 28/10. 1926. —  C. 1928. I. 974 [E. P. 279 811].) K ü h l in g .

Zahn & Co. Bau chemischer Fabriken G. m. b. H., Berlin, Destillation von 
Rohschwefelkolilcnstoff nach D. R . P. 467 929, dad. gek., daß in die Blase, aus der der 
rohe CS„ abdest. werden soll, wss. Lsgg. von Sulfiden der Alkalien oder Erdalkalien 
gebracht werden. (D. R. P. 495 098 K l. 12i vom 24/11. 1928, ausg. 3/4. 1930; Zusatz 
zu D. R. P. 467929; C. 1929. I. 576.) Dr e w s .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von hochidkylierten Guanidin- 
derivalen. (E. P. 279 884 vom 27/10.1927, Auszug veröff. 30/12.1927. D. Prior. 
28/10. 1926. —  C. 1929. II. 2604.) Sc h o ttlä n d e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von höher alkyliertcn Guani- 
dinen. In Abänderung des Verf. des Hauptpatents (vgl. hierzu Poln. P. 9367; C. 1929-
II. 2604) wird bei der Einw. von Aminsalzen auf Cyanamid bzw. Alkylcyanamido in 
Ggw. einer zur Lsg. des Aminsalzes nicht ausreichenden Menge eines Lösungsm. ge­
arbeitet. Gegebenenfalls dient die konz. Cyanamidlsg. selbst als ein solches. —  Diese 
Ausführungsform findet vorteilhaft Anwendung bei wl. Aminsalzen. Nach ca. 3 bis- 
16-std. Erhitzen auf 100° wird so das gesamte Aminsalz in das Guanidinderiv. über­
geführt. Z. B. erhält man auf diese Weise aus: Diisoamylaminhydrobromid u. Cyan­
amid das Diisoamylguanidinhydrobromid, —  aus: Dekametlnylendiaminhydrochlorid, 
u. C N -N H 2 das Diguanyldekameihylendiaminhydrochlorid. Auch Guanidinderiw., 
die noch freie NH 2-Gruppen enthalten, lassen sich der Rk. unterwerfen. Das Tri- 
hydrobromid des S-Gua?iidinobutyl-y-guanidinopropylamms liefert z. B. mit C N -N H 2 
das Trihydrobromid des entsprechenden Triguanidinderiv. Das ö-Guanidinobutyl- 
y-guanidinopropylamin kann seinerseits durch Einw. der doppeltmolekularen Menge 
S-Methylisolhiohamstoff auf Aminobutylaminopropylamin u. dieses aus Tetramethylen­
diamin durch Behandeln mit OJ-Chlorpropylphthalimid nach GABRIEL u. folgende 
Verseifung erhalten werden. (E. P. 285 873 vom 15/2. 1928, Auszug veröff. 18/4.
1928. D. Prior. 24/2. 1927. Zus. zu E. P. 279884; [vorst. Ref.].) Sc h o t t l ä n d e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Darstellung von substituierten Guanidinen. 
Dialkylcyanamide werden mit einem Aminsalz in Ggw. des entsprechenden freien 
Amins behandelt. —  Z. B. wird Diäthylcyanamid mit Anilinhydrochlorid u. Anilin
10 Stdn. auf 100° erhitzt. Man macht dann alkal. u. dest. mit Wasserdampf. Das 
entstandene N,N-Diäthyl-N'-phenylguanidin ist ein Öl; Pikrat F. 118°. —  Diäthyl­
cyanamid, Isoamylamin u. Isoamylaminhydrochlorid geben nach längerem Stehen­
lassen bei 15° oder nach 1-std. Erhitzen auf 100° das N  ,N-Diäthyl-N'-isoamylguanidin; 
Hydrochlorid 11. in W ., Pikrat F. 120°. —  Bei Verwendung von Dimethylcyanamid 
entsteht analog das N,N-Dimethyl-N1 -isoamylguanidin, Pikrat F. 104°. —  Läßt man 
Dimethylcyanamid, Äthylamin u. Äthylaminhydrochlorid längere Zeit bei 15° stehen, 
so gewinnt man das N,N-Dimethyl-N'-äthylguanidin; Pikrat F. 152° (hierzu vgl. auch 
Sc h o tte , P r ie w e  u. R o e s c h e ise n , C. 1928. I. 1962). (E. P. 297 029 vom 13/8.
1928, Auszug veröff. 7/11. 1928. D. Prior. 12/9. 1927. F. P. 659 004 vom 14/8. 1928, 
ausg. 24/6. 1929. D. Prior. 12/9. 1927.) Sc h o ttlä n d e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Herstellung von Salzen der S-Alkyl- 
isothioharnstoffe. Man läßt Mercaptane, zweckmäßig in saurem Medium, auf Cyan­
amid einwirken. —  Das Verf. bietet den Vorteil, die bei der Synthese des Guanidins 
abfallenden Mercaptane nutzbringend wieder verwenden u. deren unangenehmen 
Geruch vermeiden zu können. Man vermischt zweckmäßig eine angesäuerte Ca- 
Cyanamidlsg. mit dem Mercaptan. So erhält man z. B. aus Äthylmercaptan, CN ■ NH,, 
u. HBr das Hydrobromid des S-Äthylisothioharnstoffs u.- aus Methylmercaptan u. Äthyl­
cyanamid den N-Äthyl-S-methylisothioharnstoff bereits beim Arbeiten in der Kälte. 
Bei disubstituierten Cyanamiden erfolgt die Umsetzung rasch bei 100°. Aus Di- 
niethylcyanamid u. Methylmercaptan in Ggw. von HCl wird z. B. das Hydrochlorid 
des N,N-Dimethyl-S-methylisothiohamstoffs u. bei Verwendung des C N -N -(C 2HS)2 das 
Hydrochlorid des N,N-Diäthyl-S-methylisothioharnstoffs gewonnen. (E. P. 296 782
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vom 28/8. 1928, Auszug veröff. 31/10. 1928. D. Prior. 9/9. 1927. F. P. 658 974 vom 
13/8. 1928, ausg. 22/6. 1929. D. Prior. 9/9. 1927.) Sc h o ttlä n d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. Frankfurt a. M., Darstellung von krystalli- 
sierten Arscnobenzolen. Zu dem Ref. nach E. P. 259 245 u. Schwz. P. 124 229; C. 1928.
I. 2306 [AUGUST A l b er t ] ist nachzutragen, daß man durch Erhitzen von trockener
4-Oxy-3-acetylaminobenzol-l-arsinsäure mit einer Lsg. von Na2 H P 0 2 u. wenig K J  
in Eg. unter Rückfluß während ca. 1 / 4  Stde. u. weiteres Erwärmen des Rk.-Prod. 
während 1— 2 Stdn. bei 90— 100° das 4,4'-Dioxy-3,3'-bisacelyhiminoarsenobenzol, 
kleine, meist sternförmig angeordneto Nädelchen, in NaOII mit schwach gelblicher 
Farbe Idar 1., erhalt. (D. R. P. 495 629 Kl. 12 o vom 4/10. 1925, ausg. 16/4. 
1930.) Sc h o ttlä n d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges. Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Dachlauer 
und Emil Thiel, Höchst a. M.), Darstellung von aromatischen Sulfonsäuren. Zu den 
Reff, nach E. PP. 253 118 u. 269 155; C. 1928. I. 849, sind folgende Beispiele nach­
zutragen: Zu Methylnaphthalin u. A . läßt man zwischen 60— 70° C1-S03H einlaufen. 
Nach dem Aufhören der HCl-Entw. steigert man die Temp. auf 110— 120° u. rührt 
bis zur völligen Löslichkcit in W. nach. —  Zu A . u. Toluol läßt man bei 60— 70° 
Cl-SOgPI zulaufen u. rührt dann bei 110— 130° bis zur Löslichkeit in W. nach. —  
Man gibt zu einem Gemisch aus Naphthalin, A . u. Isopropylalkohol bei 60— 70° 
C1-S03H u . Oleum, steigert die Temp. nach beendetem Einlauf auf 110— 120° u. rührt 
bis zur Wasserlöslichkeit nach. -— Zu der aus A ., Naphthalin u. 20°/„ig. Oleum bei 
110— 130° erhältlichen Sulfonsäure läßt man bei 120° ein Gemisch aus Hexahydro- 
phenol u. Cc / / 5  ■ CH„ ■ Gl unter Rühren einlaufen. Das Rk.-Prod. ist in W . klar 1. —  
Zu Tetrahydronaphthalin läßt man bei 60— 70° gleichzeitig, aber getrennt voneinander,
A . u. C1-S03H zulaufen u. rührt noch einige Stdn. bei 120— 130° bis zur völligen 
Löslichkeit in W . nach. Das Na-Salz der Sulfonsäure ist trocken ein gelbliches, bröck- 
liches, seifenähnliches, in W. 11. Prod. Die freien Sulfonsäuren sind viscose, dunkel- 
gefärbte, teilweise in Säuren mittlerer Konz. 1. Massen. Ihre u. der Alkalisalze wss. 
Lsgg. besitzen starkes Schaum-, Netz- u. Emulgierungsvermögen, teilweise auch er­
hebliches Waschvermögen. Sie bewirken z. B. beim Walken von Textilstoffen eine 
beschleunigte Verfilzung der Gewebehaarc. Die freien Sulfonsäuren können auch 
zum Spalten von Fetten u. Ölen in Fettsäuren u. Glycerin Verwendung finden. (D. R. P. 
476 906 Kl. 12o vom 3/6. 1925, ausg. 27/5. 1929, u. D. R. P. 478 332 [Zus.-Pat.] 
K l. 12o vom  8/4.1926, ausg. 21/6. 1929.) Sc h o ttlä n d e r .

Hercules Powder Co. Wilmington, Delaware, übert. von: Alan C. Johnston 
Kenvil, New Jersey, V. St. A ., Herstellung von Abietinsäurealkylestern. (A. PP. 
1749 482, 1749 483 vom 18/10. 1927, ausg. 4/3. 1930. —  C. 1929. II . 1219 [F. P. 
656 821].) Sc h o ttlä n d e r .

General Aniline Works Inc. New York, V. St. A ., übert. von: Ferdinand 
Keller und Karl Schnitzspahn, Offenbach a. M., Herstellung von sauren Salzen 
aromatischer Diazoniumverbindungen mit Naphthalin-l,5-disulfonsäure. (A. P. 1 744 903 
vom 24/12. 1925, ausg. 28/1. 1930. D. Prior. 19/1. 1925. —  C. 1928. I. 1714. 1715. 
[E. P. 269 212].) Sc h o t t l ä n d e r .

Inga Internationale Nahrungs- und Genußmittel Akt.-Ges., Schaffhausen, 
Schweiz, übert. von: Hermann Staudinger, Freiburg i. Br., und Thadeus Reichstein, 
Zürich, Schweiz, Herstellung von Mercaptanen der Furfurylreihe. (A. P. 1748 527 
vom 22/7. 1927, ausg. 25/2. 1930. D. Prior. 16/12. 1926. —  C. 1928. II. 2405 [E. P. 
286 152].) Sc h o t t l ä n d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Karl Schirmacher, 
Höchst a. M., Hans Schlichenmayer und Walter Kross, Soden a. T.), Darstellung 
von Tetrahydronaphthostyril. Zu dem Ref. nach E. P. 281 257 u. F. P. 644 486;
C. 1929. I. 2586, ist folgendes nachzutragen: Bei der Hydrierung von Naphthostyril 
erfolgt die Anlagerung von H„ sowohl an dem die CO-Gruppe als auch an dem die

-iNH OCr— N H  v  i werfolgt die Bldg. der beiden Verbb. 1
u. II nebenst. Zus. im Verhältnis von 
ca. 3: 1. Sie lassen sich durch ’Um­
lösen aus organ. Lösungsmm., wie 

prr — prr PAe. oder A., trennen. Die in dem
2 2 früheren Ref. angegebenen FF. be­

ziehen sich auf das Gemisch der beiden H ydroverbb.; I  aus PAe. Krystalle, F. 157°, —
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II  aus der Mutterlauge abgeschieden, nach dem Umlösen aus A., Krystallc, F. 165°. 
Von den durch längeres Erwärmen mit h. NaOH erhältlichen Spaltprodd. läßt sich 
nur das von I  diazotieren. Die Tetrahydronaphthostyrile finden zur Herst. von Farb­
stoffen u. 'pliarmazeut. wirksamen Verbb. Verwendung. (D. R. P. 495715 KI. 12p 
vom 26/11. 1926, ausg. 17/4. 1930.) Sc iio t t l ä n d e r .

Deutsche Gold- und Silber-Scheideanstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M., 
Darstellung von ß-Substitutionsprodukten des Pyridins, dad. gek., daß man auf jS-sub 
stituierte a-Hydrazinopyridindcrivv. in saurer Lsg. in dor Siedehitze Schwermetall 
salze, wie z. B. CuSO., einwirken läßt. —  Hierzu vgl. Schwz. P. 127 257; C. 1929. II 
489. Nachzutragen ist folgendes: Läßt man zu einer Lsg. von 2-Hydrazino-5-jod- 
pyridin in sd. 15°/0ig. CH3 C 0 0H  eine h. Lsg. von CuSO., zutropfon u. erhitzt hierauf 
noch l 1/,, Stdn., so erhält man nach Zusatz von Alkali u. Dest. mit W.-Dampf 3-Jod- 
pyridin  (F. 51°) in etwa 50°/o Ausbeute. (Oe. P. 116 718 vom 17/10. 1925, ausg. 10/3 
1930.) A l t p e t e r .

British Dyestuffs Corp. Ltd., Manchester, übert. von: Max Wyler, Blacldey 
b. Manchester, Reinigung von Chinolin und Chinaldin. (A. P. 1750 082 vom 5/5. 1927 
ausg. 11/3. 1930. E. Prior. 6/9. 1926. —  C. 1928. II. 2286 [E. P. 276 156].) A l t p e t e r .

Winthrop Chemical Co., Inc., New York, V. St. A ., übert. von: Werner Schule­
mann, Fritz Schönhöfer und Fritz Mietzsch, Elberfeld, Darstellung von 6-Alkoxy- 
8-aminochinoli?>en. (A. P. 1747532 vom  30/1.1926, ausg. 18/2.1930. D. Prior. 
29/4.1925. —  C. 1928. I. 414 [D. R . P. 451730 usw.].) Sc h o t t l ä n d e r .

C. H. Boeliringer Sohn, Nieder Ingelheim a R h . (Erfinder: Clemens Schöpf, 
Freiburg i. Br.), Herstellung von Chlor- und Bromderivaten des Dihydrokodeinons, dad. 
gek., daß man Dihydrokodeinon (I) als solches, oder in Form von Salzen in wss. Lösungs­
massen saurer Natur mit chlorierenden oder bromierenden Mitteln behandelt. —  Das 
Halogen tritt hierbei in den Bzl.-Kern, ohno daß die Gruppe — CO-CHo—  angegriffen 
wird. —  Z. B. wird eine Lsg. von I  in verd. CH3COOH unter Rühren mit der berech­
neten Menge wss. Br-Lsg. versetzt u. die entstandene Verb. mit verd. NH 3  gefällt. —  
I wird mit Br-W. geschüttelt u. der Überschuß an Br durch S 0 2  entfernt. In gleicher 
Weise wird I  mit Cl-W. chloriert, wobei mit Eis gekühlt w'ird. Das Cl-Dcriv., K ry­
stalle aus 50°/oig. CH3 OH, schm, bei 177— 178“, das Br-Deriv., dessen Hydrobromid 
bei 215— 217° schm., krystallisiert aus A. in Nadeln, F. 205— 207°. —  Die Bromierung 
läßt sich auch in Eg. durchführen. —  Aus den Verbb. läßt sich selbst durch 4-std. Kochen 
mit alkoh. KOH  das Halogen nicht abspalten. (D. R. P. 479 104 Kl. 12p vom 21/7.
1925, ausg. 9/7. 1929.) A l t p e t e r .

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Darstellung von Acylderivaten des 
k-Strophanthidins durch Behandlung des k-Strophanthidins mit einem aliphat. Säure- 
lialogcnid oder -anhydrid oder einor halogenierten aliphat. oder aromat.-aliphat. Säure, 
vorzugsweise bei tiefer Temp. Als indifferentes Lösungsm. wird CHC13  benutzt, u. 
event. in Ggw. eines tert. Amins, wie Pyridin oder ein Alkylanilin, gearbeitet. Bei­
spielsweise werden hergestellt die Aeetyl-, Propionyl-, a-Brompropionyl-, Isovaleryl-, 
a-Bromisovaleryl-, n-Valeryl-, n-Capronyl-, Isocapronyl-, Isoamylacetyl-, Phenyl- 
acetyl- u. Zimtsäurederiw. (E. P. 323973 vom 19/3. 1929, ausg. 6/2. 1930.) Bl. F. Mü.

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Ernest Borho, Der Einfluß von Textilweichmachungsmitteln auf die Fade-Ometer- 

Echtlieit direkter Farbstoffe. Es werden eine Reihe von Laboratoriumsprüfungen be­
schrieben, um die Beziehungen des Finishens zur Lichtechtheit von Textilwaren zu 
bestimmen. (Amer. Dyestuff Reporter 18. 699— 701. 28/10. 1929.) Br a u n s .

Köster, Das Färben von Kunstseidengeweben sowie Geweben aus Kunstseide mit 
Baumivolle und Acetatseide in modernen Farbtönen. Geeignete Farbstoffe sind an­
gegeben. Musterkarte. (Monatsschr. Textil-Ind. 45. Sonderheft I. 30— 31. März
1930.) SÜVERN.

A. J. Hall, Das Färben von Kunstseide-Baumicollmaterialien. Vf. gibt einen 
kurzen Überblick über die neueren Fortschritte in der Vorbehandlung u. im Färben 
von Stapelfaserware mit direkten Farbstoffen, das Färben von Acetatseidenfabrikaten 
u. dafür geeignete Farbstoffe u. das Färben von Baumwoll-Kunstseidenwaren. (Canadian 
Textile Journ. 47. 21— 23. 20/3. 1930.) B r a u n s .

J. Klein, Stückfärberei für Seide und Kunstseide. Angaben über das Arbeiten
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mit dem Automatjigger der M a s c h i n e n f a b r i k  B e n n in g e r  A.-G., Uzwil, 
Schweiz. (Monatsschr. Textil-Ind. 45. Sonderheft I. 24. März 1930.) Sü v e r n .

Noel D. White, Das Färben und Finishen von Kunstseide. In Fortsetzung zu
C. 1930. I. 2166 bespricht Vf. die Kupferammoniak-, Viskose- u. Acetatseide, ihre 
Zus. u. Eigg., die Ursachen ungleichmäßiger Färbungen, die Affinität der Farbstoffe 
zu den verschiedenen Kunstseiden. (Cotton 94. 574— 77. 581. März 1930.) Br a u n s .

— , Probleme des Färbens und Fertigmachens. Die Herstellung von Mischungen 
aus Acetat und regenerierter Cellulose. Beim Färben u. Ausrüsten von Kunstseide- 
misehgeweben aus Acetatseide u. Kunstseiden aus regenerierter Cellulose besteht die 
Gefahr, daß das Acetat hydrolyt. gespalten wird. Flecken, die von Webstuhlöl her­
rühren, sind meistens durch ein mit Na2C 0 3  neutralisiertes 1. Öl u. etwas neutrale 
Seife zu beseitigen. CaO- u. MgO-Seifcn, die aus hartem W. herrühren, lassen sich 
durch neutrales 1. ö l  dispergieren. Auch für die Entfernung anderer Flecken werden 
geeignete Mittel genannt. (Rayon Record 4. 331— 33. 21/3. 1930.) .Sü ve r n .

— , Die Egalisierung der Kunstseide bei Küpenfarbstoffen. Rasches Aufziehen 
des Farbstoffs auf die Kunstseide ermöglicht das der Hauptsache nach aus Eiweiß- 
spaltungsprodd. besonderer Art bestehende T i t o n  SF der R ohm  u. H aas A .-G ., 
Darmstadt, ein gründliches Entschlichten vor dem Färben wird mit D e g o m m a D L  
erzielt. Auf genügende Entschlichtung wird mit einer Lsg. von 0,1 g J u. 1,5 g JK  

. in 100 ccm W. geprüft. (Monatsschr. Textil-Ind. 45. Sonderheft I. 30. März 1930.) Sü.
D. Mc Gill, Die Anwendung von Küpenfarbstoffen. Vf. bespricht die verschiedenen 

Arten von Küpenfarbstoffen u. ihre verschiedenen Anwendungsmethoden. (Canadian 
Textile Journ. 47. 25— 26. 29. 20/3. 1930.) Br a u n s .

Franz Weiß, Nachträge zur Entwicklung der Eisfarbenteclmik. Besprechung 
weiterer theoret. u. prakt. Fortschritte in der Entw. der Eisfarbentechnik (vgl. C. 1929.
II. 3188). (Ztschr. ges. Textilind. 33. 252— 53. 9/4. 1930.) Br au n s .

Raffaele Sansone, Die Untersuchung des Wertes von p-Nitranilin für das Kot­
färben und -drucken von Baumwollkleidungsstücken. Es wird die Best. von Verunreini­
gungen, wie m- u. o-Nitranilin, die Best. der Löslichkeit des p-Nitranilins in HCl u. 
dazu geeignete App., die Best. des F., des °/o-Geh. u. seine Bewertung zum Färben 
u. Drucken erörtert. (Amer. Dycstuff Reporter 19. 175— 79. 17/3. 1930.) B r au n s .

— , Reibechte Naphthol-AS-Färbungen. Die Reibunechtheit ist bei allen Naphthol- 
färbungen auf eine unsachgemäße Behandlung zurückzufühfen. Die meisten Fehler­
quellen für mangelnde Reibechtheit wird durch ungel. Naphtholteilchen u. Kalk­
ausscheidungen hervorgerufen. Diese lassen sich durch Zusatz von Avirol K M  zum 
Grundierungsbad oder beim Anteigen des Naphthols vermeiden. Auch die richtige 
Dosierung der Formaldehydzusätze ist wichtig, ebenso die Neutralisierung der Ent­
wicklungsbäder. Der wichtigste Faktor in der Naphtholfärborei ist ein gründliches 
Seifen der gefärbten u. bedruckten Ware. Hierbei hat sich ein Zusatz von Brillant- 
Avirol L  142 gut bewährt. (Ztschr. ges. Textilind. 33. 254— 55. 9/4. 1930.) Br a u n s .

— , Neues Kaltlöseverfaliren für Naphthol-AS-Produkte. Die G e n e r a l  D y e -  
s t u f f  C o r p o r a t i o n  empfiehlt für ihre verschiedenen Naphthol AS-Marken 
das Anteigen mit denaturiertem A. Erwärmen ist nicht nötig, cs braucht nicht mehr 
so viel Öl benutzt zu werden wie früher u. es können höhere Konzz. erhalten werden. 
Vorschriften für die einzelnen Marken werden angegeben. (Textile Colorist 52. 174— 75. 
März 1930.) SÜVERN.

— , Neue Farbstoffe und Musterkarten. Von der G e s e l l s c h a f t  f ü r  c h e -  
m i s c h e l n d u s t r i e ,  B a s e l  sind folgende Farbstoffe neu auf den Markt gebracht 
worden: Direktkupferblau B R  u. Chlorantinlichtrot GBL  u. 5 O L, die gute lichtechte 
Färbungen geben, Cibanonrot R K  u . 3 G P  , Cibanongoldorange 2 R  u. 8 R P  , Cibanon- 
violett G R P  u. Cibacetblau B  mit sehr guten Echtheitseigg. An neuen Musterkarten 
sind solche mit Neolangrau B  S  u. R S im Seidendruck, mit Spezialviskoseblau G 652, 
R 843, mit Spezialviskosemarineblau P  erschienen. Von der I. G. F a r b e n i n d u s t r i e  
sind Musterkarten mit Supramin- u. Radiofarbstoffen auf Wollgarn u. mit S-Farbstoffen 
auf Baumwollgarn erschienen. An neuen Farbstoffen hat die Firma das Echtblau B  B  
für Naphtholfärbungen mit sehr guter Chlorechtheit, das Cellitonechtrubin B  Pulver 
u. das Cellitongelb 5 G u. Pulver in den Handel gebracht. Als neues Beizmittel für bas. 
Farben in der Baumwoll- u. Kunstseidenfärberei ist das Katanol O N  erschienen. 
(Ztschr. ges. Textilind. 33. 255. 9/4. 1930.) B r au n s .

Carl Z. Draves, Die Herstellung von Anthrachinonküpenfarbstoffen. Vf. be­
handelt in einem Vortrag die Erfindung Boh ns , die Ausgangsmaterialien für Anthra-
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chinonküpenfarbstoffe, die Herst. von /3-Aminoanthraehinon, die Herst. von Indanthren- 
blau, von Ponsolblau 0  D, Ponsolgelb 0, von Pcmsolgoldorange 2 R T , die Löslichkeit 
der Alkalisalze, die Herst. von Benzanthron u. Chlorbenzanthron, von Ponsolviolett 2 R D , 
der Violanthronreihe u. der /l/joZ-Küpenfarbstoffe. (Amor. Dyestuff Reporter 18. 
709— 17. 28/10. 1929.) Br a u n s .

P. Karpucllin, Gegenwärtiger Stand der Fabrikation der Indanthrenfarbstoffe. 
(Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 6 - 1751— 55. 
15/12. 1929.) Sc h ö n feld .

— , Direkter Nachweis von Katanol. Katanol läßt sich in Ivatanolfarblacken in 
der Weise nachweisen, daß der Farblack durch Kochen mit l°/oig- Sodalsg. herunter- 
gel. wird. Nach der Neutralisation mit H N 0 3 erhält man eine Lsg. von freier Katanol- 
säure, die mit Ba-Salzlsgg. schmutzigbraune Ndd. geben. Mit A gN 0 3 -Lsg. entsteht 
Silberkatanolat, das stark lichtempfindlich ist. Der Nd. ist noch in einer Verdünnung 
von 1: 25000 als feinste Suspension festzustellen. (Dtsch. Färber-Ztg. 6 6 . 332. 13/4.
1930.) ________ ____________  Br a u n s .

Plasma A.-G. für plastische Massen, München, Verfahren zur Färbung, Musterung, 
Verzierung von aus pulverförmigen Materialien geformten Gegenständen, dad. gek.,daß 
die pulverförmige M., nachdem sie in die Form gefüllt ist, zunächst mit einem Binde­
mittel fein übersprüht wird, so daß die Oberfläche abgebunden wird, dann in bekannter 
Weise die Färbung, Musterung, Verzierung aufgebracht u. nunmehr der Formling 
unter Druck usw. in bekannter Weise fertiggepreßt wird. —  2. dad. gek., daß dem 
Bindemittel Farbstoffe irgendwelcher Art in Form von Lsgg., Mischungen, Lacken 
u. dgl. beigemischt sind. —  3. dad. gek., daß dem farblosen oder gefärbten Bindemittel 
auch geeignete Härtemittel zugesetzt sind. (D. R. P. 488410 K l. 75c vom 18/12.
1928, ausg. 27/12. 1929.) T h ie l .

Reinhold Richter, Berlin-Johannisthal, Färben von Textilgut mit Entwicklungs­
farben, dad. gek., daß das'Textilgut in Cops- u. Kreuzspulenform im Packsystem in 
den Behälter eingebracht, dann der Behälter vor dem Entlüften mit der Grundier­
flotte gefüllt, entlüftet u. unmittelbar nach Durchtränkung der entlüfteten Ware mit 
der Grundierflüssigkeit, in wechselnder Reihenfolge, einer Unterdrück- u. Überdruck- 
wrkg. unterworfen wird, wonach die Grundierflüssigkeit entfernt, das Gut im gleichen 
Behälter ohne Umpacken einer Zwischentrocknung unterworfen u. danach in an sich 
bekannter Weise die Entw. mit Entwicklungsfl. in dem Behälter durchgeführt wird.
—  Man kann bei dieser Arbeitsweise mit sehr kurzen Flotten auskommen; man er­
hält reibechte Färbungen, weil das einer Zwischentrocknung unterworfene Gut nur 
noch das von der Faser aufgenommene Naphthol enthält. (D. R. P. 495 312 Kl. 8 a 
vom 14/4. 1927, ausg. 5/4. 1930.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Alfred Kiese­
wetter, Frankfurt a. M.-Fechenheim, und Ehrhart Franz, Frankfurt a. M.), Her­
stellung von Effekten in stückfarbigen Geweben aus ganz oder teilweise veresterter Cellu­
lose nach D. R . P. 481 253 ,dad. gek., daß das Färben in Ggw. von synthetisch auf­
gebauten Fällungsmitteln für Leim oder Gelatine, mit Ausnahme der beim Verf. des 
Hauptpat. verwendeten Prodd., vorgenommen wird. (D. R. P. 492750 K l. 8 m vom 
25/11. 1926, ausg. 27/2. 1930. Zus. zu D. R. P. 481253; C. 1929. II. 2375.) F r a n z .

H. Heltewig, Wiclil-Barmen, Färben und Appretieren von Geweben. Das Gewebe 
wird durch die auf ein konstantes Niveau gehaltene Flotte geleitet, dann über Quetsch­
rollen, die mit einem Ablauf für die ausgequetschte Fl. versehen sind, hierauf über 
mit Dampf beheizte Walzen u. schließlich über Bügelwalzen geführt. (E. P. 324 191 
vom 19/12.1928, ausg. 13/2. 1930.) F r a n z .

J. Mandleberg & Co., Ltd., und J. Lloyd, Pendleton, Manchester, Mustern mit 
Kautschuk überzogener Gewebe. Nach dem Einpressen der Muster bringt man mittels 
der Streiehmaschine eine gefärbte Kautschukmischung von solcher Beschaffenheit auf, 
daß sie nur an bestimmten Kanton des Musters aufgenommen wird, hierauf wird 
schwach vulkanisiert. (E. P. 324211 vom 4/1. 1929, ausg. 13/2. 1930.) F r a n z .

Celanese Corporation of America, übert. von: George Holland Ellis, Spondon 
b. Derby, England, Färben von Celluloseacetat. (A. PP. 1740 890 u. 1740 891 vom 
25/9. 1923, ausg. 24/12. 1929. E. Prior. 27/1. 1923. —  C. 1925. I. 2727 [E. P.
227 183].) F r a n z .

General Aniline Works Inc., New York., übert. von: Alfred Fischesser, Fechen­
heim b. Frankfurt a. M., Ätzen von Celluloseacetalseidenfärbungen. (A. P. 1 747 540
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vom 16/10. 1926, ausg. 18/2. 1930; D. Prior. 17/6. 1926. —  C. 1928. II . 714 [D. R . P .
461 753].) F r a n z .

Durand & Huguenin, A.-Gr., Basel, Schweiz (Erfinder: M. Bader, P. Lombard, 
C. Sünder und C. Vaucher), Färben und Drucken mit Küpenfarbstoffen. (Schwed. P.
62 761 vom 21/8. 1923, ausg. 13/4. 1927. D. Prior. 8/9. 1922, 9/3. u. 2/7. 1923. —
C. 1924. I. 1109 [E. P. 203 681].) F r a n z .

Silesia Verein chemischer Fabriken (Erfinder: Georg Alaschewski, Saarau, 
und Arthur Keller, Marienhütte), Herstellung von wetterbeständigen künstlichen Eisen­
oxydfarben durch Einw. von Ferrosalzen auf Erdalkalicarbonate unter Einblasen 
von Luft, 1. dad. gek., daß man diese Einw. unter Zusatz eines Naturockers oder einer 
anderen natürlichen Eisenfarbe vor sich gehen läßt. —  2. dad. gek., daß das Mischungs­
verhältnis so gewählt wird, daß die fertige Farbe möglichst wenig Erdalkalicarbonat 
enthält. —  Die Erzeugnisse sind farbkräftig u. wetterbeständig. (D. R. P. 495 739 
Kl. ?2f vom 12/10. 1927, ausg. 10/4. 1930.) K ü h l in g .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Wilhelm Eckert, 
Frankfurt a. M.-Höehst), Darstellung von sauren Wollfarbstoffen. (D. R. P. 494 446 
Kl. 22e vom 30/10.1927, ausg. 24/3.1930. —  C. 1929.1 . 1748 [E. P. 299 721].) F r a n z .

General Aniline Works, Inc., New York, V. St. A., übert. von: Karl Schir- 
macher und Werner Schirmacher, Höchst a. M., Darstellung von Diazosülfamin- 
säuren der aromatischen Reihen. (A. P. 1750057 vom 17/2. 1927, ausg. 11/3. 1930.
D. Prior. 22/2. 1926. —  C. 1929. II. 658 [D. R . P. 473 217].) Sc h o t t l ä n d e r .

Durand &  Huguenin, A.-G., Basel, Schweiz, Darstellung von braunen beizen­
ziehenden Farbstoffen. (D. R. P. 494832 K l.,2 2 a vom 11/1. 1927. ausg. 1/4. 1930. —  
C. 1928. I. 2009 [E. P. 283 482].) F r a n z .

J. R. Geigy A.-G., Basel, Schweiz, Darstellung von Oxynitrosofarbstoffen und 
deren Metallacken. (D. R. P. 494 531 Kl. 22e vom 10/2. 1928, ausg. 29/3. 1930. —
C. 1929. II. 663 [E. P. 305 648].) '  F r a n z .

General Aniline Works, Inc., New York, übert. von: Heinrich Clingestein, 
Köln a. Rh., Azofarbstoffe. (A. P. 1747 539 vom 22/10. 1928, ausg. 18/2. 1930.
D. Prior. 22/9. 1926. —  C. 1930. I. 291 [F. P. 657115].) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz (Erfinder:
H. Gubler, H. Stahel und F. Straub), Chromhaltige Azofarbstoffe. (Schwd. P. 63 917 
vom 14/6. 1926, ausg. 11/10. 1927. Schwz. Prior. 3/7. 1925. —  C. 1927- I. 525 [E . P . 
254708].) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz (Erfinder: 
F. Straub und H. Schneider), Chromhaltige o-Oxyazofarbstoffe. (Schwd. P. 63916 vom 
15/3. 1926, ausg. 11/10. 1927. Schwz. Prior. 28/3. 1925. —  C. 1926. II . 1201 [E. P. 
249884].) F r a n z .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel, Schweiz (Erfinder: 
F. Straub und H. Schneider). Metallhaltige o-Oxyazofarbstoffe. (Schwed. P. 63 915 
vom 16/3. 1925, ausg. 11/10. 1927; Schwz. Prior. 10/3. 1924. —  C. 1926. I. 1048 
[F. P. 593 751].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Georg Wolfsleben, 
Ludwigshafen a. Rh.), Herstellung von Trisazofarbstoffen nach D. R . P. 467060,dad. 
gek., daß man den dort beschriebenen Trisazofarbstoff so herstellt, daß er noch eine 
weitere Sulfonsäuregruppe enthält. —  Die Sulfonsäuregruppe kann in einem beliebigen 
der vier durch Azogruppen verbundenen Reste enthalten sein. —  Die Farbstoffe färben 
Baumwolle u. Kunstseide mit Ausnahme von Acetatseide schwarz u. lassen beim 
Färben von Mischgeweben mit Acetatseide letztere rein weiß. (D. R. P. 495 114
Kl. 22a vom 22/5. 1927, ausg. 3/4. 1930. Zus. zu D. R. P. 467OSO; C. 1929. I.
1515.) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Tetrakisazofarbstoffe. (E. P. 
319 407 vom 23/6. 1928, ausg. 17/10. 1929. —  C. 1930. I. 291 [F. P. 657115].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Hermann Finger, 
Darmstadt), Herstellung von Küpenfarbstoffen, dad. gek., daß man Isonitrosoacetyl- 
verbb. von Aminen mit Ketomethylenverbb. kondensiert. —  Es entstehen hierbei 
violette bis grüne Küpenfarbstoffe. Bei der Kondensation von 2 Moll. Oxythionaphtlien 
mit 1  Mol. Isonitrosoacetanilid in Ggw. von sauren Kondensationsmitteln entsteht 
ein krystallin. Farbstoff, der Wolle u. Baumwolle aus der Küpe violett färbt. (D. R. P. 
494 949 K l. 22e vom 5/12. 1926, ausg. 31/3. 1930.) F r a n z .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Walter Bruck,
Mannheim), Darstellung von Küpenfarbstoffen, dad. gek., daß man die Oxygruppen

q  von Oxynaphthothiazonen verätliert. —  Man behandelt Oxy-
naphthophenothiazon (I) in Triehlorbenzol mit Toluolsulfo- 
säuremethylester u. Soda, der Farbstoff, rote Nadeln aus Eg., 
färbt Wolle aus der Hydrosulfitküpe gclbrot. Erhitzt man 
das Oxynaphthophenothiazon in Nitrobenzol mit Brombenzol, 
K 2C03, u . Cu-Pulver, so erhält man einen Farbstoff, bronze­
glänzende Blättchen aus Eg., der Wolle u. Baumwolle aus
der Küpe rot färbt; verwendet man an Stelle des Brombenzols
p-Nitrochlorbenzol, so entsteht ein aus Eg. krystallisierender 
Farbstoff, der aus der Küpe Wolle orangerot, Baumwolle 

lachsrot färbt. (D. R. P. 494 726 lil .  22c vom 9/3. 1928, ausg. 3/4. 1930.) F r a n z .
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Paul Nawiasky, 

Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung von Küpenfarbstoffen, dad. gek., daß man 4'-Napb- 
jsjjj thalimido-N-pyrazolanthrone der allgemeinen Formel (I) (worin R

ein Wasserstoffatom oder eine Alkyl-, Aryl- oder Aralkylgruppe 
Um  _ bedeutet) oder deren Substitutionsprodd. mit alkal. Mitteln be­

handelt u. gegebenenfalls die erhaltenen Prodd. mit alkylierenden 
oder halogenierenden Mitteln oder beiden nachbehandelt. —  
Beim Erhitzen des Kondensationsprod. aus 4-Chlomaphthalimid u. 
Pyrazolanthron mit K O H  u. A. entsteht ein Farbstoff, der Baum­
wolle aus der Küpe violettrot färbt; der Farbstoff kann durch
Umküpen oder ümkrystallisieren gereinigt werden. Einen ähn­
lichen Farbstoff liefert das Kondensationsprod. aus 4-Chlor-N- 
methylnaphthalimid u. Pyrazolanthron. Den gleichen Farbstoff 
erhält man auch durch Behandeln des ersteren Farbstoffes mit 
Toluolsulfosäuremethylester in Trichlorbenzol. Durch Behandeln 
des Küpenfarbstoffes aus dem Kondensationsprod. aus 4-Chlor-N- 
methylnaphthalimid u. Pyrazolanthron in Nitrobenzol mit Sul- 
furylchlorid in Ggw. von Jod entsteht ein Küpenfarbstoff, der 

etwas blaustichiger färbt als der Ausgangsstoff. (D. R. P. 491 429 K l. 22b vom  4/5.
1928, ausg. 24/2. 1930.) F r a n z .

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. (Erfinder: Richard 
Herz, Frankfurt a. M., und Werner Zerweck, Frankfurt a. M.-Fechenheim), Dar­
stellung von orangen Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 495 368 Kl. 22b vom  22/1. 1928,
ausg. 5/4. 1930. Zus. zu D. R. P. 458598; C. 1928. I. 3001. —  C. 1929. I. 2927 [E. P.
304613].) _ F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a .M. (Erfinder: Max A. Kunz, 
Mannheim, und Karl Köberle, Ludwigshafen a. Rh.), Darstellung stickstoffhaltiger 
Küpenfarbstoffe. (D. R. P. 493 896 Kl. 22b vom 10/6. 1927, ausg. 27/3. 1930. —  
C. 1929. II . 2514 [F. P. 654536].) F r a n z .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M. (Erfinder: Max A. Kunz,
Mannheim, Karl Köberle, Ludwigshafen a. Rh., und Walter Bruck, Mannheim), 
Darstellung von stickstoffhaltigen Küpenfarbstoffen. (D. R. P. 495 370 Kl. 2 2 b vom 8 / 8 . 
1928, ausg. 5/4. 1930. Zus. zu D. R. P. 481450; C. 1929. II. 2381. —  C. 1930. I. 293 
[F. P. 663174].) Fr a n z .

General Aniline Works, Inc., New York, übert. von: Ernst Voetter, Konstanz,
Schwefelfarbstoffpaste. (A. P. 1 749 963 vom 24/2. 1928, ausg. 11/3. 1930. D. Prior. 
16/6. 1925. —  C. 1929. I. 1156 [F. P. 645519].) Fr a n z .

XI. Harze; Lacke; Firnis.
Hans Wolff, Über Lösungsmittel für CellüLoseester. I. Mitbearbeitet von 

G. Zeidler und W. Toeldte. Es muß zwischen Lösungsfähigkeit u. Verschnitt- 
fähigkeit unterschieden werden. Die Best. der sog. Lösungsfähigkeit durch Verschneiden 
einer Lsg. mit einem Nichtlöser bis zum Auftreten einer Fällung sollte als Versehnitt- 
fähigkeit bezeichnet werden. Man kommt sonst dazu, wie am Vergleich der Vcrsehneid- 
barkeit von Glykol mit Bzl. u. mit Bzn. gezeigt wird, daß dasselbe Lösungsm. auch bei 
Anwendung desselben gel. Stoffes verschiedene Lösungsfähigkeit aufweist. Am Bei­
spiel des Methylglykols, Äthylglykols, Methylglykolacetats, Athylglykolacetats u. Butyl-
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acetats wird gezeigt, daß die Verschnittfähigkeit wesentlich vom Veihältnis von Lösungs­
mittel zu Nitrocellulose abhängig ist; diese Abhängigkeit ist aber bei den verschiedenen 
Lösungsmm. verschieden. Die Glykolverbb. lassen sich viel stärker mit Bzl. ver­
schneiden als Butylacetat, ebenso mit A. Die Verschnittfähigkeit mit Bzn. ist geringer. 
Bereits vom Eintritt einer Fällung verändern sich die Nitrocelluloselsgg. u. ergeben 
beim Trocknen weiße Filme. Da für die Praxis nicht diejenige Verschnittfähigkeit 
maßgebend ist, bei der die Lsgg. noch blank sind, sondern die, bei der die Lacke noch 
klar trocknen, wird vorgeschlagen, zwischen „scheinbarer“  u. „wahrer“  Verschnitt­
fähigkeit zu unterscheiden. Beim Vergleich von Butylacetat mit Glykolverbb. ergibt 
sich, daß die wahre Verschnittfähigkeit relativ größer ist als die scheinbare. Die Lsgg. 
in Glykolverbb. sind viscoser als Butylacetatlsgg. ¿Die Verdunstungsfähigkeit eines 
Lösungsm. aus einer Nitrocelluloselsg. kann eine ganz andere sein, als für sich allein. 
Die Verdunstung stieg bei Verwendung einer Nitrocelluloselsg. bei. Äthylglykolacetat 
um 100°/o> bei Butylacetat u. Äthylglykol um 200°/»» bei Methylglykol um 300°/o> 
bei Methylglykolacetat um 400%. Dagegen wird die Verdunstungsfähigkeit bei Bzl,- 
Verschnitten erheblich verringert. (Farben-Ztg. 33. 2228— 32. 2301— 04. 1928.) ScHÖNF.

Hans Wolff, Über Lösungsmittel für Celluloseester. II. Mitbearbeitet von
G. Zeidler und W. Toeldte. (1. Vgl. vorst. Ref.) Prakt. Verss. ergaben, daß sich 
die Glykolverbb., insbesondere Äthylglykol, zur Herst. von Isolierschichten bei Nitro- 
celluloselackierungem mit Ölgrund eignen, sowie für Deckfarben usw. Ferner wurde 
gezeigt, daß mit Äthylglykol Farben hergestellt werden können, die günstigeres Verh. 
beim Schleifen zeigen, als mit Butylacetat hergestellte Farben. Durch Zusatz von 
Äthylglykol lassen sich also Nitrocelluloselackc nach verschiedenen Richtungen ver­
bessern. Auch mit Methylglykol lassen sich bei gleichzeitiger Anwendung anderer 
Lösungsmm. einwandfreie klare Lacke herstellen. Jedoch zeigt Methylglykol eine 
starke Neigung, weiße Schichten zu bilden. Diese Neigung kann zur Herst. von Deck­
farben ohne deckende Pigmente benutzt werden. (Farben-Ztg. 33. 2668— 72.
1928.) Sch ö n feld .

Consortium für Elektrochemische Industrie G. m. b. H., München (Erfinder: 
W Herrmann und H. Deutsch), Herstellung von Kondensationsprodukten des Acetylens. 
(Schwed. P. 63 946 vom 21/1. 1925, ausg. 18/10. 1927. Prior. 23/1. 1924. —  C. 1926.
II. 1791 [F. P. 593 338].) M. F. Mü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Kunststoffe am  Polymeri­
sationsprodukten der Butadien-KW -S to ffe . (Nachtrag zu F. P. 674 679; C. 1930. I . 
2976.) Man kann die gehärteten Prodd. zur Herst. von Lackiiberzügen, Folien, Mund­
stücken für Zigaretten usw., nicht splitterndes Olas, zum Kitten von Linsen, zusammen 
mit Schmirgel für Schleifscheiben, mit Kieselgur für Treibriemen, als Lederersalz usw. 
verwenden. Gut gereinigte Lsgg. werden aus Spinndüsen in erhitzte Röhren gespritzt. 
Man erhält eine künstliche Seide, die gegen Feuchtigkeit u. ehem. Einflüsse wie auch 
Licht oder Hitze unempfindlich ist. Je nach Härtungsdauer u. -höhe zeigt dieselbe 
Gold- oder Silberglanz. Man kann Füllstoffe, Farbstoffe, Beschleuniger u. W eich­
machungsmittel, wozu in diesem Falle auch Naturkautschuk oder nicht härtbare Poly- 
merisationsprodd. der Butadien-KW-stoffe verwendet werden können, zusetzen. 
(E. PP. 323012, 323028 vom 17/8. 1928, ausg. 16/1. 1930.) P a n k o w .

Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel, Basel (Erfinder: A. Gams 
und G. Widmer), Herstellung von Har>istoff-Formaldehyd-Ko7ulensationsproduktcn. 
(Schwed. P. 64109 vom  22/5.1926. ausg. 15/11.1927. Schwz. Prior. 5/6.1925 —
C. 1927. II. 983 [F. P. 616 495].) M. F. Mü l l e r .

F. Pollak, Wien (Erfinder: K. Ripper), Herstellung hydrophober Harze durch 
Kondensation von Harnstoff oder dessen Derivaten mit Aldehyden, insbesonders Form­
aldehyd. (Schwed. P. 64135 vom 26/2. 1926, ausg. 15/11. 1927. Oe. Prior. 3/3. 1925.
—  C. 1927- I. 1754 [Oe. P. 103 910].) M. F. Mü l l e r .

Chemische Fabriken Dr. Joachim Wiernik & Co. Akt.-Ges., Weidmannslust 
b. Berlin, und Bakelite Ges. m. b. H., Erkner b. Berlin, übert. von J. Scheiber, 
Leipzig, Verfahren zur Verlängerung der Trocknungszeit von ölhaltigen Anstrichen und 
Lacken. (E. P. 299 024 vom 19/10. 1928, Auszug veröff. 12/12. 1928. Prior. 19/10.
1927. —  C. 1929. II. 3190 [F. P. 664 249].) M. F. Mü l l e r .

British Cyanides Co. Ltd., übert. von: Edmund Charles Rossiter, London. 
Kunstharz aus Harnstoff, Thioharnstoff u. Formaldehyd durch Kondensation der 
Lsgg. von Harnstoff mit Formaldehyd u. Thioharnstoff mit Formaldehyd, die für
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sich vorkondensiert werden u. dann näch dem Zusammengeben zu Ende kondensiert 
werden. (Can. P. 274738 vom 3/11. 1926, ausg. 18/10. 1927.) M. F. Mü l l e r .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
0. de Vries, Plastizitätsbestimmungen in Rohkautschuk. VI. Änderungen der 

Plastizität beim Aufbewahren des Kautschuks. (V. vgl. C. 1928. II. 817.) Es wurden 
die Plastizitätsänderungen von rohem Plantagenkautsehuk beim Lagern in den Tropen 
untersucht. 12 Jahre alte Muster waren noch recht gut. Die Zugfestigkeit hat ab­
genommen, das Vulkanisationsvermögen war wenig verändert. Die Viscosität sank 
beträchtlich, aber die Plastizität war wenig verändert, jedoch waren dio Muster härter 
geworden. (Arch. Rubbercultuur Nederl.-Indie 12. 411— 22. 1928.) Sch ön feld .

0. de Vries und N. Beumee-Niewland, Plastizitätsbestimmungen in Roh- 
Kautschuk. VII. Beziehung zwischen der Struktur und Plastizität von auf verschiedenem 
Wege gewcmnenem Kautschuk. (VI. vgl. vorst. Ref.) Der Geh. an 1. Serum­
substanzen hat einen merklichen Einfluß auf die Plastizität, Kautschuk mit einem 
hohen Geh. an diesen Stoffen wird beim Altern härter, während bei niedrigem Geh. 
an 1. Serumstoffen der Kautschuk beim Aufbewahren weicher wird. Dio boi der 
Koagulation ausgeschiedenen Serumbestandteile haben wenig Einfluß auf die Plasti­
zität der Kautschuklsg. Zentrifugieren u. namentlich Waschen der Milch ergibt 
einen plast. Kautschuk ohno Neigung zum Klebrigwerden u. scheint eines der wenigen 
prakt. Verff. zu sein, um ein mehr plast. Rohprod. zu erhalten. Quellen mit Bzl. 
oder Toluol ist nur von geringem Einfluß auf die Plastizität, gleichgültig, ob der 
Latex mit diesen Mitteln behandelt wird, oder ob Kautschuk darin gel. u. durch Ver­
dampfen wiedergewonnen wird. (Arch. Rubbercultuur Nederl.-Indie 13. 283— 370.
1929.) Sch ön feld .

N. H. van Harpen, Natriumsilicofluorid als Koagulationsmittel. (Vgl. C. 1928.
I. 592.) Die Unterss. von v a n  D il l e n , K n aus  u. K r a a y  (vgl. C. 1928. I. 2465) 
wurden ergänzt, wobei Vf. zu folgenden Ergebnissen gelangte: Fluorkieselsaures Na 
hat einen günstigen Einfluß auf das Nachdunkeln von Crepe-Kautschuk, auf die Härte 
u. Farbe von Sohlencrepe u. das Verschießen der Koagula bei der Kautschukblatt- 
bereitung. Für die Farbbest. von Crepemuatern wird das LOVIBOND-Tintometer 
empfohlen. Na2 SiF6 veranlaßt keine bedeutende Kautschukverluste. Bei Anwendung 
von 20°/oig- Latex kann durch das stärkere Absorbieren von Rauchbestandteilcn 
ein höheres Endgewicht erreicht werden, was auf das zartere Koagulum zurückzuführen 
ist, das mit Na2 SiF„ erhalten wird. Wahrscheinlich ist die geringe Empfindlichkeit 
des mit Na2 SiF6  bereiteten Blattkautschuks gegen Schimmel auf die starke Absorption 
der desinfizierenden Rauchbestandteile zurückzuführen. (Arch. Rubbercultuur Nederl.- 
Indie 12. 423— 31. 1928.) Sch ön feld .

J. Villey und P. Vernotte, Kontrollmethoden für die Umwandlung (Altem) des 
Kautschuks. Vf. bestimmt das Altern von Kautschuk durch zahlenmäßiges Erfassen 
der Schwächung bei Torsionsverss. u. der Änderung der dielektr. Eigg. (Chim. et 
Ind. 19. Sond.-Nr. 534— 36. 1928.) Sch ön feld .

Douglas F. Twiss, Einige Merkmale des Schwefels in der Kautschukfabrikation. 
Vf. bespricht das Verh. der verschiedenen Formen des S in der Kautschukvulkanisation, 
seine Löslichkeit in Kautschuk usw. (Rubber Chemistry Technology 1. 346— 55.
1928.) Sc h ön feld .

N. V. Bataafsche Petroleum Maatschappij, Holland, Herstellung von Dis­
persionen aus Kautschuk oder ähnlichen Stoffen für die Fabrikation von wasserdichten 
Geweben u. dgl., darin bestehend, daß man Kautschuk, Guttapercha o. dgl. mit 
bituminösen Stoffen, wie Asphalt u. Teer, verknetet u. darauf mit Hilfe einer wss. 
Suspension von kolloidalem Ton bei erhöhter Temp. dispergiert. Zwecks Vulkani­
sierung kann der Dispersion S zugesetzt werden. (F. P. 678 512 vom 17/7. 1929, 
ausg._25/3. 1930. A. Prior. 19/7. 1928.) R ic h t e r .

L. Dorogi, I. Dorogi und R. T. Dorogi Es Tarsa Gummigyar, Budapest, 
Herstellung von Kautschukgegenständen. Man preßt die Kautschukfelle mit einem 
w. messerförmigen Werkzeug ohne Verwendung eines Klebmittels zusammen, so daß 
ein Saum von bestimmter Stärke entsteht. (E. P. 322 572 vom  1/10. 1928, ausg. 
2 / 1 . 1930.) • P a n k o w .
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B. F. Goodrich Co., New York City, V. St. A., Herstellung von Kautschuk- 
umwandlungsprodukten. (D. R. P. 489 968 Kl. 39b vom 31/10. 1926, ausg. 22/1. 1930.
A. Prior. 2/11. 1925. Zus. zu D. R. P. 487776; C. 1930. I. 2976. —  C. 1927- I. 1238 
[E . P. 260637].) F r a n z .

Mechanical Rubber Co., Cleveland, Ohio, übert. von: Willis A. Gibbons, Little 
Neck, und Thomas V. Binmore, Long Island City, New York, Hartkautschuklack. 
(A. P. 1745 533 vom 17/2. 1925, ausg. 4/2. 1930. —  C. 1926. I. 2629 [E. P. 
243966].) F r a n z .

Edgar W. Hultman, Francis P. Duncklee, Joseph Monteleone und Walter 
R. Simons, Los Angeles, V. St. A., Gummiartige Masse aus Erdöl. (A. P. 1704194 
vom 29/10. 1927, ausg. 5/3. 1929. —  C. 1930. I. 2322 [F. P. 670 766].) Sa r r e .

XIII. Ätherische Öle; Riechstoffe.
I. W. Winogradowa, Enflcurage und Extraktionsversuche. Für die Extraktion 

des äth. Öles aus der Pflanze ist PAo. am geeignetsten; Bzl. u. CS2  verleihen dem Öl 
einen unangenehmen Geruch. A. löst außer dem Öl verschiedene Substanzen u. liefert 
einen harzartigen dunklen Extrakt. Ä. liefert dunklere Extrakte u. gibt bei der Dest. 
Anlaß zur Peroxydbldg. Es wurde die beste Tageszeit für die Sammlung einiger 
Blumen (s. im Original) festgestellt. Die Enfleurageverss. wurden mit einem (Jemisch 
von 1 Teil Rindertalg u. 2 Teilen Schweinefett ausgeführt. Das Fett wurde nach 
Trocknen u. Entfernung der Proteine mit Alaun, mit Perubalsam u. Benzoeharz kon­
serviert. Das Fett zeigte nach 2 Jahren keine Ranzidität. Die besten Resultate wurden 
mit Tuberosen erhalten. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National 
Economy No. 351. Transact. Chem. Pharm. Inst. No. 22. 130— 39. 1930.) Schönf .

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Zusammensetzung des Fichtennadel- 
öles vom Pinus halepensis Mill. aus der Krim. Das mit einer Ausbeute von 0,26%  aus 
den Nadeln u. Zweigen von Pinus halepensis Mill. gewonnene Öl hatte folgende Kon­
stanten: D . 2 0 2 0 0,8960; ccn =  — 49,44°; n^ 2 0  =  1,4940; SZ. 1,13; EZ. 18,8; EZ. nach 
Acetylierung 54,83, entsprechend einem Geh. an Alkoholen Ci„H,80  =  15,7%. Das 
ö l  ist von dem aus derselben Fichte gewonnenen Terpentinöl völlig verschieden. Das 
ö l  enthält ca. 10%  linksdrehendes u. racem. ix-Pinen, ca. 6 °/o Camphen, ca. 15°/0 tert. 
Alkohole u. ca. 8 %  Sesquiterpene. (U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. Supreme Council 
National Economy Nr. 246. Transact. Chem. Pharm. Nr. 19. 109— 14. 1928.) S ch ö n f.

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Untersuchung des ätherischen Öles 
von Lippia citriodora H. B. und K . (kaukasisches Verbenaöl). Das ö l  enthält 5 %  
l-Limonen (F. des Tetrabromids 104°), 0 ,5%  Geraniol, Citronellol (? )  7% , 20%  a- 
u. ß-Citral, 0 ,2%  Methylheptenon, 2 %  Isovaleriansäure, 20%  eines rechtsdrehenden 
Sesquiterpens u. 8 %  Harze. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National 
Economy No. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. No. 22. 32— 40. 1930.) Sch ön feld .

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Zusammensetzung des ätherischen 
Öles von Nepeta cataria L. var. citriodora Beck. Ein aus abgeblühtem Kraut nach 
Samensammlung abdest. Öl hatte folgende Konstanten (Ausbeute 0,06— 0,09% ):
D . 2 ° 2 0  0,8930— 0,8960; aD =  —  2° bis ± 0 ° ;  nD 2 0  =  1,47 56— 1,47 62; SZ. 6,37— 10,97; 
EZ. 14,8— 21,65; EZ. nach Acetylierung 227,66— 250,74; Aldehyde 10— 20% ; 1. in
A. 1: 0,1 (90% )- Das Öl enthält ca. 10%  a- u. ß-Citral, einen aliphat. Aldehyd, der 
bei der Oxydation eine Säure vom F. 60— 62° liefert, ca. 3 %  Limonen u. Dipenten, 
ca. 1 2 %  Geraniol, ca. 50°/o Citronellol u. Nerol u. geringe Mengen eines linksdrehenden 
Sesquiterpens. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy 
No. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. No. 22. 41— 48. 1930.) Sch ö n feld .

B. N. Rutowski und N. N. Makarowa-Semljanskaja, Über die Zusammen­
setzung des kaukasischen Geraniumöls. (Vgl. C. 1930. I. 2175.) Es wird über die 
Unters, des äth. Öles aus in Ssuchum angepflanztem Pelargomium roseum berichtet. 
Konstanten des näher untersuchten Öles: I ) . ' - ° 2 0 0,9039; ccd =  — 9,66°; no2 0  =  1,4678; 
SZ. 9; EZ. 56,6; EZ. nach Acetylierung 191,5. Das Öl enthielt ca. 1 %  Terpene, 
Kp. 175— 176°, 54,6%  Citronellol, 1 ,2%  Geraniol, 5,48%  Linalool, 3 ,9%  Menthon, 
ca. 1 %  Sesquiterpene u. Sesquiterpenalkohole u. ca. 1 %  Tiglinsäure, Butlersäure usw. 
u. eine Säure vom Kp. 180— 225°. (U. S. S. R . Scient.-techn. Dpt. Supreme Council 
National Economy No. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. No. 22. 53— 71.
1930.) • Sch ö n feld .
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B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Untersuchung des ätherischen Öles 
aus den Früchten von Ferula Badra-Kema. Die Samen der reifen, aus Mittelasien stam­
menden Früchte von Ferula Badra-Kema lieferten bei der Wasserdampfdest. 2,35%  
eines äth. Öles von folgenden E igg.: Geruch an Kienöl erinnernd; D . 2 ° 2 0 0,873Gj 
an =  +16 ,16°; iid2 0  =  1,47 65; SZ. 1,2; EZ. 19,12; EZ. nach Acetylierung 31,78.“ 
1 ccm Öl 1. in 8,05 ccm 90%ig. A. Das Öl besteht zu 40%  aus d-a-Pinen, zu 30% ' 
aus d-ß-Pinen; es enthält ferner 1,5%  d-Limonen, etwa 3 %  eines sek. oder tert. A l­
kohols, 1 %  eines Ketons, ferner Essigsäure, Buttersäure, Valeriansäure u. eine Säure 
vom F. 114°. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy
No. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. No. 2 2 . 72— 84. 1930.) Sc h ö n feld .

B. N. Rutowski und N. N. Makarowa-Semljanskaja, Untersuchung des äthe­
rischen Öles von Laserpitium hispidum M B. Das äther. Öl von Laserpitium hispidum MB 
(aus der Krim) ist von dem von ÜAENSEL (C. 1906. II. 1496) beschriebenen ö l  grund­
verschieden. Das untersuchte Öl enthielt 48— 50°/o Ester von Alkoholen, C10 H JSO (Ace­
tate) u. 2,5— 3,8%  freie Alkohole; die Alkohole bestehen vorwiegend aus Geraniol. 
40%  des Öles bestehen aus einem Terpengemisch. Besonders wertvoll ist das Öl der 
Früchte, das 40— 42%  Geraniol enthält, während die Öle der blühenden Pflanze kein 
techn. Interesse bieten. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National 
Economy Nr. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. Nr. 22. 85— 97. 1930.) Sc h ö n fe ld .

B. N. Rutowski und N. A. Prokoptscliuk, Untersuchung des ätherischen Öles 
des krimschen Sumach (ätherisches Öl aus den Blättern von Uhus Colinus). Das Öl wurde 
durch Wasserdampfdest. der frischen Blätter der in der Krim wildwachsenden Pflanze 
gewonnen. Ausbeute: 0,07— 0,19%  für das frische, 0,134— 0,207% für das trockene 
Material. D .2%  0,843; aD =  +5,25°; nD 2 0  =  1,48 2 5; SZ. 0,66; EZ. 20,1; EZ. nach 
Acetylierung 27,2; 1. in A. Das Öl enthält keine Aldehyde, Ketone u. Phenole u. kein 
Cineol. Das Öl enthält: 10%  a.-Pinen, 8 %  Camphen, 52%  Myrcen. (U. S. S. R . Scicnt.- 
techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 351. Transact. Chem.-Pharm. 
Inst. Nr. 22. 9fr—109. 1930.) Sc h ö n feld .

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Zusammensetzung des ätherischen 
Öles von Ambrosia mexicana. Die Pflanze gehört zur Familie der Chenopodiaceae u. 
steht der Gattung Chenopodium ambrosiodes am nächsten. Sie wächst sehr üppig 
in Abchasien, spärlich in der Krim. Das aus der frischen Pflanze destillierte äther. ö l  
ist fl., während aus dem Trockenmaterial ein festes Prod. erhalten wird; letzteres ist 
qualitativ höher zu bewerten. Die Konstanten der aus Ssuchum u. aus der Krim ge­
wonnenen Öle sind nachstehend zusammengestellt, ö l  aus der ganzen frischen Pflanze 
aus Ssuchum: Ausbeute 0,022— 0,036% ; fl.; D . 2 ° 2 0 0,9532— 0,9765; an =  + 9 ,65  bis 
+13,65»; nD 2 0  =  1,4 928— 1,5116; SZ. 1,04— 2,29; EZ. 78,61— 105,95; EZ. nach Acety­
lierung 123,96— 154,13. —  Öl aus der trockcnen Ssuchumer Pflanze: Ausbeute 0,045 
bis 0 ,33% ; fest; D .2%  0,9708— 0,9821; aD = + 9 ,0 4  bis +12 ,15°; nD 2 0  =  1,49 8 8  bis 
1,4994; SZ. 0,79— 3,27; EZ. 59,68— 97,25; EZ. n. Ac. 118,34. —  Öl aus den Samen, 
Ssuchum: Ausbeute 0,004— 0,079% ; fest; D . 2 ° 2 0 0,9919— 1,0229; ao = + 1 0 ,4 8 ° ;
nn2 0  =  1,4954— 1,4964. —  ö l  aus der ganzen frischen Pflanze, Krim : Ausbeute 0,003 
bis 0,13% ; fl.; D . 2 ° 2 0  0,9713— 0,9790; aD =  +15,96 bis +16,40°; nD20 =  1,49 28 bis
1,4985; SZ. 0,68— 1,28; EZ. 75,85— 101,5; EZ. n. Ac. 155,44— 218,4. Öl aus der trockenen 
Pflanze, K rim : Ausbeute 0,16% ; fest; D . 2 ° 2 0 0,9951; ccd =  +18 ,80°; nn2° =  1,5057. 
Das ö l  besteht zum größten Teil aus einem prim, oder sek. Sesquiterpenalkohol u. einer 
Verb. vom  F. 126— 127,5°, [a]n =  +76,13° in A. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. 
Supreme Council National Economy Nr. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. Nr. 22. 
110— 17. 1930.) Sc h ö n feld .

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Bestimmung des Öl- und, Campher- 
gehalts der Blätter des Laurus camphota. Standardmethode: 20 g gemahlene trockene 
Blätter werden mit 100 g W. übergossen u. mit W.-Dampf derart dest., daß in 30 Min. 
200 ccm Destillat abgetrieben werden. Der im Kühler abgeschiedene Campher wird 
mit 40 ccm Ä. ausgespült. Ausschütteln mit Ä., Vertreiben des Ä., 2-std. Stehenlassen 
bei 20°, Abwägen auf 0,0001 g. Das erhaltene äther. Öl krystallisiert bei einem Campher- 
geh. von über 50% . Aus dem F. des Öles läßt sich der Camphergeh. unter Verwendung 
des im Original angegebenen Diagramms bereclmen. Zur Kontrolle wird auch die fa]o 
bestimmt. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National Economy Nr. 351. 
Transact. Chem. Pharm. Inst. Nr. 22. 126— 29. 1930.) Sc h ö n feld .

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Über das kaukasische Lemongrasöl. 
Es handelt sich um das Öl von in Ssuchum kultiviertem Leniongras (Andropogon
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citratus). Seit 1926 wurden mehrere Destst. unternommen, um den Einfluß ver­
schiedener Vegetationsstadien, der Erntezeit usw. festzustellen, u. folgende Daten 
erhalten: Ausbeute 0,2— 0,62% ; D . 2 0 2 0  0,8676— 0,9215; nn2 0  =  1,4812— 1,48 92; [a]o =
—  2,20 bis +  12,75° (meistens 0); SZ. 11,04— 14,4; EZ. 19,10— 39,6, nach Acetylie- 
rung 176,10— 244,38; Aldehydgeh. 51,6— 65% - Öl in 80% ig. A. nicht immer klar 1. 
Ein Muster wurde eingehend untersucht u. folgende Bestandteile festgestellt: ca. 55%  
Citral (a u. b ); ca. 3°/0 Geraniol, ca. 1 ,5%  Nerol, teilweise als Isovaleriansäureester; 
ca. 8 ,5%  M yrcen; ca. 2 %  n-Caprinaldehyd; ca. 0 ,1%  Phenole, nach Kresol riechend, 
keine FeCl3-Färbung; ca. 0 ,5%  Melhylheptylkelon. Die beiden letzten Bestandteile 
sind bishor in Lemongrasöl nicht gefunden worden. Dagegen fehlten die sonst für 
dieses Öl angegebenen Stoffe Methylheptenon, Limonen u. Citronellal. —  Daneben 
wurde ein Öl von Cymbopogon Martini untersucht. Es besaß die Eigg. eines echten 
Palmarosaöls. Die Pflanze ist also als C. M . Stapf var. motia anzusehen. (Riechstoffind. 
5. 15— 17. Febr. 1930. Moskau, Staatl. Chemo-Pharmazeut. Forschungsinst.) L b .

B. N. Rutowski und I. W. Winogradowa, Untersuchung des Öles von Draco- 
ceplialwm moldavica L. (U. S. S. R. Scient.-techn. Dpt. Supreme Council National 
Economy No. 351. Transact. Chem.-Pharm. Inst. No. 22. 5— 18. 1930. —  C. 1930.
I. 758.) Sc h ö n feld .

Lad. Ekkert, Beitrag zu den Farbenreaktionen ätherischer Öle. Es wird über die 
Farbrkk. von 52 äth. Ölen in alkoh. Lsg. mit Phenol, Thymol, Carvacrol, Brenzcatechin, 
Resorcin, Hydrochinon, Orcin, Phloroglucin, Pyrogallol, a- u. ß-Naphthol, Eugenol u. 
konz. H 2S 0 4 berichtet. (Pharmaz. Zentralhalle 71. 195— 98. 27/3. 1930. Budapest, 
Univ.) “ ____________________ Sc h ö n feld .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung eines Riechstoffes. 
(Schwz. P. 134 088 vom 18/2. 1928, ausg. 16/9. 1929. D. Prior. 7/7. 1927. —  C. 1929.
II . 351 [F. P. 655 958].) Sc h o ttlä n d e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Herstellung von Riechstoffen. 
Zu dem Ref. nach F. P. 655 958; C. 1929. II. 351, ist folgendes nachzutragen: Diiso- 
propylbenzaldehyd, dicke, farblose FL, K p . I 3  145— 150°, nach Moschuskörneröl riechend.
—  Diisopropylmethylbenzaldehyd wird aus Diisopropyltoluol, K p . 9 100— 104°, u. CO
in Ggw. von A1C13  u. Cu2Cl2  unter Druck erhalten; farblose, ölige nach Moschuskömeröl 
riechende Fl., K p . 9  148— 150°. —  Aus Diisopropylxylol, K p . 9 110— 115°, u. CO wird 
analog Diisopropyldimethylbenzaldehyd, K p . 9 150— 155°, gewonnen. —  Diisopropyl- 
ar-tetrahydrcmaphthalin, K p . 9 143— 148°, u. CO geben ebenso Diisopropyl-ar-tetra- 
hydronaphthaldehyd, nach Moschuskörneröl riechende, farblose, bei 15° feste, wachs­
artige Verb., K p . 9  182— 185°. (Schwz. PP. 135 924, 135 925, 135 926, 135 927,
135 928 vom 18/2. 1928, ausg. 16/12.1929. D. Prior. 7/7. 1927. Zuss. zu Schwz. P. 
134088 [v g l. vorst. R e f .] .)  Sc h o ttlä n d e r .

XV. Gärungsgewerbe.
J. Alguier, Der biologische und hygienische Wert des Weines. Die Kenntnisse über 

die biologische Wirkung des Weines. (Vgl. C. 1930. I. 906.) Es werden Radioaktivität 
u. Vitamine sowie das Gebiet der noch unbekannten Extraktstoffe (20%  der Gesamt­
menge), letztere in ihrer Bedeutung für den Geschmack des Weines besprochen. (Rev. 
Viticulture 71. 283— 87. 293— 98. 7/11. 1929.) Gr o szf e l d .

A. Rohling und J. Richarz, Zum Nachweis von Obstwein in Traubenwein mittels 
des Sorbitverfahrens. (Wein u. Rebe 11. 541— 42. April 1930. —  C. 1930. I. 1551.) Gd.

Schering-Kahlbaum Akt.-Ges., Berlin, Verfahren zur Hemmung der Glykolyse 
lebender Zellen. (Oe. P. 116 359 vom 16/1. 1928, ausg. 25/2. 1930. D. Prior. 2/2. 1927.
—  C. 1928. I. 2880 [E. P. 284 643].) M. F. Mü l l e r .

A. Riebecksche Montanwerke Akt.-Ges., Halle a. S., Verfahren zum Vergällen 
von Spiritus nach dem Hauptpatent mit Hilfe von bei der Verschwelung von Braun­
kohle gewonnenen Leichtölen oder deren Fraktionen oder aus diesen isolierten Bestand­
teilen, dad. gek., daß diese Stoffe vorher raffiniert werden. (D. R. P. 4951 78  KI. 6 b 
vom 15/12. 1928, ausg. 3/4. 1930. Zus. zu D. R . P. 4 9 1 6 9 8 ; C. 1930. I. 2488 .) M. F. MÜ.

E. Merck, Darmstadt, Verfahren zur Gewinnung des Alkohols aus dem von der 
Darstellung absoluten Alkohols nach der Kalkmethode zurückbleibenden Kalk durch Er-
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hitzen unter Anwendung von Vakuum. (Oe. P. 116 732 vom 15/3. 1928, ausg. 10/3.
1930. D . Prior. 6/5. 1927.) M. F. Mü l l e r .

N. S. Industrial Alcohol Co., New York, übert. von: Eloi Ricard, Melle, Frank­
reich, Entwässern von Alkohol. (A. P. 1744 504 vom 3/7.1924, ausg. 21/1. 1930. 
Belg. Prior. 6/7. 1923. —  C. 1929. II. 2120 [Holl. P. 20 105].) M. F. Mü l l e r .

Heinz Ohle und Johanna Othmar-Neuscheller, Berlin, Herstellung von Äthyl­
alkohol-Q eien. (Schwz. P. 134 887 vom 2 1 / 1 1 . 1927, ausg. 1/11. 1929. D. Prior. 30/11.
1926. —  C. 1928. I. 1593 [E. P. 281 662].) D e r s in .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
Emil Bogen, Die Zusammensetzung von Zigaretten und Zigarettenrauch. Der 

Feuchtigkeitsgeh. von 15 Zigarettensorten wurde im Mittel zu 15%  bestimmt. —  
Amerikan. Zigaretten enthielten weniger als 12%  Asche, westind. ca. 18% . Die 
Aschenmengen stehen in umgekehrtem Verhältnis zum Nicotingeh. Amerikan. Ziga­
retten enthielten ca. 2 ,5%  Nicotin, westind. weniger als 1% , Zigaretten aus Gemischen 
von oriental, u. amerikan. Tabak zwischen 1,5 u. 2,5%. —  Die Unters, des an einem 
mechan. Rauchapp. erzeugten Zigarettenrauchs ergab, daß die Zus. des eingeatmeten 
Dampfes von der Geschwindigkeit des Rauchens u. der Stärke des Zuges abhängig 
ist. Der eingeatmete Rauch ist gegen Methylrot sauer, seine CO-, Nicotin- u. Aldehyd­
konz. wächst mit der Geschwindigkeit des Rauchens. Wenn das Rauchen einer 
Zigarette bis zur % - Grenze nicht weniger als 10 Min. in Anspruch nimmt, beträgt 
die Menge von eingeatmetem CO, Nicotin u. Aldehyd nur einen Bruchteil der bei 
schnellem Rauchen aufgenommenen Quantität. Um die Aufnahme h. Rauches u. 
der darin enthaltenen schädlichen Stoffe zu vermeiden, ist es ratsam, eine Zigarette 
nie weiter als bis zur Hälfte zu rauchen. -— Bei verschiedenen Objekten ist die schädigende 
Wrkg. des Rauchens verschieden, ihre Ursache ist noch nicht geklärt. (Journ. Amer. 
med. Assoc. 93. 1110— 14. 12/10. 1929. Cincinnati.) K o b e l .

Woodlands Ltd., Dover, übert. von: Robert Hudchinson, Getreidepräparat. 
Man erhitzt Weizengetreide auf 50— 100°, um das Gluten in einen Zustand überzuführen, 
daß es beim Auswaschen des Getreides nicht in diesem zurückbleibt, worauf das so 
behandelte Getreide mit nicht in dieser Weise behandeltem vermischt wird. (Can. P. 
263 657 vom 28/7. 1924, ausg. 17/8. 1926.) Sc h ü tz .

J. O. Hickman und N. V. Hickman, Rickmansworth, Engl., Bestrahlung von 
Milch. Man läßt die Milch in einer dünnen Schicht durch eine Bestrahlungszone 
fließen, die z. B. mittels einer Hg-Lampe üblicher Art von 600 Watt bewirkt wird. 
(E. P. 325 470 vom 12/9. 1928, ausg. 20/3. 1930.) Sc h ü tz .

Maschinenfabrik Grevenbroich A.-G., Grevenbroich, Vorrichtung zum Sterili­
sieren und Pasteurisieren von Milch und ähnlichen Flüssigkeiten. Zwischen dem zur 
Aufnahme der zu behandelnden Fl. bestimmten Gefäß u. einem Außenmantel des­
selben ist ein unter Vakuum stehender Raum und zwischen diesem u. dem Innen­
gefäß sind in dessen Längsrichtung sich erstreckende Rohre mit tangential zum Gefäß­
mantel gerichteten Bohrungen zur Zufuhr eines Heizmittels vorgesehen, wobei die 
Außenfläche des Innengefäßes der Höhe nach in mehrere Zonen unterteilt ist. (Schwz. P.
136 025 vom 16/10. 1928, ausg. 2/1. 1930. D. Prior. 8/11. 1927.) Sch ü tz .

Peter Petersen, Chicago, Illinois, Herstellung einer Milchkultur durch Erhitzen 
von Milch in einem geschlossenen Gefäß auf 180° F  ca. 2 Stdn. lang, durch Abkühlen 
der Milch auf 118° F, Beimpfen mit einer Kultur, weiteres Abkühlen auf 100— 116° F. 
Ein anderer Milchbehälter wird bei 75— 80° F  mit einer anderen Kultur beimpft u. 
auf 60— 72° F  gekühlt. Beide Kulturen werden bei diesen Tempp. (100— 116° F  u. 
60— 72° F) gehalten, bis die M. koaguliert u. nachher zusammen auf 40° F  gekühlt. 
(Can. P. 268 524 vom 4/6. 1926, ausg. 22/2. 1927.) M. F. Mü l l e r .

Valdemar Paul Hans Igvardt Willemoes d’Obry, Godesberg, Futtermittel aus 
Pflanzenstoffen. (E. P. 293779 vom 11/7. 1927, ausg. 9/8. 1928. —  C. 1930. I. 768 
[Oe. P. 114 873].) Sc h ü tz .

XVÜ. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
L. Margaillan, Neue Untersuchungen über einige Ölsamen der heißen Länder. 

Ouricurinüsse (Cocos coronata-, Brasilien). Die Nüsse enthalten: 65,5%  Fett. Das
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Fett stellt eine bei 20° feste, weiße M. dar, F. 25°; VZ. 260, JZ. 13,6. Ist für Ernährungs­
zwecke geeignot u. gibt eine gut schäumende Seife. Die Samen der N ’soultou (Ochoca 
Gaboni) enthalten 59%  Fett. Das mit PAe. extrahierte Fett ist in geschmolzenem 
Zustande schwarz, zerrieben steht es ein hellrosa Pulver dar; nc5 0  =  1,444, VZ. 237; 
JZ. 0; REICHERT-Zahl 2,2; Titer 45,6°. Mol.-Gew. 227. Die Fettsäuren bestehen 
vielleicht aus einer Isomyrislinsäure. Wäre vielleicht als Ersatz für Kakaobutter ge­
eignet. —  Die Samen von Kizalaliy ( Symphonia laevis, Madagaskar) enthalten 33,2%  
Fett. Das Fett ist gelblich, F. 20°; D . 3 0  0,9105; nD 4 5  =  1,4591, VZ. 195, SZ. 12,8, 
JZ. 63,2, Unverseifbares 0,8% . Titer 43°. —  Die Samen von Kizavary (Symphonia 
Louveli) enthalten 46,1%  Fett. F. des Fettes 26— 28°; D . 3 0  0,90 65; nn4 5  =  1,4592; VZ. 
197; SZ. 12; JZ. 61,3; HEHNER-Zahl 94,2; Unverseifbares 0,43%- Titer 42,8°. —  Samen 
von Gay Doc (Garcinia tonkinensis). Das Fett —  30,8%  —  wurde mit Trichloräthylen 
extrahiert, da PAe. nur %  des Fettes herauslöst. Konstanten des mit PAe. (I) u. mit 
Tri (II) extrahierten Fettes: Farbe I u. II braunrot; D . 2 2  1 0,9408, II 0,9406; nn5 0 I,
1,4775, II 1,4709; VZ. I 197,5, II 190; SZ. I 11,5, II 2,3; JZ. I 64, II 83: AZ. I 44, II 44 
Harze I  11%> H 7% , Unverseifbares I  3,2, H 3% - Der Extraktionsrückstand ist weiß 
u. sehr bitter; er kann von den Bitterstoffen durch Behandlung mit Aceton befreit 
werden. Der Rückstand der Trichloräthylenextraktion verlor den bitteren Geschmack 
nach Behandeln mit h. W. —  Samen von Bouawlja (Allanblackia floribunda)-. Fett 
65,5% . Das Fett ist weiß, F. 41°; nn6 0  =  1,4502; VZ. 192; JZ. 40,2, Titer 62,6°. —  
Samen von Allanblackia Kiscmghi. Konstanten des Fettes (46,1% ). F. 41°; nD6 0  =  1,4503; 
JZ. 37, VZ. 204. —  Trau (Aleurilis montana). Die aus Tonkin eingesandten Früchte 
des chines. Holzölbaumes bestanden zu 45%  aus Pericarp u. 55%  Samen. Die Schale 
macht 37% . der Kern 63%  der Samen aus. Der Kern enthält 59,4%  Fett. Das Fett 
wurde, um eine Zers, zu vermeiden, mit PAe. bei 40° extrahiert; so konnte ein hellgelbes 
Öl gewonnen werden, nc3 0  =  1,5116, Dispersion 0,0324. Das ö l  erstarrt allmählich 
zu einer butterähnlichen M., F. 45° u. wird schließhch grießartig. Bei höherer Temp. 
u. bei Lichteinw. polymerisiert das ö l  zu einer gelatinösen, transparenten M. Das 
gelatinierte Öl ist uni. in Fettlösungsmm. u. wird durch Alkali angegriffen. Diese 
Umwandlung kann im Samen selbst stattfinden. So ergaben 10 Jahre alte Samen 
einen Ölgeh. von nur 28 ,5% ; 25 Jahre alte Samen lieferten einen Ölgeh. von nur 12,3%, 
während man in solchen Samen einen erheblich höheren Geh. an N-freien Extrakt­
stoffen (ber. aus der Differenz) findet. Ein frisch extrahiertes Holzöl aus frischen Samen 
hatte die JZ. 274, nach mehrwöchigem Aufbewahren ohne Licht- u. Luftzutritt sank 
die JZ. auf 214, u. nachdem das Öl erstarrt war, auf 138. Die JZ. des Öles der alten 
Samen sank in der gleichen Zeit auf 45. —  Maroseranosa?nenöle: Untersucht wurden 
die Samen von Moringa Hildehrandtii Engl. (I); Moringa Droubardi Jum. (H) u. Moringa 
pterygosperma (LH). Die Kerne enthalten: Fett 1 48,7, II 44, III 34,7%. Der Extraktions­
rückstand ist bitter u. kann nicht mit Aceton entbittert werden. Eigg. der Öle: D . 2 0  

I 0,901, II 0,908; nD2° =  I 1,4650, II  1,4669. SZ. I  18, H 1,4, JZ. I 69, II 6 8 . —  Oisagui 
(Erismodelphus Baudoni). Die Kerne enthalten 47,5%  Fett. Das Öl ist fl., ist bei 10° 
halbfest: D . 2 0  0,9163; nD 4 8  =  1,4586; VZ. 193; SZ. 11,6; JZ. 67,5. —  Die Kerne 
von N'djengue (Quassia gabonensis) enthalten 45 ,5%  Fett. Das Fett ist butterartig, 
fl. bei 50°; nD(?) =  1,4549; VZ. 192,2; JZ. 59, llElCHERT-MjEISSL-Zahl 2,1; Titer 
52,5°. Wird sehr schnell ranzig; die Seife gibt starken Schaum. —■ Die Samen 
von Nimenia americana (Monpeque) enthalten 62,7%  Fett. Das Öl ist rötlich 
u. zähfl.; D .2* 0,9195; nD 2 5 =  1,4725; VZ. 171; SZ. 24,6; JZ. 93,4; AZ. 19; 
Unverseifbares 1,5%- —  Die Samen von Poga oleosa (Mpoga) enthalten 69,2% 
Fett. Konstanten des in Kongo gepreßten Öles: hd2 5  =  1,4678; Viscosität bei 
20° 0,73; VZ. 193, SZ. 3,4; JZ. 8 8 . Fettsäuren: Titer 25,2°; mittleres Mol.-Gew. 
285, JZ. 93; Geh. an fl. Fettsäuren 86,2%  (JZ. 96). Das Pogaöl nähert sich 
demnach dem Olivenöl. —  Pongamia glabra (Karanja). Die Kerne enthalten: 
40 %  Fett. Das Öl besitzt widerlichen Geruch, ist fl. bei 10°; JZ. 72. —  Licania rigida 
(Oiticica). Die Samenkerne (77% ) der aus Guyana stammenden Samen enthalten 
60%  Fett. Das Fett ist von salbenartiger Beschaffenheit u. sehr dunkel; F. bei ca. 
50°; es verwandelt sieh mit der Zeit in eine gelbweiße elast. M. u. erinnert in dieser 
Beziehung an H olzöl; nD 5 0  =  1,517; die Dispersion ist anormal hoch; JZ. 140. —  
Span. Pfefferminzsamen (Capsicum annuum) enthielten 14,9% Fett. Das Öl trocknet 
schneller, als alle anderen vom Vf. je  untersuchten öle. i id 20 =  1,4832 (1,4780); VZ. 195; 
JZ. 144 (139,7). Beim Verdunsten der äther. Lsg. bildet sich ein fester Film nach 
einigen Augenblicken; die Bldg. des Films kann u. Mk. beobachtet werden. Eine
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Schicht von 2 ccm trocknet vollständig in einigen Stdn. zu einem durchsichtigen, 
geschmeidigen Film. —  Die aus dem äquatorialen Afrika stammenden Samenkerne 
von Baillonella obovata (Moyabi) enthalten 51,5%  Fett. Das hellgelbe Öl beginnt bei 
25° zu krystallisieren. iid'“  =  1,4521; VZ. 192; SZ. 35; JZ. 62; R e ic h e r t -Me iÖSL- 
Zalil 2,1; AZ. 25; Unverseifbares 2,1% . —  Autranella congolensis. Die Kerne ent­
halten 9,2% , die ganzenSamen 0,94%  eines halbfesten Fettes, JZ. 65,4. —  Imbricaria 
coriacea (Nato). Die Kerne der aus Madagaskar stammenden Samen enthalten 9,7%  
eines bei 20° fl. Öles, VZ. 177; JZ. 73; SZ. 14. (Ann. Musée Colonial Marseille [4] 7. 
Nr. 3. 5— 32. 1929. Marseille, Techn. Inst. Fettlabor.) Sch ön feld .

T. P. Hilditch und J. A. Lovern, Das Kopf- und Körperspecköl des Spermivals.
I. Quantitative Bestimmung der Fettsäuren. Die untersuchten Öle hatten folgende Kon­
stanten: K opföl: bei 15° halbfest; VZ. 393,4; JZ. 60,1; Unverseifbares (einschließlich 
höhere Alkohole) 39,3%. — Körperspecköl : bei 15° dickfl., VZ. 433,4; JZ. 85,6; Un­
verseifbares 33,6%- Beide Öle bestehen aus einem Gemisch (65— 75% ) höherer Ester 
(Wachse) u. Glyceride. Das Kopföl ist weniger ungesätt., als das Specköl, aber beide 
Öle enthalten keine größeren Mengen von Fettsäuren mit mehr als einer Äthylenbindung. 
Cetylalkohol ist die alkoh. Hauptkomponente des Kopföles, während im Specköl C18- 
Alkohole überwiegen. Die Fettsäuren des Specköles enthalten unverhältnismäßig 
viel Palmitoleinsäure u. größere Mengen schwach ungesätt. Säuren der C2 0-Reihe. Die 
charakterist. hoch ungesätt. Tranfettsäuren fehlen. Die Fettsäuren des Kopföles be­
stehen zu über 50%  aus Säuren mit niedrigerem Mol.-Gew. als Palmitinsäure. Neben
3— 4%  Caprinsäure, 16%  Laurinsäure u. 14%  Myristinsäure enthalten sic die ent­
sprechenden ungesätt. Säuren: Lawolein- u. Myristoleinsäure. (Journ. Soc. ehem. 
Ind. 47. Transact. 105— 11. 1928.) Sch ö n feld .

T. P. Hilditch und J. A. Lovern, Das Kopf- und Körperspecköl des Spermivals.
II. Untersuchung einiger )Vachsester und der allgemeinen Struktur der Öle. (I. vgl. 
vorst. Ref.) Das Kopf- u. Körperöl des Spermwals wurden nach der Methode von 
H il d it c h  zur Best. der Glyceridstruktur mit KMnO., in Acetonlsg. oxydiert. Die 
vollgesätt. Ester blieben hierbei unverändert; die vollgesätt. Alkohole u. Säuren, die 
aus den Oxydationsprodd. isoliert wurden, wurden durch fraktionierte Dest. getrennt 
u. näher untersucht. Das Kopf öl enthält 29%  vollgesätt. Bestandteile, das Körperöl 
nur 1— 2% . Die gesätt. Bestandteile des Kopföles bestehen (umger. auf 100%  des 
ursprünglichen Öles) aus 2 %  vollgesätt. Glyceriden u. 27%  Wachsestern, gebildet aus 
gesätt. Alkoholen u. Säuren; die niedrig molekularen Fettsäuren (Capryl- u. Laurin­
säure) zeigen eine ausgesprochene Neigung, sich m it Tetradecyl, -Octadecyl- u. namentlich 
mit Cetylalkohol zu assoziieren. Etwa 24%  des Öles bestehen aus Estern gesätt. Säuren 
mit ungesätt. Alkoholen, etwa 18%  aus Estern ungesätt. Säuren mit gesätt. Alkoholen. 
Der Rest (etwa 29% ) besteht aus Estern ungesätt. Säuren u. Alkohole n. aus gemischten 
gesätt.-ungesätt. Glyceriden. Das Öl zeigt also einen heterogenen Charakter, wie oft 
bei Tierfetten beobachtet, ohne Neigung zur Bldg. einer bestimmten Komponente. 
Obwohl Cetylalkohol dio hauptsächliche alkoh. Komponente des Wachses darstellt, 
besteht keino Neigung zur Bldg. von Cetylpalmitat; Palmitinsäure ist zu einem weit 
geringeren Grade an den Cetylalkohol gebunden, als Laurin-, Myristin- u. Caprinsäure. 
Die hauptsächlichen gesätt. Wachsester sind zweifellos Cetyllaural u. -myristat. —  
Das Körperöl war zwar einer so eingehenden Unters, nicht zugänglich, aber nach den 
erhaltenen Ergebnissen ist seine allgemeine Struktur von der des Kopföles nicht ver­
schieden; es besteht aus einem heterogenen Gemisch verschiedener Wachsester (vor­
wiegend fl., infolge des mehr ungesätt. Charakters der Alkohole u. Säuren) u. gemischter 
Triglyceride. Oleylalkohol u. Öl- u. Palmitoleinsäure sind die Hauptbestandteile; Oleyl- 
oleat u. Oleylpalmitoleat sind in großer Menge enthalten, jedoch auch eine merkliche Menge 
von Cetylestern. Hydrierung des Kopföles führte zu einem w'eißen Prod. vom  F. 43°. 
Das vollständig hydrierte Körperöl stellt eine harte wachsartige M. vom F. 54° dar. 
(Journ. Soc. ehem. Ind. 48. Transact. 359— 64. 13/12. 1929. Liverpool, Univ.) Sch ön f .

T. P. Hilditch und J. A. Lovern, Das Kopf- und Körperspecköl des Sperm­
wals. III. Quantitative Bestimmung der höheren Fellalkohole. (II. vgl. vorst. Ref.) 
M e t h o d i k :  Die durch Verseifung erhaltenen Alkohole wurden im Vakuum von
1 mm fraktioniert. Die einzelnen Fraktionen wurden nach Acetylierung mit fein ver­
teiltem KMnO., in Ggw. von trockenem Aceton oxydiert; hierbei verwandeln sich die 
ungesätt. Alkohole in saure Prodd., während die Acetate der gesätt. Alkohole nicht 
angegriffen werden. —  E r g e b n i s s e :  Die Wachsalkohole des Kopföles bestehen 
zu etwa 45 %  aus Cetylalkohol, zu 27— 30%  aus Oleylalkohol, aus etwa 8 %  Tetradecyl-
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4°/0 Hexadecenyl-, G°/0 Octadecylalkohol u. etwa 10%  ungesätt. Alkoholen der C2 0-Reihe. 
Das Körperspecköl enthält vorwiegend ungesätt. Alkohole der C18-Reihe (Oleylalkohol), 
Cetylalkohol (25— 27% ) u. kleinere Mengen Octadecylalkohol (1% ) u. ungesätt. 
C20-Alkohole (etwa 8 % ). (Joum . Soc. ehem. Ind. 48. Transact. 365 bis 368. 13/12.
1929. Liverpool, U n iv ) Sc h ö n feld .

J. Großfeld., Einige Fortschritte, in der praktischen Speisefettuntersuchung. (Vgl.
C. 1930. I. 2654.) Sammelbericht über die neuesten Unteres., besonders über Trennung 
der gesätt. u. ungesätt., der festen u. fl. Fettsäuren, Best. der Buttersäure, Nachweis 
von Cocosfett, Erforschung der Fettzers., Best. von Stearinsäure, Palmitinsäure u. 
höheren Fettsäuren, Erueasäure, Elaidinsäure, Anwendung der Jodadditionskonstante 
nach VAN DER St e u r  zur Erkennung bestimmter Fettsäuren. (Naturwiss. 18. 337— 43. 
18/4. 1930. Berlin.) Gr o szf e l d .

A. Swizyn, Elektrische Methode zur Herstellung eines stationären Nickelkatalysators 
für das kontinuierliche Verfahren der Fetthärtung. Vf. schlägt vor, eiserne oder kupferne, 
aus parallel gewickelten Spiralen hergestellte sog. Panzerdrahtnetzc elektrolyt. zu 
vernickeln u. sie als Hydrierungskatalysatoren zu verwenden. (Oel-Fett-Ind. [russ.: 
Masloboino-Shirowoje D jelo] 1928. Nr. 3. 25— 27.) Sc h ön feld .

L. T. Howells, Die Technik der Seifenbildung. Nach einer Definition des 
Begriffs Seife bespricht Vf. den Wert des Seifenwassers u. die Theorie des Waschens. 
(Amer. Dyestuff Reporter 18. 705— 08. 28/10. 1929.) Br a u n s .

F. W., Waschmittel in Argentinien. Hauptsächlich gelbe u. weiße Haushaltseife 
(Talg-Harz-Wasserglasseifen) u. billige Spezialseifen sind gebräuchlich. Einige Ansätze. 
(Seifensieder-Ztg. 57. 240— 41. 3/4. 1930. Buenos Aires.) H . H e l l e r .

N. V. Algemeene Norit Maatschappij (Erfinder: C. Lourens), Amsterdam, 
Reinigen von Flüssigkeiten, insbesondere Ölen und Fetten durch aktive Kohle. (Scliwed. P.
63 176 vom 13/3. 1924, ausg. 21/6. 1927. Holl. Prior. 9/5. 1923. —  C. 1928. I. 272 
[Dän. P. 34 932].) H o r n .

N. V. Anton Jürgens Margarinefabrieken, Nijmwegen, übert. von: Christiaan 
van Loon, Dordrecht, Niederlande, Umesterung von Triglyceriden untereinander 
oder mit anderen Estern. (A. P. 1744 596 vom 24/2. 1927, ausg. 21/1. 1930. —  C. 1928.
I. 130 [Holl. P. 16 703]. 1710 [F. P. 598 039].) Sc h o ttlä n d e r .

Josef Zio, Berlin-Charlottenburg, Verfahren zur Überführung von Tallöl in 
technisch brauchbare Produkte, 1. gek. durch die Behandlung mit Verbb., die ungesätt. 
Bindungen aufweisen. —  2. dad. gek., daß das Ausgangsprod. mit ungesätt. Fett­
säuren oder Fetten, die ungesätt. Fettsäuren enthalten, behandelt wird. —  3. gek. 
durch die Verwendung von Polymerisationsprodd. des C2 H2, Vinyl-, Allylverhb. u. dgl.
—  4. dad. gek., daß das Verf. unter Druck oder Vakuum ausgeführt wird. —  Beispiel: 
100 kg Tallöl w'erden mit 10 kg Mohnöl 2 Stdn. unter einem Druck von 4— 5 at. erhitzt. 
Nach Beseitigung des Druckes wird weiter 1  Stde. im Vakuum erhitzt. (D. R. P. 
494 950 Kl, 23c vom 9/6. 1923, ausg. 31/3. 1930.) R ic h t e r .

J. D. Riedel A.-G., Berlin-Britz (Erfinder: F. Boedecker und R. Rosenbusch), 
Verbessern, von natürlichen Speisefetten. (Schwed. P. 63824 vom 28/4. 1924, ausg. 
27/7.1927. D .Priorr. 17/5., 26/5. u. 20/7.1923. —  C. 1927- I. 1528 [D. R . P. 
439 387].) Sc h ü tz .

Bäder- und Verkehrs-A.-G., übert. von: Siegfried Weissbein, Berlin, Hoch­
konzentrierte Salzlösungen enthaltende Seifencreme. (A. P. 1748 533 vom 23/6.1926, 
ausg. 25/2. 1930. D. Prior. 16/7.1925. —  C. 1928. II. 1127 [Schwz. P. 124 439].) SchÜ.

XVin. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

Franz Weiß, Beiträge zur Veredlung der Kunstseide. Betrachtungen über das 
Bleichen, Ursachen des Bolderns, Vorreinigung der Kunstseide, Farbaufnahmefähigkeit, 
Färben mit bas., sauren, substantiven, S-, Küpen- u. Entwicklungsfarbstoffen, Acetat­
seidefärben u. Nachbehandeln. (Monatsschr. Textil-Ind. 45. Sonderheft I. 18— 21. 
März 1930.) SÜVERN.

W. Seck, Kunstseidenavivage. Nach Besprechung früher verwendeter Avivier- 
mittel wird d i e A v i v i e r p a s t e  R B  99 der Firma R. B e r n h e im , Augsburg-Pfersee, 
besonders empfohlen. (Monatsschr. Textil-Ind. 45- Sonderheft I. 29— 30. März
1930.) Sü v e r n .
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A. E. Woodheard, Veresterle Baumwolle. Vortrag, dessen Inhalt sich im 
wesentlichen mit der C. 1930. I. 1875 ref. Arbeit deckt. (Journ. Soc. Dyers Colouiists

J. H. ROSS, Untersuchungen über das Natronkochverfahren. Der Einfluß hoher 
Konzentrationen auf die Kochung. I. Teil. Vorläufige Kocliverss. mit 40 gewichts- 
°/o'g- NaOH gaben unter gewissen Kochbedingungen eine Faser von hervorragenden 
Eigg. u. zufriedenstellender Ausbeute. Es wurde in 1  Stde. auf 140— 160° angeheizt. 
Die weiteren Kochbedingungen, der Chlorverbrauch, Bleichverlust u. die Festigkeits­
daten sind aus den Tabellen im Original zu ersehen. (Pulp Paper Magazine Canada 29.

Hermann Wenzl, Bleichsludien an Holzzellstoffen. V. Mitt. über den Einfluß 
des Verlaufes des Bleichvorganges auf die chemisch-physikalischen Eigenschaften. (IV. vgl.
C. 1927. II. 992.) Nach einer Übersicht über frühere Bleichverss., Schilderung des 
Arbeitsplanes u. der Arbeitsweise bespricht Vf. eine große Reihe von Bleichverss., 
deren Ergebnisse er in zahlreichen Kurven u. Tabellen zusammengcstellt hat. Aus 
ihnen geht folgendes hervor: Die durch Mahlung in der Kugelmühle (Lampen) u. an­
schließende Reißfestigkeitsprüfung des aus dem gemahlenen Zellstoff gebildeten Papier­
blattes erhaltenen Zahlenwerto lassen sich zu einer Mahlungskurve auswerten, die weit­
gehende Aufschlüsse über die Vorgeschichte des Zellstoffes ermöglicht. Der Vergleich 
der auf diese Weise durch stufenweise Probenahme während eines Bleichprozesscs 
erhaltenen Festigkeitswerte mit den für den Bleichverlauf selbst ausschlaggebenden 
Faktoren ermöglicht es, weitere Erkenntnis über die Vorgänge während der Zellstoff­
bleiche im alkal. Medium zu erhalten. Für den Bleichverlauf u. das Verh. der Festig- 
keitseigg. während des Bleichvorgangs ist die Art des Kochverf. bei der Sulfitzellstoff- 
bereitung von ausschlaggebender Bedeutung. Der Bleichvorgang selbst Btellt sich als 
ein kombinierter Aufschließungs- u. Bleichungsvorgang dar, wobei mit zunehmender 
Bleichbarkeit der Zellstoffaser der oxydative Bleichvorgang überwiegt, während bei 
stärker inkrustierten Zellstoffen der chlorierende Aufschließungsprozeß wenigstens 
anfänglich vorherrschend ist. Bei der mit normaler Alkalinität durchgeführten H ypo­
chloritbleiche bestehen erhebliche Unterschiede zwischen der Wirksamkeit der unter­
chlorigsauren Salze des Na u. Ca. Die Verwendung des Na-Hypochlorits zeigt sowohl 
hinsichtlich des erzielten Blcicheffektes wie auch in bezug auf die Festigkeitseigg. u. 
sonstigen ehem. Eigg. des gebleichten Zellstoffes u. auch infolge günstigerer Ausnutzung 
des bleichwirksamen CI erhebliche Vorteile. (Technologie u. Chemie d. Papier- u. Zell­
stoff-Fabrikat. 27. 19— 37. Beilage zu Wchbl. Papierfabr. 61. 29/3. 1930.) Br a u n s .

Tadashi Nakashima, Untersuchungen über Viscose. X X V II. Mitt. Wirkung 
der Alkalilauge auf Cellulose in der Wasserstoffatmosphäre. (X X V I. vgl. C. 1930.
I. 458.) Vf. untersucht in mehreren Vers.-Reihen die alleinige Wrkg. der Alkalilauge 
bei der Alterung der Alkalicellulose unter vollständigem Luftabschluß. Baumwoll- 
papier wurde 3 Monate lang in Alkalilauge bei Zimmertemp. in einer Wasserstoff­
atmosphäre aufbewahrt u. die Veränderung 1. u. uni. Anteile bestimmt. Das Oxy- 
dationsprod. wurde möglichst weitgehend herausgel., u. die Cellulose einer gründlichen 
Einw. der Lauge ausgesetzt. Aus den Verss. geht hervor, daß die Wrkg. der Lauge 
auf die Verminderung der Viscosität der regenerierten a-Cellulose in Kupferamminlsg. 
eine sehr geringe ist, wobei man berücksichtigen muß, daß bei der Alterung in der 
Wasserstoffatmosphäre die Oxydation durch den in der Cellulose absorbierten Luft­
sauerstoff eine große Rolle spielt. (Journ. Soc. ehem. Ind., Japan [Suppl.] 32. 336B 
bis 338B. Dez. 1929.) Mic h e e l .

E. Pallas, Über die Herstellung von künstlichen Fäden und Gespinsten, Filmen, 
sowie Überzügen, aller Art. Vf. bespricht die Fehler der aus Kupferoxydammoniak u. 
aus Viscose hergestellten Prodd., die der Nitrocellulose u. die Eigg. der Celluloseäther 
u. ihrer Verwendungsmöglichkeiten. (Chem.-Techn. Rdseh. 45. 223— 25. 11/3.
1930.) ■ Br a u n s .

— , Die Acetatseide eine deutsche Erfindung. Die Acetatseide ist eine Erfindung 
A r t h u r  E ichengrüns u . von der Farbenfabrik vorm. Fr ie d r . Ba y e r  vor 25 Jahren 
zum Patent angemeldet worden. (Kunststoffe 20. 56. März 1930.) B r au n s .

W. Gordon Young, Ceüvloseacetatseide. Vf. bespricht kurz die anfänglichen 
Schwierigkeiten, die beim Färben von Acetatseide auftraten, die Unterschiede zwischen 
Viscose u. Acetatseide, die verschiedenen Arten von Kunstseidefabrikaten u. andere 
Prodd. aus Acetylcellulose. (Pulp Paper Magazine Canada 29. 479. 3/4. 1930.) Br au n s .

46. 69— 74. März 1930.) B r a u n s .

482— 83. 3/4. 1930.) Br a u n s .
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Chas. E. Mullin und Florence H. Cadwell, Die Kunstwollen und wollarligen 
Ausrüstungen von Geweben. Die älteren Vorschläge zum Animalisieren pflanzlicher 
Fasern, die Herst. von Stapelfaser u. lufthaltiger Kunstfasein werden besprochen. 
(Textile Colorist 52. 161— 64. 198. März 1930.) Sü ve r n .

J. B. Meyer, Über die Herstellung von Lederersatz aus Papier. Vf. bespricht 
die Herst., Eigg. u. Verwendung von Lederersatz aus Papier. (Kunststoffe 20. 49— 52. 
März 1930.) Br a u n s .

— , Bestimmung von Öl in Kunstseide. Es wird die Best. des Öles in Kunstseide 
durch Extraktion, ein dafür geeigneter App. nach So x h l e t  u. dafür geeignete Lösungs­
mittel beschrieben. (Textile World 77. 1884— 85. 29/3. 1930.) B rau n s .

— , Wissenschaftliche Instrumente bei der Produktionskontrolle. Das auf der 
Wärmeleitfähigkeitsbest, der Gasanalyse beruhende Katharometer von G. A. Siia k e - 
SPEAR dient zur Best. der Acetondampfkonz, der Luft beim Spinnen von Acetatseide. 
Der App. ist im einzelnen beschrieben u. durch Zeichnungen erläutert. (Rayon Record 4. 
317— 21. 21/3. 1 9 3 0 . ) _____________________Sü ve r n .

Chemische Fabrik Jacobus G. m. b. H., Berlin-Charlottenburg, Herstellung 
eines Appreturmittels. (D. R. P. 494 574 Kl. 8k vom 10/6. 1927, ausg. 5/3. 1930. —
C. 1929. II. 1101 [E. P. 309100].) F r a n z .

Celanese Corporation of America, übert. von: Camille Dreyfus, New York, 
und Herbert Platt, Cumberland, Maryland, Erhalten des Glanzes von Kunstseiden 
aus organischen Cellulosederivaten. (A. P. 1 740 889 vom 30/12. 1926, ausg. 24/12.
1929. —  C. 1928. I. 1923. [E. P. 282722].) F r a n z .

Erich Böhm, Wien, Verfahren zur Erhöhung der Filzbarkeit von Haaren u. dgl., 
insbesondere fü r  die Hutslumpenfabrikation. (Oe. P. 116 559 vom  20/11. 1924, ausg. 
25/2. 1930. —  C. 1929. II . 2618 [A. P. 1 719 043].) E n g e r o ff .

August Kolitsch, Port Alfred, Kanada, Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung 
von Papier mit gleichmäßiger Dicke und Schwere, dad. gek., daß die Änderung der 
Höhe des Vakuums in den Saugteilen der Papiermaschine zur Regelung der Stoffzufuhr 
benutzt wird. Dem Beschickungsbehälter wird eine von dem Vakuum in den Saug­
teilen der Papiermaschine abhängige Stoffmenge zugeführt. Die Vorr. ist dad. gek., 
daß im Vorratsbehälter mehrere Stoffauslaßöffnungen angeordnet sind, deren Ein­
stellung teils von Hand unabhängig von der Größe des Vakuums, teils selbsttätig in 
Abhängigkeit von der Größe des Vakuums erfolgt. Die Stoffmenge, die dem Sieb zu­
geführt wird, wird durch einen beweglichen, in seiner Stellung von der Größe des 
Vakuums abhängigen Teil geregelt. Die Vorr. zur Durchführung des Verf. kann auch 
derart gebaut sein, daß durch einen mindestens einerseits geschlossenen Zylinder 
ein Kolben gleitet, auf dessen eine dem geschlossenen Zylinderraum zugekehrte Kolben­
fläche das Vakuum wirkt. An Hand von Zeichnungen ist die Apparatur beschrieben. 
(D. R. P. 494 983 Kl. 55d vom  17/10. 1928, ausg. 31/3. 1930.) M. F. Mü l l e r .

Moctall G. m. b. H., Berlin, Verfahren zur Herstellung von Metallpapier unter 
Aufstäuben von Bronzepulver auf eine Papierbahn, dad. gek., daß das Aufstäuben des 
Bronzepulvers auf eine mit einem Bindemittel aus Stearinpech u. Wachs versehene 
Papierbahn stattfindet. (D. R. P. 477163 K l. 55f vom  21/9. 1924, ausg. 5/6.
1929.) M. F. Mü l l e r .

Louis René Mècre, Paris, Verfahren zum Wasserdichtmachen und zur Erhöhung
der Widerstandsfähigkeit von Papier und ähnlichen Stoffen. (D. R. P. 495 057 Kl. 55f 
vom  14/8. 1926, ausg. 2/4. 1930. F. Prior. 4/8. 1926. —  C. 1928. I. 2147 [F. P. 
633 121].) M. F. Mü l l e r .

Duffag Chemisch-Technisches Werk A.-G., Berlin (Erfinder: R. Plönnis), 
Dachpappe- (Schwed. P. 62667 vom 13/1.1920, ausg. 22/3. 1927. D. Prior. 19/9. 1926.
—  C. 1917. II. 143 [D. R . P. 298129].) F r a n z .

Brown Co., George Alvin Richter und Elwood Ebie Gorham, New Hampshire, 
Gewinnung von Zellstoff durch Verkochen von cellulosehalt. Material, das durch Ab­
sieben zunächst von den groben Anteilen u. nachher von den feinen Teilchen u. Ver­
unreinigungen getrennt wird. An Hand von Zeichnungen ist dio Apparatur u. das 
Verf. beschrieben. (Can. P. 274740 vom 30/11. 1925, ausg. 18/10. 1927.) M. F. Mü-

Carl G. Schwalbe, Eberswalde, Verfahren zur Herstellung von Zellstoff aus ver­
holzten Fasern, dad. gek., daß man die verholzten Fasern mit Lsgg. von Mg-Salzen, 
insbesondere MgCl„ u. M gS0 4  oder Gemischen beider, durchtränkt, darauf, gegebenen­
falls nach vorheriger Entfernung der Tränkfl., durch Beigabe von Erdalkalien oder
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Alkalien die Mg-Basc ausfällt u. hierauf eine Erhitzung mit oder ohne Druck zwecks 
Lsg. der Inkrusten folgen läßt. Die Erdalkalien bzw. die Alkalien werden in Mengen 
angewandt, die größer sind, als zum Umsatz der Mg-Salze erforderlich ist, so daß die 
nachherige Erhitzung sich in Ggw. eines Gemisches von Magnesia, Alkali oder Erd­
alkali vollzieht. Die mit Magnesiabase imprägnierte Faser wird mit S 0 2  in solchen 
Mengen behandelt, daß entweder das neutrale M gS0 3  oder M g(H S0 3 ) 2 entsteht, worauf 
eine Erhitzung auf Rk.-Temp. erfolgt. Nach dem Imprägnieren mit Magnesiabase 
bei Ggw. von überschüssiger Erdalkali- oder Alkalimenge läßt man eine Behandlung 
mit S 0 2  u. hierauf eine Erhitzung auf Rk.-Temp. folgen. (D. R. P. 496197 K l. 55b 
vom 15/5. 1928, ausg. 17/4. 1930.) M. F. Mü l l e r .

Herbert Nerad, Arnau, Elbe, Tschechoslowakei, Einrichtung zur Geimnnung von 
Zellstoff mit Hilfe von Chlor abspaltenden Stoffen bei n. Druck u. n. Temp., gek. durch 
ein durch ein Diaphragma in einen zylindr. u. einen ringförmigen Hohlraum geteiltes 
Gefäß, in dessen zylindr. Teil die Behandlung des Gutes mit dem chlorierenden Mittel 
u. in dessen ringförmigem, mit einem Oxydationsmittel angefüllten Teil die Umwandlung 
der bei der Chlorierung entstandenen Salzsäure zu Chlor erfolgt. An Hand einer 
Zeichnung ist die Apparatur beschrieben. (D. R. P. 496 009 Kl. 55b vom 22/12. 1927, 
ausg. 12/4. 1930.) M. F. Mü l l e r .

Gumal Knopp, Berlin, Verfahren zum Sichten von Zellstoff, Papierstoff u. dgl. 
in einer Schleuder mit geschlossener Wand, gek. durch die Verwendung einer Schleuder, 
an deren umlaufender Trommel an der Innenwand über die ganze Länge der Trommel 
verteilt mehrere nach innen ragende Ringe oder Nasen abwechseln, die über den inneren 
Umfang der erstgenannten Ringe oder Nasen nach der Innenwand der Trommel zu 
gerichtet sind, so daß die spezif. schwereren Stoffe von den erstgenannten Ringen 
oder Nasen u. die spezif. leichtesten von der zweiten Gruppe von Ringen oder Nasen 
zurückgehalten werden, während die Stoffe von einem mittleren spez. Gew. durch 
den Zwischenraum zwischen den beiden Gruppen von Nasen oder Ringen durch die 
Trommel hindurch nach dem Auslaßende derselben gelangen. An Hand von mehreren 
Abb. ist die Apparatur beschrieben. (D. R. P. 494 982 Kl. 55d vom 19/12.1924, 
ausg. 31/3. 1930.) M. F. Mü l l e r .

Leon de Wolf, Lebbeka, Belgien, Behandlung von Cellulosematerial (vgl. E. P. 
252 360; C. 1927- I. 667) zwecks Verbesserung mit einer Lsg. von Phenol u. Alkali 
im Überschuß, z. B. mit l ° / 0 Phenol u. 5° / 0 NaOH. (Can. P. 268 491 vom  19/5. 1926, 
ausg. 22/2. 1927.) M. F. Mü l l e r .

Société Barbou & Cie., übert. von: Pierre Alfred Barbou, Paris, Verarbeitung 
von Svlfitcelluloseabicässem. (A. P. 1749 557 vom 5/4. 1927, ausg. 4/3. 1930. F. Prior. 
21/4. 1926. —  C. 1928. I. 3131 [Aust. P . 7040/1927].) D r ew s .

Nuera Art-Silk Co., Ltd., Sutton Oak (Lancaster, England), J. Huebner, 
Linden, und R. J. H. Gaebel, Liverpool, Herstellung von Kunstseide. (TJng. P. 
97 892 vom  3/10. 1928, ausg. 15/7. 1929. E. Prior. 6/10. 1927. —  C. 1929. II. 2397 
[F. P. 661 574].) G. K ö n ig .

Spinnstoffabrik Zehlendorf G. m. b. H., Berlin-Lichterfelde, Verfahren zum 
Herstellen vön Kunstseidenfäden feinerer Nummer aus Spinnfäden gröberer Nummer.
1. dad. gek., daß zur Erzielung einer bestimmten Kunstseidenummer ein in der Spin­
nerei nach dem üblichen Verf. gesponnenes Fadenbündel gröberer Nummer vor dem 
Zwirnen in mehrere Teile, also Fäden feinerer Nummer, zerlegt wird. —  2. dad. gek., 
daß die Teilung des Fadenbündels erfolgt, nachdem dasselbe auf der Spinnspule nach­
behandelt ist. —  3. dad. gek., daß auf- u. abgehende Stifte die Teilung des Gesamt­
fadens erleichtern u. verklebte Einzelfäden lösen. (D. R. P. 452182 K l. 29a vom 
31/3. 1926 ausg. 7/11. 1927.) E n g e r o f f .

Spinnstoffabrik Zehlendorf, Berlin-Lichterfelde, Verfahren und Vorrichtung zur 
Herstellung von Kunstseidefäden feinster Nummer (Titer) aus Spinnfäden gröberer Nummer 
nach D. R. P. 452 182, dad. gek., daß die Teilung des Fadenbündels ohne Anwendung 
einer Teilvorr. lediglich durch Richtungsänderung derFadenteile gegeneinander erfolgt. —
2. Vorr. zur Ausführung des Verf. nach Anspruch 1, dad. gek., daß jede der einen 
Teilfaden abziehenden Vorr. einen besonderen Reibungsantrieb hat. (D. R. P. 476 465 
Kl. 29a vom  17/5. 1927, ausg. 17/5. 1929. Zus. zu D. R . P. 4 5 2 1 8 2 ; vorst. R e f..)  E n g .

Vereinigte Glanzstoff-Fabriken Akt.-Ges., Elberfeld, Herstellung feinfädiger 
Viscoseseide. (Schwed. P. 62212 vom 12/4. 1920, ausg. 4/1. 1927. — C. 1921. II . 821 
[Schwz. P. 87 736].) E n g e r o f f .
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Alsa Soe. Anon., Basel, Schweiz, Künstliche Hohlfäden. (Schwed. P. 62 213 
vom  28/10. 1921, ausg. 4/1. 1927. —  C. 1922. II. 1112 [A. P. 1427330].) E n g .

Ernest Müller, Belgien, Behandeln von Filmen aus Cellulosederivaten. (Holl. P. 
21378 vom 4/5. 1927, ausg. 15/3. 1930. Big. Prior. 4/5. 1926. —  C. 1928. II. 2610. — 
[E . PP. 294 675 u. 294 676].) E n g e r o f f .

United Shoe Machinery Co. de France, Seine, Frankreich, Steifen für Schuhe. 
(F. P. 675631 vom  23/5. 1929, ausg. 12/2. 1930. E. Prior. 2/6. 1928. —  C. 1930. I. 
2658 [E. P. 318289].) F r a n z .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
Camille Matignon, Die zukünftige Verknüpfung von Steinkohle, und Kohle, den 

Ausgangsstoffen der chemischen Industrie. Vortrag über die Ausbeutungsmöglichkeiten 
von Kohle u. Öl u. deren Analogien bei der Verwendung als Energiequelle, Schwelung, 
Hydrierung, Crackung, über Verwendung des H 2, der H 2 -CO-Gemische, des CH4 u. 
C2 H4  u . ihrer Homologen. (Chim. et Ind. 23. 543— 55. März 1930.) R . K . MÜLLER.

K. S. Sarembo und W. Gr. Botscharow, Berieselung der Koksofenhydrauliks. 
Die Fortsetzung der früher (vgl. C. 1930. I. 1076) beschriebenen Verss. bestätigt die 
Wichtigkeit einer richtigen u. zweckmäßigen Berieselung der Hydrauliks. Die An­
wendung von verd. NH 3-W. als Berieselungsfl. ruft keine Komplikationen im Ofen­
betrieb hervor. Bei der Berieselung mit Teer sinkt dagegen die Ausbeute an wertvollen 
Öldestillaten, Phenol, Naphthalin u. Anthracen. (Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal 
chimitscheskoi Promyschlennosti 6. 1789— 91. 1. u. 15/12. 1929.) S c h ö n f e l d .

H. S.Rowell und D. Finlayson, Versuche über Viscosimetrie. Vff. berichten über 
ausgedehnte Verss. über die Viscosität u. Änderung der Dicht« von Motorbrennstoffen 
bei hohen Tempp. (Journ. Inst. Petroleum Tcchnologists 14. 402— 33. 1928.) ScHÖNF.

Sirozi Hatta, Vereinfachung von Verbrennungsgasproblemen durch ein neues 
Feuchtigkeitsdiagramm. Als Unterlage für die Verwendung von Verbrennungsgasen 
zu Trocknungsprozessen mit direkter Wärmeübertragung stellt Vf. für Luft u. Ver­
brennungsgase Feuchtigkeitssättigungsdiagramme für höhere Tempp. auf unter Be­
rücksichtigung der durch den C 0 2 -Geh. der Gase verursachten Verschiedenheiten 
in der Wärmekapazität. (Chem. metallurg. Engin. 37. 165— 66. 13/12. 1929. Sendai, 
Univ.) _____________________ R . K . Mü l l e r . *

Chemisch-Technische Gesellschaft m. b. H., Duisburg, übert. von: Josef 
Plassmann, Duisburg, Deutschland, Ofen zur Verkokung bituminöser Brennstoffe. 
(A. P. 1737 681 vom 14/6. 1926, ausg. 3/12. 1929. D. Prior. 30/6. 1925. —  C. 1927.
II. 2636 [F. P. 31 957].) R . H e r b s t .

J. A. Montgomerie, Cambuslang, Schottland, Bituminöse Emulsionen. Natür­
licher oder künstlicher Asphalt, Pech, Teer o. dgl. werden mittels kolloiden Tons, 
welcher eine geringe Menge von MgO oder Mg(OH), enthält, in W . emulgiert. (E. P. 
321334 vom 17/11. 1928, ausg. 28/11. 1929.) ‘  K ü h l in g .

Barber Asphalt Co., Philadelphia, übert. von: John Strother Miller jr., Rah- 
way, V. St. A., Bituminöse Emulsionen. Feste natürliche oder künstliche Bitumina 
werden fein zerkleinert u. innig mit W . gemischt, welches Emulgierungsmittel, wie 
Seife, Stärke o. dgl. enthält. Enthalten die (natürlichen) Bitumina an sich emulgierende
Bestandteile, so kann die Emulgierung auch in reinem W . erfolgen. (A. P. 1752 449
vom 17/7. 1920, ausg. 1/4. 1930.) K ü h l in g .

F. Raschig G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh., Herstellung von wasserarmen 
Bitumenemulsionen. (D. R. P. 495 232 K l. 80b vom 2/6. 1927, ausg. 4/4. 1930. —
C. 1928. II. 1604.) K ü h l in g .

N. V. de Bataafsche Petroleum Maatschappij, Haag (Holland) (Erfinder: 
F. R. Moser), Asphaltemulsionen. (Schwed. P. 63 623 vom 26/3.1925, ausg. 30/8.
1927. —  C. 1925. I. 1037 [F. P. 576 336].) M . F. M ü l l e r .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Vorrichtung zur katalytischen
Darstellung von Methanol und anderen sauerstoffhaltigen organischen Verbindungen. 
(Oe. P. 116055 vom  15/1. 1924, ausg. 25/1. 1930. D. Priorr. 24/2., 19/3., 5/4. u. 15/9. 
1923. —  C. 1926. I. 2149 [E. P. 231285].) U l l r i c h .

I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Darstellung von Methanol 
und anderen sauerstoffhaltigen organischen Verbindungen. (Oe. P. 116 054 vom 26/9. 
1923, ausg. 25/1. 1930. D. Prior. 5/4. 1923. —  C. 1926.1. 2509 [Can. P. 251485].) U ll r .
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I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., übert. von: Eduard Tschunkur
und Albert Klamroth, Köln-Mülheim, Reinigung von synthetischem Methylalkohol. 
(A. P. 1744180 vom 12/10. 1927, ausg. 2 1 / 1 . 1930. D. Prior. 27/10. 1926. —  C. 1929.
I. 2946 [F. P. 650543].) U l l r ic h .

Erich Roth, Bochum, Reinigung des in den Nebenproduktenbetrieben der Kokereien 
und Gasanstalten hergestellten schwefelsauren Ammoniaks, unter Verwendung von Bzl., 
dad. gek., daß das verunreinigte, wieder aufgel. Salz mit einer Lsg. aus 4/s Teilen 
Motoren- oder Lösungsbzl. u. aus ’ /s Teil Chinolin innig gemischt u. gewaschen wird, 
u. daß die von dem Waschmittel getrennte u. klar gekochte Salzlsg. vor der Krystalli- 
sation eine Filterpresse durchlaufen muß. —  Das erhältliche (NH 4 )2 S 0 4  ist rein weiß 
u. säurefrei. (D. R. P. 495183 Kl. 1 2 k vom 29/1. 1929, ausg. 3/4. 1930.) K ü h l in g .

Standard Oil Co., Whiting, Indiana, übert. von: Robert E. Wilson, Chicago, 
Illinois, Kontinuierliche Destillation schwerer Kohlenwasserstofföle. Diese oder Dest.- 
Rückstände werden mit W .-Dampf von 1000— 1200° F  behandelt, u. zwar derart, 
daß Dampf u. Öl innig gemischt werden u. ein Temp.-Ausgleich zwischen ihnen ent­
steht. Die Mischung wird zweckmäßig durch eine Düse vorgenommen. Dem Gas­
gemisch wird eine wirbelnde Bewegung erteilt, wodurch sich die nicht verdampften 
ölteile als FI. an den Wandungen des Gefäßes abscheidon. (A. P. 1 751182 vom 
3/4. 1925, ausg. 18/3. 1930.) D r e w s .

Standard Oil Co. of California, San Francisco, übert. von: Ralph A. Halloran, 
Berkeley, William N. Davis, Oakland, und George A. Davidson, Berkeley, Hydroly­
sieren saurer Schlämme. Der bei der Behandlung von Ölen m it Säure erhaltene Schlamm 
■wird zusammen mit W. unter Druck erhitzt, wodurch sich Säure u. Teer voneinander 
scheiden. Bis zur völligen Klärung muß die Säure einige Stdn. in dem mit Ablaß­
leitungen in verschiedener Höhe versehenen Behälter bleiben, während der Teer bereits 
nach einer halben Stde. abgezogen werden kann. Das Verf. wird kontinuierlich aus­
geübt. (A. P. 1752555 vom 15/11. 1926, ausg. 1/4. 1930.) D r e w s .

L. Bolgar, Budapest, Kunstasphalt. Rohe Mineralöle, Schieferöle, Asphaltöle, 
Teer u. dgl. oder Gemische derartiger Stoffe werden mit oxydierenden, besonders 
sauren Stoffen, wie HNOa, H 2 SO., u. dgl., auf mehr als 100°, z. B. 120— 200°, bei 
Petroleumrückständen 250— 260°, betragende Tempp. erhitzt u. dann bis nach er­
folgter Abselieidung eines Nd. sich selbst überlassen. Der Nd. wird von der Fl. ge­
trennt u. entweder bis zur Entfernung u. Zers, anhaftender Säure erhitzt oder zunächst 
mit frischem Rohstoff gemischt. Zwecks Trennung von Nd. u. Fl. kann man Lösungs­
mittel zusetzen. Die Erzeugnisse finden beim Straßenbau u. unter Zusatz von Füll­
mitteln, wie Stearinpech, Sand, Stcinldein, Asbest o. dgl., zur Herst. von Ebonit u. dgl. 
Verwendung. (E. PP. 319 673 u. 319 718 vom 23/3. 1928, ausg. 24/10. 1929.) K ü h l .

A. E. G.-Union Elektrizitäts-Gesellschaft, Wien, Verfahren zum Trocknen von 
Öl im Vakuum bei gewöhnlicher Temp. -Das ö l  wird eventl. in den Verdampfungsraum 
durch kleine Öffnungen mit rundem oder länglichem Querschnitt eingeführt. Im 
Verdampfraum sind Formkörper von großer Oberfläche angeordnet, über die das 
Öl geleitet wird. (Oe. P. 116 735 vom 15/10. 1928, ausg. 10/3. 1930. D. Prior. 27/10. 
1927.) M. F. Mü l l e r .

Simplex Refining Co., San Francisco, übert. von; Gustav Albert Kramer, 
Concord, Californien, Schmieröl. (Can. P. 264185 vom 25/7. 1925, ausg. 7/9. 1926. —
C. 1926. II . 311 [F. P. 603 944].) Sch ü tz .

Rudolph R. Rosenbaum, Chicago, Herstellung von Schmiermitteln. Metallsalze, 
insbesondere das Al-Salz der Ricinolsäure, gewonnen aus Ricinusöl, werden in Mineral- 
Schmierölen gel. (A. P. 1752 309 vom 1/10. 1927, ausg. 1/4. 1930.) R ic h t e r .

Harry Meyersohn, Frankreich, Herstellung eines kolloidalen Schmiermittels. 
Graphit oder ein ähnlich wirkender Stoff, wie Al- oder Bronzepulver, wird mit Pe­
troleum fein zerrieben. Das erhaltene kolloidale Graphitöl wird darauf in einem 
flüchtigen Lösungsm. oder -gemisch, wie z. B. Gasöl mit Bzn., dispergiert u. in einer 
Homogenisiervorr. stabilisiert. (F. P. 678442 vom 16/7.1929, ausg. 24/3.1930.) R ic h t .

Harry Meyersohn, Frankreich, Schmierverfahren. Das nach F. P. 678 442 (vgl. 
vorst. Ref.) erhaltene kolloidale Schmiermittel wird auf die zu schmierenden Flächen 
mittels einer Düse oder ähnlicher Druckvorr. aufgespritzt. Durch die Reibungswärme 
verdampft das Lösungsm. u. auf den Flächen bildet sich eine dünne, feste Graphit- 
bzw. Metallschicht. (F. P. 678 443 vom 16/7. 1929, ausg. 24/3. 1930.) R ic h t e r .

Deutsche Erdöl-Akt.-Ges., Berlin-Schöneberg (Erfinder: Friedrich Schick, 
Berlin-Mariendorf), Verfahren zur Herstellung von Mineralölemulsionen, insbesondere
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fü r Schmier- und Bohrzwecke, mittels Montanwachs, dad. gek., daß man den Mineral­
ölen unverseiftes Montanwachs bzw. Rohmontanwachs, ohne Zugabe von seifen­
bildenden Stoffen oder Salzlsgg., zweckmäßig in der Wärme zusetzt. —  Beispiel:
2 kg Rohmontanwachs werden in der Wärme unter Rühren allmählich mit einer 
Mischung aus 70 kg Zylinderöl u. 30 kg Spindelöl vermischt. Darauf werden 100 kg 
H „0  in einem mit Rührwerk versehenen heizbaren Gefäß auf 60° erwärmt u. das auf 
die gleiche Temp. gebrachte Ölgemisch innerhalb 10 Min. unter ständigem Rühren 
zugegeben, eine Stde. gerührt u. dann unter Rühren der Abkühlung überlassen. 
(D. R. P. 490 883 K l. 23c vom 27/5. 1923, ausg. 12/4. 1930.) R ic h t e r .

Gustav Adolf Becker, Wien, Verfahren zur Verminderung des Eisenangriffs 
von Holzimprägnierlösungen, die NaF  enthalten, jedoch frei von nitrierten aromät. 
Verbb. sind, gek. durch den Zusatz von Sulfoliarnstoff bis zu 20%  des Imprägnier­
mittelgewichts. —  Ähnlich wirksam haben sieh erwiesen: substituierte Sulfoliarnstoffe, 
wie Phenyl-, Allyl- u. Diphemjlsulfoharnstoff (Tliiocarbanilid), ferner Senf öle, wio 
Phenyl- u. Allylsenföl, Thioaldehyde, wie Thiobenzaldeliyd u. Tliioamide, wie Tliio- 
benzamid. (Oe. P. 116 736 vom 23/1. 1929, ausg. 10/3. 1930.) Sa r r e .

Karl Heinrich Wolman, Berlin, Holzkonservierungsmittel. (Canad. P. 273 656 
vom 28/1. 1927, ausg. 6/9. 1927. —  C. 1930. I. 1569 [D. R . P. 480 205].) Sa r r e .

Walter Steiger, St. Blaise, Schweiz, Verfahren zur Herstellung eines alkohol­
haltigen Brennstoffes. (Schwz. P. 135 751 vom 25/6. 1928, ausg. 16/12. 1929. D. Prior. 
7/4. 1928. —  C. 1929. II. 2288 [E. P. 309 155].) D e r s in .

Lubrication Research Ctte, Technical papers. I. The analysis of commercial lubricating
oils by physical methods. London: H. M. S. O. 1930. 1 s. 9 d. net.

X X . Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
N. Ssucharewski und A. Nischt, Über die Möglichkeit der Anwendung der 

Methode der Wasserstoffionenkonzentralion für die Bestimmung der Stabilität von Nitro­
glycerinsprengstoffen. Vf. berichtet über Verss. zur Best. der Stabilität von Dynamiten 
nach der Methode der potentiometr. pH-Best.; das Verf. ist kompliziert u. läßt sich 
durch das colorimetr. Verf. ersetzen, unter Anwendung von Nitrophenolindicatoren. 
(Journ. ehem. Ind. [russ.: Shurnal chimitscheskoi Promyschlennosti] 6 . 1755— 59.
1 . u. 15/12. 1929.) Sc h ö n feld .

Paul Günther, Joachim Porger und Paul Rosbaud, KrystaUstruktur und 
Schlagempfindlichkeit von Rubidiumazid und Bariumazid. Vff. suchen Zusammen­
hänge zwischen Krystallbau u. Schlagempfindlichkeit explosiver Stoffe. Die Krystall- 
struktur des Rubidiumazids wird aus Drehkrystallaufnahmen völlig bestimmt. Der 
tetragonal-holoedr. Elementarkörper mit den Achsen a =  4,497, c =  3,707 A  um­
schließt 1 Mol. RbN3. D. nach der Schwebemethode als Mittel aus 10 Bestst. =
2,7876 ±  0,0006. Raumgruppe Dihl . Punktkoordinaten: R b  in £ £ £ ;  N in 0 0 0 u. 
in 0 0 u, 0 0 «  mit u =  0,30.,. Die Best. der Ivrystallstruktur von Bariumazid gelingt 
nur unvollständig. Der (nach privater Mitt. von H. S te in m etz , München) monoklin, 
holoedr. Elementarkörper mit den Achsen a — 6,22, b — 29,29, c =  7,02 Ä, ß  =
105° 14' umfaßt 10 Moll. D. nach der Schwebemethode als Mittel aus 10 Bestst. =
2,9365 ±  0,0025. Mögliche Raum gruppen C , ^ 1  u. C2h2. Punktkoordinaten konnten 
nicht bestimmt werden. —  Die Schlagempfindlichkeiten von Rb- u. Ba-Azid werden 
mit dem K A S T S ch e n  Fallhammer auf die von Nitropentaerythrit bezogen. Ba-Azid 
kommt dem Vergleichsstoff sehr nahe. Rb-Azid läßt deutlich Schlagempfindlichkeit 
erkennen. —  Die Abstände der N-Atomc im Rb-Azid sind gegen die entsprechenden 
im nicht schlagempfindlichen Na-Azid (vgl. C. 1926. I. 1760) um etwa 20%  verkürzt. 
Ein Zusammenhang zwischen dieser Pressung u. der Schlagempfindlichkeit des Rb- 
Azids wird wahrscheinlich gema^it. (Ztschr. physikal. Chem. Abt. B. 6 . 459— 80. 
Febr. 1930. Berlin, Phys.-Chem. ] .st. d. Univ.) M e is e l.

Nobel’s Explosives Co., Ltd., Stevenson, England (Erfinder: T. J. Nolan und 
N. Picton), Sprengstoffe. (Schwed. P. 63 938 vom 5/8.1924, ausg. 11/10.1927.
E. Prior. 10/8. 1923. —  C. 1925. II. 377 [F. P. 585 432].) Sa r r e .

J. Fritzsche, Wiener-Neustadt, Österreich, Ausblasekartusche mit einem Pulver- 
kem, in dem die Rk.-Komponenteu in weniger inniger Berührung als beim gewöhn­
lichen Sehwarzpulver stehen. Das P ilver wird beispielsweise hergestellt aus K-Nitrat u.
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Holzkohle mit oder ohne Schwefelzusatz, aber ohne Zusammenpressen, oder durch 
Zusatz eines indifferenten Materials, wie Kieselgur oder MgC03, Bimssteinpulver oder 
Kaolin. Das K-Nitrat kann durch ein anderes Nitrat ersetzt werden, ebenso der 
Schwefel durch ein Sulfid u. die Kohle durch ein C-haltiges Material, wie Dextrin 
oder Stärke. (E. P. 295 730 vom 15/2. 1927, ausg. 13/9. 1928.) M. E. Mü l l e r .

J. Fritzsche, Wiener Neustadt, Österreich, Mittel zum Wasserdichtmachen von 
Ausblasekartuschen usiv., bestehend aus einem Kautschukersatz, z. B. Faktis oder 
künstlichem Kautschuk, ferner polymerisierten oder künstlichen ölen, wie Linoxyn. 
Das Überziehen geschieht durch Eintauchen in das fl. Überzugsmittel u. Abstreifen 
des Überschusses. (E. P. 295 731 vom  15/2. 1927, ausg. 13/9. 1928.) M. F. Mü l l e r .

X X I. Leder; Gerbstoffe.
I. G. Farbenindustrie Akt.-Ges., Frankfurt a. M., Verfahren zur Desinfektion 

von Fellen, Häuten, Haaren, Katgut und ähnlichen tierischen Stoffen. (Oe. P. 111081 
vom 10/6. 1926, ausg. 25/10. 1928. —  C. 1926. II. 1918 [A. P. 1  596 471].) Sch ottl .

Otto Röhm, Darmstadt, Mineralgerbverfahren. Man verwendet ein oder mehrere 
Salze des Cr, A l oder Fe, zusammen mit / / 3 P 0 4, einem oder mehreren ihrer Salze, 
Ester oder Salzen der Ester, bzw. zusammen mit H3AsOt oder H 3A s03 oder deren 
Estern, mit Ausnahme der Arseniate. —  Z. B. löst man Fe-Svlfat-Chlorid unter Zusatz 
von H 3POt in W . u. gibt zu der Lsg. unter ständigem Rühren eine wss. jVa2 C0 3 -Lsg. 
Mit dieser Brühe werden Hautblößen im Walkfaß 6 — 8  Stdn. unter Bewegen gegerbt. —  
Oder man löst Alaun, NaCl u. Glycerinphosphorsäure in W. u. behandelt die Blößen 
mit der Lsg. wie vorher. —  Die H 3P 0 4 bzw. die Säuren des As, ihre Salze oder Ester, 
können auch erst während der Gerbung oder beim Fetten des Leders zugegeben werden. 
(E. P. 292 501 vom 6 / 6 . 1928, Auszug veröff. 15/8. 1928. D. Prior. 20/6. 1927.
F. P. 654 831 vom 25/5. 1928, ausg. 11/4. 1929. D. Prior. 2 / 6 . 1927.) Sc h o t t l ä n d e r .

Röhm & Haas Akt.-Ges., Darmstadt, Gefbverfahren mit Metallsalzen und kiesel­
sauren Salzen, 1. dad. gek., daß mehr als zweiwertige Säuren mit verwendet werden, 
u. zwar in solchen Mengen, daß keine störende FäUung eintritt. —  2. dad. gek., daß 
Salze von mehr als zweiwertigen Säuren, sei es für sich allein oder in Verb. mit mehr 
als zweiwertigen Säuren, angewendet werden. —  3. dad. gek., daß ein- oder zweiwertige 
Organ. Säuren, sei es für sich allein oder in Verb. mit mehr als zweiwertigen Säuren 
oder mit Gemischen aller, angewendet werden. —  Die mehr als zweiwertigen anorgan. 
bzw. die ein- u. zweiwertigen organ. Säuren, bzw. deren Salze, wie H 3 B 0 3, H 3 P 0 4, 
CH3 CO„H, Milchsäure, Oxalsäure, Salicylsäure, Phosphate, Arseniate, Antimoniate, 
Sn-Salz, Borate, stabilisieren den kolloidalen Zustand der Gerblsgg., in manchen Fähen 
gerben sie auch unmittelbar mit. Diese haltbar gemachten Gerbbrühen ergeben ein 
besonders volles u. derbes Leder. So ist es z. B. möglich, leicht eine haltbare unter 
4 / 1 2  bas. gestellte Cr-Brühe herzustehen, während dies ohne die erwähnten Zusätze 
nicht gelingt. Außerdem wird die GaUertisierung der sauren Na2 Si0 3 -Lsg. so ver­
hindert. Folgende Beispiele sind angegeben: FeCl3 löst man unter Zusatz von H3POt 
in W . u. gießt unter stetem Rühren eine wss. Na„Si03-Lsg. in die Fe-Salzlsg. Mit dieser 
Brühe wird Blöße im Walkfaß behandelt, bis nahezu kein Gerbstoff mehr aufgenommen 
wird. Sodann wird das Leder gew'aschen u. zugerichtet. —  Alaun wird mit Na-Phosphat 
u. Oxalsäure in W. gel. Käufliches Wasserglas wird mit W . verd. u. ca. auf Ph =  8,4 
gebracht. Dann wird die Na2 Si0 3 -Lsg. in die Alaunlsg. geschüttet u. mit W . auf­
gefüllt. Mit dieser Lsg. erfolgt die Gerbung. —  Chromalaun wird unter Zusatz von 
SnCln in W . gel. Außerdem wird käufliches Wasserglas mit HCl bis zur schwachen 
Rosafärbung mit Phenolphthalein neutralisiert. Diese verd. alkal. Ara 25 t0 3 -Lsg. wird 
zur Cr-Alaun-SnCl4 -Lsg. zugegeben u. alsdann mit W . aufgefüllt. Mit dieser Gerbbrühe 
werden Blößen durch mehrstd. Bew'egen im Walkfaß gegerbt. —  Man löst Cr-Alaun 
unter Zusatz von Na2HPOt in W . u. gibt dann die verd. alkal. Na2Si03-Lsg. wie vor­
stehend hinzu. —  Alaun, 100%ig. Milchsäure u. Wasserglaslsg. des Handels geben 
mit W . verd. ebenfalls eine gute Gerbbrühe. —  Die Blößen können auch mit einer 
wss. Gerbbrühe enthaltend Fe-Chlorosulfat, wasserfreie Oxalsäure u. Na2 S i0 3 -Lsg. des 
Handels, behandelt werden. (D. R. P. 492 847 Kl. 28a vom 1/5. 1926, ausg. 27/2.
1930. E. P. 270 267 vom 7/4. 1927, Auszug veröff. 22/6. 1927. D. Prior. 30/4. 1926..
F. P. 631109 vom 18/3.1927, ausg. 15/12.1927. D.Priorr. 30/4. u. 1/5. 1926. Holl. P. 
20 652 vom  14/3. 1927, ausg. 15/10. 1929. D. Prior. 30/4. 1926. Oe. P. 112118 vom 
18/3. 1927, ausg. 25/1. 1929. D. Prior. 30/4. 1926. Schwz. P. 128235 vom 19/3. 1927,
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ausg. 16/10. 1928. D. Prior. 30/4. 1926 u. Schwz. PP. 135152, 135153 [Zus.-Patt.] 
vom  19/3. 1927, ausg. 1/11. 1929. D. Prior. 30/4. 1926.) Sc h o ttlä n d e r .

Otto Rohm, Darmstadt, Emulsion, insbesondere fü r Qerbzwecke. (A. P. 1751 217 
vom  5/10. 1927, ausg. 18/3.1930. D. Prior. 13/11. 1926. —  C. 1929. II. 2627 [Poln. P. 
9321]. 1930. I. 1420 [D. R . P. 482 139 usw.].) Sc h o ttlä n d e r .

XXIV. Photographie.
Tsuneo Suzuki, Beitrag zum Studium der photographischen Chemie. I. Mitt. 

Über die Dispergierung von Silberhalogeniden in loäßrigem Medium. Frisch gefälltes 
A g Br in wss. Medium wird nach Zugabo einer Reihe von Farbstoffen u. Alkaloiden 
beim Schütteln zu einer milchigen Suspension dispergiert. Dasselbe Verh. zeigen 
AgCl, AgJ, AgCN, HgCl u. 1'lCl. Dispergierend wirken Illuminol R  (ein Carbocyanin), 
Illuminol O (ein Isocyanin), salzsaures Phenosafranin, Erythrosin P  (Na-Salz des 
Tetrajodfluoresceins), Rose Bengale, salzsaures Rhodamin, Orthochrom, Pinachrmn, 
Dicyanin, Safranin T, Pinachromviolett, Pinakryptol, Pinacyanol, Chininhydrochlorid, 
Cinchoninhydrochlorid, Papaverin, Strychnin, Brucin, Berberinhydrochlorid u. Laudanosin. 
Zur Dispergierung ist eine Mindestmenge der genannten Substanzen notwendig. Bei 
der Dispergierung handelt es sich um die Zerlegung größerer Agglomerate, Neubldg. 
von Körnern findet nicht statt. Die dispergierte Fl. zeigt Teilchengrößen von 1— 2  ¡i, 
an denen u. Mk. die BROWNsche Bewegung beobachtet werden kann. Die entstandenen 
Suspensoide sind nicht stabil, beim Stehen wird Flockung u. Absetzen beobachtet, 
durch erneutes Schütteln tritt wieder Dispergierung ein. Alle untersuchten Sensibili­
satoren u. Desensibilisatoren zeigen die dispergierende Wrkg., aber nicht alle dis­
pergierenden Farbstoffe sind sensibilisierend oder desensibilisierend wirksam. Von 
theoret. Bedeutung kann die Beobachtung sein, daß sich die Farbe der mittels Sensibili­
satoren hergestellten Suspensoide im Licht verändert, nicht dagegen die der mittels 
Desensibilisatoren hergestellten. Die ‘ dispergierten Bromsilberkörner bleiben licht­
empfindlich. Die Dispergierung ist wahrscheinlich auf Adsorptionserscheinungen 
zurückzuführen. (Scient. Papers Inst, physical. ehem. Res. 12. 285— 93.15/3.1930.) L esz.

Kurt Jacobsohn, Der Einfluß des Jodsilbers auf die Hypersensibilisierung. (Vgl.
C. 1929. II. 1619.) Unters, der opt. Sensibilisierung u. Hyporsensibilisierung von 
Platten, deren Halogensilber durch Baden in verd. KJ-Lsgg. teilweise in A gJ über­
führt worden war. Derartige Platten nehmen bei der Sensibilisierung nur geringe 
Farbenempfindlichkeit an, zeigen jedoch bei der Hypersensibilisierung mit NH 3 u. 
Ag-Salzen einen starken Empfindlichkeitsanstieg der Eigenempfindlichkeit u. der 
Farbenempfindlichkeit. Aus den Verss. folgt eine wesentliche Rolle des A gJ beim 
Hypersensibili3 ierungsvorgang. Die günstige Wrkg. der Ag-Salze wird damit erklärt, 
daß durch ihre Adsorption an der Oberfläche des Jodbromsilberkrystalls die Sensi- 
bilisierungsfähigkeit verbessert wird. (Photogr. Industrie 28. 495— 97. 30/4. 1930. 
Berlin.) ____________________  L e sz y n sk i.

Kodak Soc. Anon. Française, Paris, Herstellung lichtempfindlicher Emulsionen 
(Holl. P. 21355 vom 6 / 6 . 1925, ausg. 15/3. 1930. A. Prior. 6 / 6 . 1924. —  C. 1926. I. 
3380 [A. P. 1 574 943].) Gr o t e .

Kodak G. m. h. H., Wien, Erhöhung der Lichtempfindlichkeit photographischer 
Emulsionen. (Oe. P. 116 376 vom 2/6. 1925, ausg. 25/2. 1930. A. Prior. 6 / 6 . 1924. —
C. 1927-1. 972 [A. P. 1 602 590].) Gr o t e .

Gustav Kögel, Karlsruhe, Herstellung von lichtempfindlichen Schichten, dad. gek.,
daß man den nach dem Verf. des Hauptpatents hergestellten Schichten schwach alkal. 
wirkende Stoffe, insbesondere Na2B 4 0 7, Na3 P 0 4  usw., zusetzt. (D. R. P. 495 919 
Kl. 57b vom 31/10. 1928, ausg. 12/4. 1930. Zus. zu D. R . P. 46 70 89 ; C. 1928. 11. 
2 6 16 .) Gr o te .

Brown Line Process Co., Washington, übert. von: Oliver Antrum Hall, 
Washington, Diazotypieverfahren. Papier wird mit einer wss. Lsg. von diazotiertcr 
Pyridinsulfonsäure u. einer weinsauren Lsg. des Ara-Salzes der l-Amino-2-oxynaph- 
thalin-6-sulfonsäure, der K-Antimonyltartrat u. N iS 0 4  zugesetzt sind, präpariert u. 
nach dem Belichten unter einer Vorlage mit Alkali, z. B. gasförmigem NH 3, ent­
wickelt. (A. P. 1752174 vom 17/5. 1927, ausg. 25/3. 1930.) Gro te .
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